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Einleitung. 

Zu den wichtigsten Denkmiilem der Gresohichte frenesens 
im ^3. und 14. Jahrhundert gehört unsweifelhaft die fätere 
Chronik Yon Oliva i). Sie ist dnrdi ihre Ausgabe in der 
Sammlung' der prenssischen GescHichtsquellen zum ersten UaI 

einem grösseren Kreise zugiin^lich gemacht worden und erst 
jetzt in ihrer vollen Bedeutung zu. würdigen. Wie viele auch 
im Laufe des vorigen und dieses i^ah^hundert8 die Chronik von 
Oliva erwähnt oder benutzt haben, so ist sich doch Niemand 
über Umfang nnd Inhalt derselben klar geworden, oder hat 
Terstanden, den alten Kern der Chronik aus den Umhüünngen 
spSterer Jahrhunderte zu 8<dialen, Diess Verdienst gebührt 
allein ihrem ersten Herausgeber >). 

Die Hauptsöhwierigkeit, die uoh einer kritischen Ausgabe 
entgegenstellte, war der Mangel einer alten Handschrift. Ein 
eigenthümlicher Unstern hat über den ältesten preussischen Ge- 
schichtswerken gewaltet. Dusburgs chronicon terre Prussie 
besitzen wir nur in einer Reihe von Abschriften aus dem 16. 
Jahrhundert 3). Wigands von ]!£arburg E^imchrouik ist allein 
in wenigen Fragmenten und einer schlechten lateinischen IJe- 
bersetiung von 1464 erhalten *), nur Jerosohins Handsohziften 
reiohen bis in die Hitte des 14. Jahriiunderts Auch die 

1) Scriptores rerum PnuBicftnim !• p. 649 — ; 726. Ihren Namen 

trägt sie zum Unterschiede von der sogenannten mittleren Ghronik von 
Oliva, die erst dem 16. Jahrhondert angehört ib. 653. 

2) Zuerst in den neuen preussischen Provinzialblattem 1860. Bd. 
2. S. 58 u. ff. hat Th. Hirsch die Chronik besprochen. 

3) Ss. r. Pr. I. 12 ff. 

4) ib. n. 431-442. 

5) ib. I. p. 298 ff. 
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ältere Chronik von Oliva ist von dieeem imgüxiatigen Geschick 
betroiTeii worden. Brei Handschriften, in welchen sie völlig 
enthalten ist, gehören erst dem 17. Jahrhundert an, zwei altere 
ans dem 15. hieton nur BnzehstUcke >). In jenen drei Toll- 
ständigen Handschrifken gehen der Chronik die sogenannten 
Schrifttafeln von Oliva voraus , ursprünglich Bilder der alten 
Gründer und Wohlthäter des Klosters mit Inschriften unter den- 
selben , welche mit einem erklärenden Text versehen waren, 
Biese wurden im vorigen Jahrhundert aus anderen Handschrif- 
ten Ton Simonetti und Lieberkühn herausgegeben und galten 
flir ein Werk des 14. Jahrhunderte >). Hirsch zuerst hat das 
wahre YerhSltniss der Sdirifttafeln zu der Chronik dargelegt: 
er wies nach, dass ihr erklärender Text nur ein Auszug ans 
derselben ist, und nur untergeordnete Bedeutung für uns haben 
kann. Sodann hat er ans jenen 5 Handschriften 3) und einigen 
Schriftstellern, welche die Chronik von Oliva benutzten, ihren 
ursprünglichen Text, soweit es die schlechte handschriftliche 
Ueberlieferung möglich machte, hergestellt und die Zusammen- 
setzung der Chronik einer eingehenden Prüfung unterzogen. 
Babei ergab sich ein für die prenssische Geschichtschreibung 
sehr merkwürdiges Besultat: Hirsch fand in einem Theile der 
Chronik die älteste Aufzeichnung der Geschichte des deutschen 
Ordens in Ptoussen. 

Ber Chronist you Oliva geht nämlich aus yon der Gründung 
seines Klosters, berichtet die Schenkungen der ersten Herzöge von 
Ostponnuern an dasselbe und schaltet dann einen längeren Ab- 



1) Sa. r. Pir. L 660. Die eiiie der vollständigen Handsehriften (jetst 
in Greif swald) ist erst yot Kursem bekannt geworden und bei der Aus- 
gabe no<di nicht benutst: die Verwaltung der königlichen üniTenitftts- 
bibUothek gestattete mir bereitwilligst die Sänsicht derselben, aber 
diese ergiebt für die Beschaffenheit unseres Textes nur eine kleine An- 
zahl besserer Lesarten: im Grossen und Ganzen steht sie durchaus auf 
der Stufe der bisher bekannten Ilandsehriften. Eine genaue Beschrei- 
bung derselben folgt im Gapitel II. 

2) Ss. r. Pr. 1. 651. 

3) Die Greifswalder Handschrift war damals noch nicht bekannt, 
aber von der einen Königsberger benatzte der Ilerausgeber noch eine 
ergänzende Abschrift. 
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schnitt über die Stiftung des Ordensstaates in PreuRsen von den 
Anfangen des Ordens bis zu der ersten Unterwerfung der 
Preussen 1256 ein , der nur an einigen Stellen durch Olivaer 
Localnachrichten unterbrochen wird. Darauf nimmt der Yer- 
f]ii88er den abgenssenen Faden der Geschichte Ostpommems 
mit denselben Worten, die er oben gebranoht, wieder anf und 
fäbrt sie bis znm Jahre 1350 herab. Den Kern seiner Arbeit 
bildet die Geeehichte des Klosters, an sie reiht sich die des 
Territoriums , anfangs unter den Herzögen von Ostpommem, 
dann unter böhmischen und polnischen Fürsten, endlich unter 
dem Orden. 

Der Herausgeber sucht nun nachzuweisen, dass jener Ab- 
schnitt über die älteste Ordensgeschichte nicht das Werk des 
Mönches von Oliva sei, sondern dass dieser, als ihn die Ge- 
schichte seines Herzogs Swantopolk nöthigte, des Ordens zu 
gedenken, eine fremde Arbeit Yollständig in seine Chronik ein- 
schob. Die ungeschickten üebergänge , mit denen der Chronist 
die Ordensgesohiehte einleitet und am Ende derselben die Klo- 
stergeschichte wieder aufhimmt , Hessen Hirsch „die Fugen 
zwischen beiden Arbeiten" deutlich erkennen M- Dieser einge- 
schaltete Theil schliesst sich eng an die preussische Chronik 
des Peter von Dusburg an : Darstellung wie Reihenfolge der 
Ereignisse sind bei beiden dieselben. Doch sucht Hirsch zu 
beweisen , dass nicht der Mönch von Oliva die Chronik Dus- 
burgs benutzt habe, sondern dass beiden eine gemeinschaftliche 
Quelle vorgelegen, jener sie mit eim'gen Randbemerkungen 
Uber die G^chichte des Klosters , die er in seinem Codex' be- 
reits Yorfond, in seine Chronik anfhahm, dieser sie etwas ver- 
änderte und aus anderen Quellen ergänzte. Der Herausgeber 
unterscheidet demnach drei Bestandtheile der Chronik von Oliva, 
welche der Zeit nach verschieden sind : eine Geschichte des 
Ordens bis 1256 , bald nach dieser Zeit entstanden , Randbe- 
merkungen zu derselben im Kloster Oliva zwischen 1256 und 
1350 aufgezeichnet) und endlich die eigentliche Chronik von 
Oliva, verfasst um das Jahr 1350. 

Dieses Eigebniss ist durch eine Erörterung von fietfa- 



1) Ss. r. Fr. L 66& 
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wisch I) dahin modifieiert worden , ' dass die Ahfaesimg der Sl- 

testen Ordensgeschichte nicht vor 1283 gesetzt werden kann ; 
nnahhängig davon erklärt auch 0. Lorenz dieselbe für ein Werk 
des beginnenden 14. Jahrhunderts 2). Im Uebrigen schliessen 
sich beide der Ansieht des Herausgebers an , die freilich nach 
Töppens Meinung bei dieser Modifioation alle Wahrsoheinlioh- 
keit Terliert S). 

Wenn Hier noeh einmal die Bntstelrang der Chronik Ton 
OÜTa einer eingehenderen Betraohtong unterworfen wird, so 
haben einerseits die BSthsel, weiehe anch bei der Anffassnng 

▼on Hirsch noch ungelöst bleiben, andererseits bisher unbe- 
rücksichtigte Beziehungen zwischen jener alten Ordensgeschichte 
und Jeroschin die Veranlassung gegeben. 

Im Folgenden soll zuerst ausschliesslich von dieser Ordens- 
geschichte und ihrem Verhältniss zu Dusburg und Jeroschin die 
Hede 'sein 4). Ein rweiter Abschnitt wird dann von ihrer Stel- 
lung wa den übrigen Theilen der Chronik handeln « das dritte 
Capitel sich allein mit der eigentlichen Elosterehronik beschäf- 
tigen* Gerade diese letatere, der interessanteste und werth- 
Tolkte Theil des ganzen Werkes, ist in der Ausgabe nicht 
überall so eingehend erläutert, wie es sonst bei den Scriptores 



1) Die Berufung des deutschen Ordens gegen die Frensien, Göt- 
tinger Inaugural-Dissertation 1868. S. 61—63. 

2) Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter von der Mitte 
des 18. bis Ende des 14. Jahrhunderts, Berlin 1670. S. 175. Doch 
lässt Lorenz die Hauptsache, dass Ilirsch die Ordensgeschichte in unse- 
rer Chronik für eine Quelle Dusburgs hält, unerwähnt und wiederholt, 
wiewohl er S. 174 die „sehr schöne Entdeckung von Th. Hirsch" rühmt, 
auf S. 182 die von diesem widerlegte Darstellung in Töppens Histori- 
ographie S. 18 ff. 

3) Altpreussische Monatsschrift 1868. S. 717. Leider ist nicht zu 
ersehen, ob Toppen jetzt die Ansicht des Herausgebers für unhaltbar 
oder die EiuMdiränknngen von Bethwisch für unzulässig hält. Dagegen 
sehUent sieh der neaeste Bearbeiter der Ordemgesidiiditei P. Didölff, 
de republica ordinis teatonid bomsiics Bann 1870 in dieser Frage 
gaas an Bethwiseh an, ohne selbst etwas hinnmfBgen (p. 68). 

4) Efaie BHtik der in diesem Thsfl enihlten Thatssehen wird je- 
doch nur dann gegeben werden, wenn die Chronik eigenes oder von 
den übrigen Quellen abweiohendies beiiehtetw . 
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rerum Prussicarum der Fall ist. Da dieser Theil von Wigand 
von Marburg benutzt worden , so hat der Herausgeber die 
Erklärung alles dessen , waa auf die Geschichte des Ordens 
in unserer Chronik Bezug hat, erst bei der Ausgabe dieses Au* 
toiB mitgefcheilt ') und sich hier mit der Herbeiziehung des OB^om- . 
meriaohen Materials begnügt 3). Bei dieser Q^heiliuig war es 
jedoGh mcAt sa Termeiden , dass einiges 'Übersehen wurde , so 
dass die Ausgabe noch eine Haohlese geatattei Biese zu bie- 
ten, ist in anserem dritten Abschnitt Tersneht worden. Das 
letzte Capitel endlich bespricht diejenigen Autoren vom 14. bis 
IG. Jahrhundert , welche unsere Chronik benutzt haben. 

Freilich war es nicht möglich, überall zu klaren, ab- 
schliessenden Resultaten zu gelangen. Gerade eine der Haupt- 
fragen, die Entstehung der Chronik in ihrer jetzigen Gestalt, 
entzieht sich bei der mangelhaften Beschaffenheit der Hand- 
schriften einer befriedigenden Lösung: die im zweiten Capitel 
Tersuohte Eridaning macht nnr Ansprach anf den Grad einer 
Yennuthung, die einige Wahrscheinlichkeit for sich hat Bevor 
nicht ein glücklicher Znfkll ebe ältere Handschrift unserer 
Chronik ans Licht führt, wird dieser Theil der Frage im Dun- 
keln bleiben müssen. 

Zum Schluss dieser Einleitung sei es mir gestattet, denje- 
nigen Herren meinen aufrichtigen Dank auszusprechen, welche 
mir durch Mittheilung von Material ihren Beistand geleistet, 
sowie den Vorständen der königlichen Universitätsbibliothek in 
Greifswald und der Bathsbibliothek in Thom , vor Allem aber 
Herrn Professor Waita , meinem hochverehrten Lehrer , der 
dieser Arbeit seine fördernde Theibiahme in ftoundlichster Weise 
angedeihen liess. 



1) Ss. r. Pr. n. 452-515. 
«) Ss. r. Pr. I. 668. 
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Capitel 1. 

• 

Wenden wir uns in der Betrachtung der Chronik von Oliva 
zuerst den^jenigen Theüe zu , welchen der Herausgeber für das 
älteste Eneugniss der preussischen Geschichtschreibung hält, 
80 sind OB Tonüglioh zwei Punkte , auf die wir unser Augen« 
merk zn richten haben: die Zeit der Abfassung nnd das Yer- 
hältniss sn der Oidensohronik des Peter yon Dnsbiug und an- 
deren Arbeiten des 14. Jahihnnderis. Wann dieser Abschnitt 
UQserer Chronik yerfasst worden, wird sich zwar mit Sicher- 
heit erst bestimmen lassen , wenn sein Platz in der preussi- 
schen Historiographie den anderen Qaellen gegenüber feststeht, 
doch einige allgemeine Bemerkungen , die sich unmittelbar aus 
ihm selbst ergeben, können bereits hier vorangeschickt werden. 

Der Chronist verweist nns selbst zu wiederholten Malen 
auf die Zeit, in welcher er schrieb, indem er fast bei jeder 
Bnig, deren Ghründung er erzahlt, bemerkt, sie liege nodi 
heute an derselben Stelle, oder sei spSter an ihren jetzigen 
Fiats verlegt worden i). Für die Bestimmung der Abfassungs- 
zeit ist jedoch die Mehrzahl dieser Notizen ohne Werth , weil 
jene Verlegungen meistens kurze Zeit nach dem ersten Bau 
erfolgten. Nur zwei dieser Angaben verdienen besonders be- 
tont zu werden. Zu dem Frieden von 1249 macht der Ver- 
fasser die Bemerkung, dass seitdem die Preussen dem Orden 
unterworfen geblieben bis auf den heutigen Tag Baraus 
zog der Herausgeber den Schluss , dass der Chronist yon dem 
grossen Anstände der Preussen , der 1260 ausbrach , noch 
keine Sunde gehabt haben könne : sein Werk sei also entwe- 
der Yor diesem JiB3ne in Preussen oder nach demselben ausser- 



1) s. Ser. rer. Pr. I. p. 677 M nunc atat Thon), ib. ubi nunc est anti- 
qnimi Colinen, ib. qui hodiema die dicitor lacus Pippini, p. 678* von 
HarienwerdeTf p. 679. von Balga, p. 682. die Wunder der heiligen 
Barbara in Gidm, p. 688. Ton Gfaristbnrg u. b. f. 

3) poBtea terrae praediotonmi Frothenoram tnliJeetae fratribiu 
permanserunt naqne in prasMiitem diem. ib. p. 684. 



K 

• Digitized by Google 

\ 



.BT* 



9 

halb des Landes verfasst. Mit Recht hat aber bereits Reth- 
wisch darauf aufmerksam gemacht dass in unserem Abschnitt 
der Tod des Herzogs Swantopolk von Ostpommern erwähnt 
wird , derselbe also nicht Yor dem Jahre 1266 geschrieben ist 2). 
Ein weiterer terminus ex quo ergiebt sich aus der Erwähnung 
der Burg Loobstädt, welohe erst Jf270 erbaut wurde 3). Wenn 
der Chronist daher seine Arbeit mit einem Hinweis auf die 
ununterbrochene Herrsohaft des Christenthums schliesst, „so 
deutet diese an, dass die Abfassung su einer Zeit statt fand, 
in welcher jene Erhebung schon als eine Episode betrachtet 
werden konnte, welche nur vorübergehend die Entwickelung 
hemmte, während gegenwärtig ein stetiger Fortgang sich zeig- 
te" 4). Keinenfalls kann unser Verfasser also vor 1260 geschrie- 
ben haben. Aber auch die zweite Annahme des Herausgebers, 
die älteste Ordensgesohichte in unserer Chronik sei nach 1260 
ausserhalb Preussens entstanden , wird man surückweisen 
müssen i denn es ist doch höehst unwahrscheinlich , dass ein 
Chronist in der f^mde von dem Tode Swantopolks und dem 
Bau einer Burg in Samland gehört habe, aber nicht von dem 
Aufstand der Preussen, der den ganzen Ordensstaat dem Un- 
tergänge nahe brachte. Wir können den Ursprung unseres Ab- 
schnittes daher nur in Preussen suchen; aber jedenfalls erst 



1) a. a. 0. p. 51. Derselbe weist auch nach, dass diese Stelle 
nicht interpoliert sein kann, da sie nach des Herausgebers Ansicht, 
welcher er beitritt, bereits von Dosbnig m. c 07 (8. r. P. I. p. 89) 
benutst worden. 

3) Swantopolk starb am 11. Jan. 1266. S. r. Pr. I. 726. 

3} ib. p. G84. ubi nunc Lochstete sitom est. Später sagesetst 
kdnnen diese Worte nicht sein , weil sie die einzige , durchaus erforder- 
liche Ortsangabe des Satzes enthalten. Den Bau von Lochstädt berich- 
ten tli»' Ann. Pelpl. Ss. r. Pr. I. p. 271 und der Canon. Saml). ib. p. 
280 zu 1270. Den Plan , an dieser Stelle eine Burg zu bauen , liatte 
der Orden schon 12G4 gefasst. vgl. die Urkunde darüber Acta Boruss. 
m. 146—148. Nach Dusb- III. 112 und der Wiener Uebersctzung der 
ältesten preussischen Annalen scheint es, dass die Burg anfangs nach 
ihrer Lage Witlantsort genannt wurde und erst später den Namen 
Lochstädt erhielt Ss. r. Pr. I. 109 und III. 3 

'*) Rethwisch a. a. 0. p. 61. 

^ Ss. r. Pr. I. p. 668. 
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nach dem ^ahre 1288, als die Empömng ihr Ende erreicht 

hatte , ist er verfasst. 0. Lorenz hält den Chronisten sogar für 
einen Zeitgenossen des Peter von Dusburg 1) , und zu einem 
gleichen Resultat gelangen auch wir durch folgende Betrach- 
tung. Auch noch nach der Unterwerfung Sudauens im Jahre 
1283 erhoben sich die Preiuseii za wiederholten Malen. Bus* 
bürg berichtet von einem Tierfcen und fünften AbfStLU, den er in 
die Jahre 1286 und 95 seiet Der letztere besonders, der 
von den Samen nnd Natan^m aasging, war fiir die Ordens- 
hensohaft geföhrlieh. Baas unsere Ordensgeschiohte nach der 
EmpÖmng von 1260 — 83, aber vor der von 1295 aufgezeichnet 
sei, ist nicht wahrscheinlich, weil diese 12 Jahre kaum genü- 
gen konnten , um die Wunden, die der lange Kampf dem Lande 
geschlagen, zu heilen und diesen als eine vorübergehende, 
längst überwundene und bereits vergessene Unterbrechung in 
der gedeihlichen Entwickelung PreuBsens erscheinen zu lassen. 
Schrieb nun der Verfasser nicht vor 1295, so mnss zwischen 
dieser letzten Erhebung und seiner Arbeit ebenfalls ein beträcht- 
licher Zeitraum yerflossen sein, in welchem die Erinnerung an 
den Aufstand jenes Jahres ans seinem Gedachtniss schwinden 
konnte 3). Wir werden demnach die Abfassung der ältesten 
Ordensgeschichte erst in den Anfang des 14. Jahrhunderts set- 
zen dürfen. 

Dafür spricht auch der Umstand , dass der Chronist den 
Ereignissen des 13. Jahrhunderts , die er erzählt , offenbar schon 
fem stand; es zeigen diess die zahlreichen Irrthümer, die sein 
Bericht entiialt. Abgesehen tou der GrUndungsgeschichte 
des Ordens, die wir erst weiier unten einer eingehenden Be- 
trachtung unterwerfen können, lassen sich folgende Kaohriohten 
als irrig hervorheben. Bischof Christian von Freussen erscheint 



i) a. a. 0. p. 176 bes. n. 1. 

^ Dasbmg HI. e. flS7 und 26S. (St. r. Fr. I. p. 148 u. 100). Ei- 
nige Ergbunmgen so dem leisten Anfttoade bistet Daeburgs Ueberse* 
tser Jerosohin 20616—687. (ib. p. 641^48). 

*) Gerade von den Natangem hebt er es besonders hervor, dass 
sie seit der ersten ünterwerfong 1248 „bis anf den heatigen Tsg'* dem 
Orden unterworfen geblieben leieii. ib. p. 684. 
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in der Chronik als primus Culmensis episcopus, während sein 
Titel episcopus Prussie , den er ausschliesslich in Urkunden 
führt ^ j , dem Verfasser unbekannt ist. Der Orden erhält schon 
1226 das Land Löbau die definitive Schenkung des Calmer 
Landes , die Ankunflt fiennann Balke's , der Ban Ton Yogel- 
sang und Nesean werden anf dasselbe Jahr sosammengedrangt. 
Unrichtig erzfihlt ^er Chronist die Erbannng Yon Thom, an 
firfih die Ton Heilsberg und Braonsberg 3). Ben Legaten Wil- 
hehn von Modena halt er für den spateren Papst Alexander IV, 
die Burg Schweiz in Ostpommern wurde nach ihm erst zwi- 
schen 1243 und 47 errichtet , während sie urkundlich seit 
dem Ende des 12. Jahrhundorts vorkommt Der Legat Ja- 

cob von Lüttich vermittelte nicht, wie unser Autor will, den 
letzten Frieden zwischen Swantopolk und dem Orden, sondern 
den Vertrag yon 1248 , den der Herzog noch einmal brach 5). 
Endlich wird neben Ottokar von Böhmen an 1254 ein beson- 
derer Herzog Ton Oesterreich und ein ICarkgraf Ton HShren 
erwähnt, wiewohl beide Lander sich damals in Ottokars Besits 
beenden 6). Alle diese Fehler weisen deutlich daranf hin, 
dass dieser Theil der Chronik nicht der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts angehören könne. 

Soviel ergiebt sich aus der Chronik selbst über ihr Alter. 
Näher lässt sich dasselbe nicht bestimmen, bevor wir ihr Ver- 
hältnis^R zu Dusbnrg festgestellt haben. 

I^ach der Ansicht des Heransgebers haben Busburg und 
der Ghromst tou Oliva denselben alten Bericht über die Grün- 
dung des Ordensstaates in Freussen benutzt : der erstere um- 



*) Zahlreiche Urkunden v. 1215—40 bei Dregcv codex dip. Pomer., 
Aetft BoruBB. I. 259—76, Voigt cod. dip. Pruss. n. 4-52. 

2) Diess hebt schon Rethwisch a. a. 0. S. 51 hervor. 

3) Genauer können wir erst unten bei der Vergleichung mit Ihis- 
bürg hierauf eingehen. 

4) Voigt, Geschichte Preussens II. 360 n, 3. femer Cod. dip. Po- 
meraniae I: 1224. aug. 9 Nasslaus pallatinus de Swecze. 1238 jun. 11. 
Jaragneus castellanus de Swecz. 

5) Sa. r. Pr. I. p. 89 n. 1. 

^ Damm hauptsichlich settt 0. Ltmis a. a. 0. die Abfaasimg 
der Ordensgesohichte in die Zeit des Dosbufg« 
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ßchrieb ihn nach seiner Art , formte ihn mitunter für seine 
Tendenzen um und ergänzte ihn aus anderen Quellen , der 
letztere nahm ihn] im Granzen unverändert, nur mit einigen 
Bandglossen Olivaer Mönche , die er in seinem Codex fand, 
in seine Chronik auf i). Auf diese Weise erkläre sich die, 
häufig wörtliche, Uebereinstimmitng zwischen diesem Abschnitt 
der Chronik Ton Oliva und den entsprechenden Stellen des 
Dasburg. Die Annahme, dass der Mönch Ton Oliva ans Dos- 
bnrg geschöpft habe, sucht Hirsch in einer eingehenden Erör- 
terung der übereinstimmenden und abweichenden Stellen beider 
zu widerlegen 2) : die umgekehrte , dass Dusburg unsere Chro- 
nik in ihrer heutigen Gestalt benutzt habe , wird durch die 
Abfassungszeit beider ausgeschlossen 3). Dem Herausgeber blieb 
daher nur der Schluss übrig , dass beiden eine gemeinsame 
Quelle vorgelegen habe. Dabei übersah er jedoch, dass die 
älteste Ordensgeschichte in der Chronik von Oliva nicht nur 
mit Dasburg, sondern auch mit seiner üebersetzung, der deut- 
schen Beimchronik des Nicolaus von Jeroschin *) , in engen 
Bedehnngen steht, die nicht etwa auf ihrem beiderseitigen Ver- 
hältnisR zu Dusburg beruhen, sondern gerade darin bestehen, 
dass sich die Zusätze und Originalnotizen Jeroschins in der 
Olivaer Chronik vväederlinden. Um diese Beziehungen nachzu- 
weisen, ist es nöthig, im Folgenden noch einmal die einzelnen 
Stellen der Ordensgeschichte in unserer Chronik einer genauen 
Vergleichung mit Dasburg und Jeroschin zu unterwerfen. 

Unser Bericht beginnt mit der Gründung des Ordens. 
Wir können die allmählich sich bildende, irrige Tradition ttber 
diess Ereigniss genau durch verschiedene Phasen verfolgen. 
Die älteste Erzählung unterscheidet sehr bestimmt zwischen der 
Stiftung des Marieuhospitals im Lager vor Accon, 1190, und 



1) Ss. r. Pr. I. 663. 664. 

2) ib. p. 657—63. 

Dusburg überreichte sein Werk 1326 dem Hochmeister ^^'ernc^ 
v. ürseln: die Chronik vun Oliva ist in ihrem letzten Theile erst 1350 
abgefasst. Ss. r. Pr. I. p. 21 und 655. 

4) Nioolans von JeroBchin Eronäe von Fribinlaot ed. Strehlke Ss. 
r. Pr. L 891-621 

5) Ksnatio de primordäs ordinia theatonioi. Ss. r. Pr. L 220—87. 
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der Erhebung dieses Hospitals zu einem geistlichen Bitterorden 
in Gegenwart zahlreicher deutscher and syrischer Fürsten, 1198. 
Aach der Brolog der (deutsch geschriebenen) Ordensstataten 
welcher diese Erzählung benatzte 2), hält noch beide Vorgänge 
anseinander: indem er aber die zweite Jahreszahl fortlSsst and 
die Gesandtschaft Friedrichs von Schwaben an Heinrich VI. 
mit derjenigen verknüpft, welche 1198 die deutschen Fürsten 
an den Papst schickten , legt er den Grund zu der folgenden 
Verwirrung. Dusburg hält sich in Keihenfolge und Gedanken- 
gang genau an den Prolog und ergänzt nur aus den Primordüs 
die ausführliche Angabe der jFürsten^): er selbst setzt hinzu, 
dass diese sich im Lager yor Accon befanden und dass der Papst 
dem neuen Orden den weissen Mantel mit dem schwarzen 
Kreuz Tcrliehen habe. In der Chronik Ton OliYa lasst sich 
deutlich eine vierte Stufe erkennen: sie stellt die Fürsten (so 
weit sie dieselben aufführt) als Belagerer von Accon an die 
Spitze der Erzählung alles fügt sich zwanglos zu einem 
Ganzen, während bei Dusburg die nachträgliche Aufzählung der 
Fürsten die Zusammensetzung aus zwei Quellen verräth. 
Dusburg steht der ursprünglichen Ueberlieferung jedenfalls noch 
etwas näher, als unsere Chronik. In ihr ist die Tradition über 
die Gründung des Ordens Tor Accon bereits YÖlüg auagebildet: 
bei Dusburg sehen wir die ebzelnen Bestandthefle, aus denen 
sie erwachsen, in loser und nur äusserlicher Verbindung. 
Hirsch will den Bericht in der Chronik unmittelbar aus den 
Primordüs ableiten 5j. Nimmt man noch eine Benutzung des 
Prologs der Ordensstatuten an, so ist ein solches Verhältniss 
an sich sehr wohl denkbar: ein Chronist des beginnenden 14. 
Jahrhunderts konnte aus beiden Quellen eine solche in sich ab- 



1) Sohönhnth, das Ordentbaeh der Bruder yom deatsehen HaaiSi 
S. 5. ff. 

S) Sf. r. Fr. L 22(K 
s) ib. p. 27. n. 1. 

4) vgl. auch Lorenz, GesohiohtaqueUen 8. 174, wo aber statt „Je- 

mialem" natürlich Accon zu lesen. 

5) Ss. r. Pr. I. 656. 57. Als Beweis dafür sieht er die Form Vol- 
berus (Bischof v. Passau) an, welche dem Wolpberius der Pximordia 
naher stände, als dem Wolgerius Dasburgs. 
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g68oUos8e]i6| aber dnrofaaus fUsehe ErzShlong herstellen, ün- 
wabraoheiiilidi ist es jedoch, dass diese abgenudeie Darstel- 
lung, wie Hirsch will, dem Dasburg vorlag und er sich doch 

nnr mit einer „fast mechanischen Zusammensetzung" i) jener 
beiden Quellen begnügt, die dort zu einem Ganzen geschickt 
verbundenen Theile noch einmal auseinandertrennt. An ein 
kritisches Bestreben hat man dabei natürlich nicht zu denken, 
da er ja sachlich in demselben Irrthum befangen ist, dass der 
Orden vor Accon gestiftet seL Eine Benutzung unserer Chro- 
nik an dieser Steile durch Dnsbuzg will der Herausgeber in 
der Aufführung des Herzogs Erie^hrich yon Schwaben iinter 
den berathenden Fürsten sehen, ebenso in der Notiz über die 
Ordenstracht, die „der letztere nur auf Grund einer alten Quel- 
le aufnehmen konnte'' 2) ; fiij. diese hält Hirsch die Erzählung 
unserer Chronik. Aber die Theilnahme Herzog Friedrichs an 
der Berathung konnte Dusburg bereits dem Ordensprolog ent- 
lehnen 3), und ob die Priorität der falschen Angabe, der Papst 
habe gleich zuerst dem Orden den weissen Mantel mit dem 
schwarzen Kreuz verliehen % Dusbuig oder der höchstens 
ein Mensehenalter alteren Chronik gebühre, ist an sich nicht 
festzustellen und wird kaum dazu beitragen, ihr Yerhaltniss zu 
bestimmen. Dusburg bedurfte für diese Notiz wohl kaum einer 
filteren Quelle : es liegt wenigstens sehr nahe , die Ordenstracht 
beim Mangel anderweitiger Kachrichten auf die erste Grün- 
dung zurückzuführen. Wir haben somit keinen Grund zu den 
Quellen, welchen Dusburg hier folgte, auch unsere Chronik zu 
zählen, sondern dürfen vielmehr behaupten, dass, falls ihm die- 
selbe vorgelegen, seine Barstellung sich an diesem Punkte we- 
sentlich einheitlicher gestaltet haben wfirde. Auch der Ueber- 
setzer Dusbuigs, Nicolaus yon Jeroschin, der bei der Gründung 
des Ordens sich genau an sein Ofginal halt, hat hier den ur- 
spr&ngCoheren, der wahren Ueberlieferung nither stehenden 

1) ib. p. 666. 
ib. p. 667. 

Sohtehnth a. a. 0. p. 6. diz oleine bsginnsii erbannete dsn her- 
zöge Friederich von swaben vnd andere di höhe henen der nsmsn hie 
nsdi geschrieben sten etc. 
4) 8s. r* I^. L p. 28. n. 
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Bmoki Doch lassen Bich foimelle üeberanstmimimgeii swi- 
sehen flim nnd unserer Chronik nicht in Abrede stellen. So 

heiäst 68 bei Jeroschin von den Bürgern von Lübeck und Bre- 
men : 

V. 373 und g-äbin Chr. p. 675. necesMria 



swes in durfl was unde nöi 



praebuerunt. 



Bei Dasburg fehlt ein entsprechender Ausdruck. Bann 
erinnert auch der Name des Bischofs Ton Passan bei Jeroschin 
T. 462 YolkSr an die Form der Chronik Yolbems i). 

An die Gründang des Ordens reiht sich die Brwahnnng 
der 4 ersten Hochmeister. Wahrend Dasburg ihre Todestage 
angiebt 2), kennt unser Chronist nur die Namen. Ungenau be- 
zieht er das Anwachsen des Ordens anfanglich auf alle 4 Hoch- 
meister , und beschränkt diese Angabe erst nachträglich auf 
Hermann von Salza. Die Nachrichten über diesen haben bei 
Dusburg eine etwas sagenhafte Gestalt angenommen : in der 
Chronik werden einfach die Gunstbezeugungen erzählt, die er 
von Kaiser and Papst erhielt Dabei machen sich deutlich An- 
klänge an Jeroschin bemerklich. Schon der üTame des ersten 
Hochmeisters Walbote erinnert an die gldchlautende Form in der 
Beimchronik (Dusburg nennt ihn Walpote): mehr noch stim- 
men beide über Hermann von Salza im Ausdruck ilberein: 



Chr. p. 676. quod apud 
omnes esset graiiosus. 



Jer. 1098. 

daz alle lüt im trugin gumL 
Dagegen Dusburg: quod amaretur ab omnibus. 
Besonders characteristisch ist die Stelle über die Verlei- 
hung des Wappens und Siegels. 



Jer. 1181 £ 
der keisir in wldnte das 
daa er seid an htmibre 
an todptn, an cwnlr» 

vürin des richis zeichin. 
Dagegen Dusb. I. 5. imperator inaignia regalia deferenda 
in suo yexülo indulsit 



Chr. p. a76. 
imperator ei oontulit usum 
signi sni in gaka vexiUo et 



1) £ine Verwechslung von k und b ist nicht unwahrscheinlich : 
jedeniMli steht Yglhanw dem Yolk6r Jeroschins näher als dem WoU 
pherios der Prinundia. 

S«. r. Pr. L p. 29. 80. 
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Auch die Vermittelnng Hermanns zwischen Kaiser und 
Papst wird Yon Jeroschin und der Chronik gleiohlantond er 
«ihlt: 

Chr. p. 676. Jer. 1188. 



qnos saepe disoordantes 

sna prudentia ad concor- 
diam reformavit 



Ben pftbist nnd den keisir d6 

vorsiinte er vfuntlichin also 
und vil ofte ouch darnach 
80 zwischin in sich icht irbrach. 
Bei Busburg I. 5. heisst es davon : et sie inter eos oom- 
posicionem amicabilcm saepius ordinavit. 

Es folgt die Verheerung der polnischen Grenalande durch 
die Preuasen. Unser Chronist nennt unter den yerwüsteten 
Landschaften das Land Ldbau , Bnsburg (und Jeroschin) erwäh- 
nen dasselbe nicht Der Wortlaut der Chronik erinnert auch 
hier an Jeroschin: 



Chr. p. 676. 
Christi an orum — terrae de- 
poptdabantur et cremabaniur . 



Jer. 1572. 
von den Priizin Colmerlant 
wart vortilgit und vorbrant. 
Dagegen Dusb. II. 1. Prutheni terram Culmensem penitus 
destruentes. 

Um diese Einfalle der Preussen zurückzuweisen, stiftete 
der Herzog Yon Masovien den Bobrinerorden. Bei Busburg 
finden wir darüber genaue Angaben , den Antheil , welchen 
Bisohof Christian daran hatte , den Namen des OrdensmeisterB 
und die Zahl der Brttder i) : yon alle dem weiss die Chronik 
nichts. Dusburgs unklare Ausdrucksweise lässt es unentschie- 
den, ob ein neuer Orden gestiftet oder der livlandische nach 
Masovien berufen worden : unser Chronist weist deutlich auf 
das letztere hin , was sicherlich unwichtig ist 2). Dagegen ent- 
spricht es der Lage der Dinge, wenn nach der Chronik Conrad 
Ton Jfasovien die Buig .Bobrin dem neuen Orden einräumt 
(tradidit), während bei Busburg der Herzog erst für seine neue 
Stiftung sie erbaut'). 



1) Dusburg II. 4. 

^) Rethwisch a. a. 0. p. 52—55. 

3) In der Schenkungsurkunde vom 4. Juli 1288 (Acta Boruii. I. 
296) sagt der Herzog contuli Castrum. 
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"Der Dobriner Orden bewährte sich jedoch nicht, darum 
erfolgte die Berufung des deutschen. Nach unserer Chronik 
geschah sie auf den Eath des Bischofs Christian i). Dusburg 
und sein Uebersetzer nennen ihn nicht ansdrüoklioh, sondern 
fuhren ihn nnr unter den Zeugen der Schenkungsurlcande auf 2). 
Abweichend ist auch die Angabe , dass der Ordensritter Conrad 
Ton Landsberg den Hersog von MasoTien in Onjavien getroffen 
habe. Dusburg und Jeroschin sprechen nur allgemein Ton Po- 
len 3). Im L'ebrjgon zeigt sich wieder Zusammenhang mit Je- 
roschin. So nennt der Chronist die Iferzogin Agafia , welche 
zu der Schenkung ihre Zustimmung ertheilte , nur ducissa 
(Chr. 676) Jer. v. 1935 Agäfien der herzogin, dagegen Dusb* 
II. 5. uxoris Bue Agafie. Wichtiger ist die Zeitbestimmung der 
Schenkung. Dasburg schreibt nach der Krusohwitzer Urkunde 
Ton 1230 4), ändert aber das Jahr in circa 1226: sein Ueber» 
Setzer lässt diess ciroa aus und setzt nur 1226: ebenso unser 
Chronist Nach ihm machte der Herzog die Schenkung de con- 
silio militum suorum et episcoporura : davon sagt Dusburg 
nichts, dagegen bemerkt Jeroschin zu den Zeugen der Urkun- 
de V. 1985 : 

di euch vil gewisse 
darzu gabin rätis 1er, 

Die ^chtigste Thatsache des ganzen Vertrages, die Anr 
wartschaft auf Freussen , wird in der Chronik nicht erwähnt, 
sondern nur angegeben dass die Bitter „sich wie eine Mauer 
den Angriffen der Heiden zum Schutz der Christenheit entge- 
genstellen sollten" 5). 

Es folgt die Gründung der ersten Ordensburgen und die 
Ankunft Hermann Ealke's in Preussen. Von der Burg Vogel- 
sang hebt der Chronist hervor , dass sie an der Weichsel lag. 
Dusburg hat diese Angabe nicht, obwohl sie noth wendig ist, 
da ohne sie das folgende ex opposito civitatis nunc Thorunen- 

1) Die irrige Bezeichnung primus Culmeusis episoopos ist schon 
oben S. 11 hervorgehoben. 

2) Dusb. II. 5. Jer. v. 1990. 
^) Dusb. II. 5. Jer v. 1888. 

4) Rethwisch a. a. 0. p. Ö7. 

5) Ss. r. Pr. I. 677. 

2 
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Bis unverständlich bleibt Bei Jerosebin findet sich dalier auch 
diese ^otiz: v. 3434. 

und liz in eine burc vorwar 

büwin bi der Wizlin nä 

ftf einin berc ^elegin da 

kein deme da Torun nu lit» 

der Wlaelin andir ni 
Ueberiumpt tritt an dieeer Stelle wieder eine nicht ra ver- 
kennende TJebereinBtinmiung zwischen dem Chronisten nnd Je- 
rosebin hervor. So heisst es von den Rittern auf Yogelsang : 



Chr. 677. 

de quo exercere coepii ini- 
miciiias contra Pruthenos. 



Jer. 3440. 

danitfe des urlougis lanc 
di brüdere namen den anvanc. 
Dagegen Dusb. II. 10. ubi fratres cum paacis armigeris 
opponentes se infinite mnltitadini gentium etc. 

Hermann Balke kam naoh Bnsbnrg mit 4 Begleitem nach 
Frenssen, deren Kamen angegeben werden: nnsere Chronik 
erw£hnt 5 Genossen des Landmeisters, ohne rie namentlich an 
kennen. Der Wortlaut zeigt dabei einige Aehnlichkeit mit Je- 
roschin : 



Chr. p. 677. 
qui cum pariier convenment 
in Vogilsang. 



Jer. 3569. 
und do si sus inisamen 
vom Yogilsange quamen. 
Dusb. n. 11 sagt nnr: qni cum venirent in Vogilsangk* Gre- 
rade diejenigen Worte , die Jerosehin« des Keunes wegen ein- 
fügt» finden sich so auch in der Chronik, 

Die sweite Ordensburg Kessau lässt Bnsbnig allein Ton 
dem Landmeister Hermann fialke eibant werden: ihm folgt hier- 
in Jerosebin. Der Chronist dagegen hebt den Rath des Her- 
zogs von Masovien hervor Alle diese Ereignisse, die An- 
kunft des Landmeisters und die Erbauung von Yogelsang und 



Wahrscheinlich wird die Angabe unserer Chronik durch eine 
Urkunde von 1230, durch welche der Herzog dem Orden Castrum , quod 
Kieiiowa dicitnr, schenkt. Dogiel cod. dip. Pol. IV. p. 10 n. 18., oh- 
ne Ort mid Tag. Die Mitwirkmig des Herzogs bei dem Bau von Nes- 
ssn erwilmt anob die grotse SoehmeistsrQbnniik bei MattUns Tstemm 
aualeota V. p. 696. 
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Nessau, drängt unser Verfasser auf das Jahr 1226 zusammen 
und lässt in Folge dessen die Ritter 5 Jahre lang (1226 — 1231) 
YOn l^essau aus mit den Preussen streiten. Diese irrige Zeit- 
angabe haben Dasburg nnd Jerosohin nicht , enthalten sich aber 
jeder Bemerkung über die Zeit Ton HemuuuiB Ankunft nnd 
der ersten Bmgbaaten, 

Der nächste Schritt des Ordens war der Bau Ton Thom. 
WiQurend bei Dusburg und seinem TTebersetaer nur Hersog Con- 
rad den Brüdern beim TJebergang der Weichsel Beistand lei- 
Btet, befanden sich nach unserer Chronik noch andere „fideles 
peregrini" im Heere. Nach letzterer wurden Burg und Stadt 
gleichzeitig gegründet und bald darauf ebenfalls gleichzeitig 
verlegt: die beiden ersteren heben beide Male einen Zwischen* 
ranm hervor. Sonst sind einige Anklänge der Chronik an Je- 
roschin bemerkbar. So sieben die Bitter: 



Jer. 3695. 

di cohniBdiin iUin. 
^ulmensem. Thom ^rd snent 

Jer. 3707. 

ein gröze eiche in der stunt. 



Chr. 677. 

ad pariem Colmensem. 

Dusb. III. 1. ad tenam 

erbaut: 
Chr. ib. 

super unam f rondosam quercum. 

Bei Dusb. III. 1. fehlt das Beiwort: in quadam arbore 
querdna. 

Der Orden schreitet nun zur Eroberung der ersten prena- 
sischen Burgen. In der Chronik wird die Buig Bogow und 
eine sweite Buzg unterhalb Thom von den Preussen erst jetzt 
gegen den Orden emohtet, bei Dusbuig und Jerosdiin sind sie 

bereits vorhanden , während die Ritter sich in Thom festsetzten. 
Dort wird nur die dritte Burg, die des Pippin, zerstört und die 
Besatzung von Bogow vollständig (omnes) aufgerieben, hier 
machen die Eitter die zweite Burg und eine der beiden ande- 
ren dem Boden gleich i) : die Besatzung von Bogow wird abec 
nur Bum Theil niedeigehauen (plures)^ die der zweite^ Buzg 



1) Kur in der Uebenchrift dieses Ospiteb sprieht pasbnrg 
der Zentdnmg sweier Burgen : im Text wird nnr die Emnalime und 
Binftseliennig der sweiten erwilmt. 
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theils getödtet, theils gefangen. Jeroschin «timmt hier mit sei- 
ner Vorlage genau überein. Ben Häuptling Pippin bezeichnen 
beide als Pomesanier, unsere Chronik ungenauer nur als Pru- 
thenns: auch wird sein Tod abweichend erzählt. Während 
DusbuTg und Jeroschin ihn an den Schweif eines Pferdes ge- 
bunden nach Thom schleifen lassen, gefällt sich unser Verfas- 
ser darin eine noch grausamere Marter zn schildern i). Die- 
selbe Todesart beschreibt Duaburg weiter unten in einem der 
Kämpfe des Ordens fjegen die Natanger, aber jetzt ist vh\ Or- 
densbruder das Opfer, die Prcussen sind die Folterer 2). Auf 
das nachdrücklichste giebt Dusburg seinen Abscheu gegen diese 
Grenelthat zu erkennen: in keinem Martyrologium sei sie ver- 
zeichnet 3), selbst Tarquinius Superbus, der erste Erfinder der 
Folterwerkzeuge, habe sie nicht ersonnen: nen und unerhört 
sei sie der Welt. Wenn wirklich, wie der Heransgeber an- 
nimmt, Bnsbnrg unsere Chronik benutzt hat, in welcher die 
Ordensritter dieselbe Marter gegen den Preussen Pippin anwen- 
den, so muss man ihn nicht nur der Parteinahme für den Or- 
den, sondern der ärgsten Kntstellung von Thatsachen und Ver- 
logenheit beschuldigen. JS'immermehr hätte er die Neuheit die- 
ser Todesart so emphatisch hervorheben können^ 

Es folgt in unserer Chronik die Erwähnung von Pippins 
Sohn Matte und seiner weiteren Nachkommenschaft 4). Von 
dieser letzteren wissen Busbnrg und Jeroschin nichts, anch 
kennen sie den Namen Hermann, welchen unser Verfasser dem 



1) Chr. p. 677. ventrem namque ipsius circa nmbilicom aperire 
fecenmt et umbilioam arbori affixemnt et per oiroaitum arboris cur- 
rttfe vi praeceperunt quottsqne penitue evisceratus füit. 

Dush. III. GG. In unserer Chronik wird dieser Kampf auch er- 
wähnt (p. G83 i aber nicht die niartervoUe Hinrichtung. Einen gleichen 
Fall erzählt Wigand v. Marbuig von den Litthauem, Ss. r. Pr. II. 
p. 505. 

^) Strehlke weist allerdings zu Jeroschin p. 408 n. 1 einen Hei- 
ligen nach, der auf ähnliche Weise gemartert worden. 

4) Ilic omnino devotus et bonus fuit, constans in Mo., qui rcliquit 
post 86 fideles filios et filias, nepotes et neptes et pronepotes et proncp- 
tes qui hodierna die veri sunt Dei amatores et christianae fidei profos- 
■ores. p. 677. 
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Matto als christlichen Taufnamen beilogt i), nicht. Diese Stelle 
kann erst dem 14. Jahrhundert angehören; Hirsch hält sie da- 
her auch für einen späteren Zusatz, für eine Eandbemerkang 
der Mönche von Oliva 2). Indem er die Abfaflsnng unseres 
Abschnittes in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts setzt, 
mnss er diese Angabe dem Verfasser desselben abspredien. 
Da aber die Entstehnngszeit der Ordensgesohichte in unserer 
Chronik betrSohtlich später anzunehmen ist , wie oben gezeigt 
worden 3j, werden wir diese Nachricht nicht nur dem Chroni- 
sten selbst zuschreiben dürfen, sondern gerade in ihr ein vor- 
zügliches Hilfsmittel orblicken, um die Zeit, in welcher er 
schrieb , annähernd zu bestimmen. 

Trotz dieser bedeutenden sachlichen Abweichungen ist ein 
formeller Zusammenhang zwischen der Chronik und Jerosohin 
auch hier nicht zu yerkennen. Die zweite preussische Burg 
liegt nach der Chr. p. 677. 
ubi nunc est aniiquum Oltlmen, 1 Jer. 4324. 

I da nu der aide Colme lit. 

Bei Dusb. III. 7. ubi nunc est antiquum Castrum. 

Pippins Burg liegt: 
Chr. p. 677. I Jer. 4330. 

in quodam lacu qui hodiema an eime se gelegin da 
die dicitur lacus Pippini. der nach im sint immir me 

ist genant Pippinesse *)> 

Dusb. III. 7. drca stagnum quod a nomine suo dicitur stag- 
num 4) Pippini. 

Die jetzt folgende Gründung von Culm wird bei Dusburg 
und Jeroschin in üebereinstimmung mit der Chronik erzählt: 
dagegen erwähnt Dusburg nicht, dass die anwesenden Kreuz- 
fahrer auch beim Bau von Marienwerder mitgewirkt hätten. In 

Uol)er den christlichen Namen Mattes ist anderweitig nichts 
bekannt. In der Urkunde des Bischofs Albert von Pomesanien von 12G0 
für ihn (Sa. r. Pr. I. 66 n. 2) wird er, nach einer gütigen Mittheilung 
des Herrn Dr. Meokelburg, Staatearohiran in Königsberg, nioht erw&hnt. 

S) Sb. r. Pr. I. 659. 60. 

») S. 10 

4) stagnum ftbersetst Jerosohin auch 4860 mit se : DrdsinsShia 
statt stagnum Drusini (Dusb. HL 15). 
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der Chronik und bei Jeroschin findet sich diese l^achricht über- 
einstimmend : 



Chr. p. 677. 



Jer. 4467. 



fratres panier com per^griiuB. der meistir mit den bradrin ein 

und di reinen pilgerin. 
Bei dem Ban yon Cnlm entsprifllit eich die eigenihümlidie 
Wortstellnng in der Ghronik und bei dem UeberaetKer: 



Chr. p. 667. 

Colmen Castrum et ciyitatem. 



Jer. 4455. 

Colmen buro nnde etat. 
Dagegen Dusb. III. 8. Castrum 
et civitatem Colmensem. 
Den Werder, auf welchem Marienwerder erbaut wurde, 
nennt die Chronik Quetzin, Dusbuig III. 9. de Qoidino^ Je* 
roeohin y. 4479 Quedin. 

Die Ankunft des Bniggrafen yon Ma§^ebnig i) erfolgte, 
wie der Chronist nnd Jeroschin ausdraoUich heryorheben» nach 
der Gründung yon Marienwerder. Ihisburg übersah diesen Um- 
stand. Auch sonst finden sich in der Beimchronik Anklänge 
an unseren Abschnitt: 



Chr. p. 677. 78. 
postea venit versus Prussiam 
peregrinando nobilis homo £ur- 
grayius de Magdeburg etc. 



Dusb. III. 9 sagt nur: 



Jer. 4493. 

Darnäch ouch von Sachsin quam 
ein rittir deswar lobesam 
m pilgerimis toise 
menHoh unde wise 
wan er ane wandils toro 
burogr^e yon Meideburo etc. 
sed dum yir ille nobüis et mfles 



strenuus in armis de Saxonia burgrabius de Megdeburg etc. 

Bei der Darstellung der Schlacht an der Sirgune vergass 
unser Chronist zu bemerken , dass die polnischen Fürsten zuvor 
die Stadt Marienwerder gründeten, wie Dusburg und sein üe- 
bersetzer berichten. Auch lässt er den Wladislaw Odonicz yon 
Gnesen aus. Dennoch finden sich wieder Sparen einer Ver- 
wandtschaft awischen Jeroschin nnd der Chronik im Gegensata 



>) Der Beiname com parva manu, welchen ihm die preussischen 
Chronisten geben, UM sich in Urkunden und deatsehflii Quellen nicht 
nachweiien. 
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zu Dusburg. 80 nehmen an der Schlacht Theil: 



Chr. 678. 

principes Poloniae, videlioet 
MasoYiae eto. 



Jer. 4529. 

herzöge Cunrat von Masow 
Bnab. III. 10. dnx Gonradus 
ohne Angabe des Landes. . 
' Die Sohlaohe selbst -wird geliefert: 



Chr. 678. 
faeta hjeme 



Jer. 4570. Dd 

der wintir was intst&n. 

Dusb. III. 10. tempore hyemali. 
Die Burg" Reden lässt unser Verfasser mit Hülfe der (pol- 
nischen) Krieg^gäHte errichten : bei Dusburg und Jeroschin zie- 
hen diese unmittelbar nach dem Siege an der Sirgone in die 
Heimath und die Burg wird vom Landmeister allein erbaut. 

Bei der Kreuzfahrt Heinrichs Ton Meissen führt Dusburg 
die grossen Beidithftmer an, welche der Markgraf mitgebracht: 
Jeroschin und der Chronist beachten diese Bemerkung nicht 
Dnsbnrg (und auch sein TTebersetser) nennt die einseinen Bar- 
gen , welche die Ritter mit Heinrichs Hülfe eroberten , bei dem 
Chronisten heisst es, ganz Pomesanien sei verheert und alle 
Burgen verbrannt worden 1). Der Ausdruck erinnert jedoch 
trotz dieser Verschiedenheit in der Sache an die Eeimchronik: 



Ch. p. 678. 

Tune etiam eontigit eodem 
tempore qnod nobilis mardhio 
Misnensas Henricus nomine ve- 
nit in Fmssiam addueU» eeeum 
qningentis viris etc. 



Jer. 4745. 

In den ztten tntdk geechaeh 

das der Tuste llchtbßre 
zu gote yü gew^re 
mit andaeht ftne glizin 

der marcgreve von Mizin 
der da Heinrich was genant 
quam gevam in Pruzinlant 
und brächte mit im sunder wan 
wol ynmfhnndirt edeie man etc. 



M Dio Tntcrpnnction dor Ausgabe ist an dieser Stelle offenbar un- 
richtig, es mnss heisson : omnes Prutenos, quos in ipsis (sc. fortaliciis) 
reperit, gladiis strangulavit , nicht quos in ipsis rcperit gladiis, stran- 
gulavit. Yergl. die i'arallelstelle Chr. p. 680: omnes, quos in ipsis 
reperit. 
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Dagegen hat Dnabtirg III. 13 eine ganz abweichende Fas- 
sung : Hoc tümporc nobilis et illustris ille deo devotus princeps 
Henricus marchio MisnenKis cum ^uingentis viris nobilibus — 
yenit ad fcerrara Prussiam. 

Auch die Unterwerfung der Pomesanier wird übereinstim- 
mend erzählt: 



Chr. p. 678. 

quod reddui Fomesani oolla 
ena jugo fidti submisemni 



Jer. 4812. 

daz fli wedir hin noch her , 
mochtin im intwenkin 
81 inmnstin lenkin 

sich undir des gehnthifi joch, 

Dan Bild fehlt bei Dusburg III. 14: quod Be üdei et tra- 
tribus Hubdiderunt. 
Endlich noch: 



Chr. p. 678. 
praedictüB marchio 



Jer. 4832. 

der vorgenante marchio. 
Basb. III. 14. idem dominus 
mardiio. 

Hit Hülfe der von Heinrich erbauten Schiffe errichtete dar- 
auf der Orden die Burg Elbin g. Dusburg und die Keimchro- 

nik heben bestimmt hervor, dass die gleichnamige Stadt erst 
nach der Verlegung der Burg erbaut worden sei Kach un- 
serer Chronik könnte es scheinen , als habe bereits um die er- 
ste Burg eine 8tadt gestanden. ISonst lassen sich ebenfalls Be- 
ziehungen zwischen Jeroschin und der Chronik im Ausdruck 
wahrnehmen : 



Chr. p. 678. 

Quod postea per paganos fuit 
espugnatum et iterato in loco 



Jer. 4915. 

diselbe buro, hab ich gehdrt 
von den heidin wart zustdrt 



1) Die ältesten preuseiBchen Annalen, welche in dem AnnahBta Tho- 
nu. und dem sc^enannten chvonioon terre Prussie erhalten Bind, be- 
nohten die Grandnng der Stadt Elbing sa 1287 (Ss. r. Pr. III. p. 58 
tt. 468). BeBt&tigt wird diese Aogabe durch eine Urkunde Hennann 
Belkes Tom 18. Januar 1288, in welcher er Ton der ciritas nostra plan- 
tationis novelle Elbinc dicta spricht. (Honumenta historiae Warmien« 
siB 1. Abth. Ck)dez diplomaücus Bd. 1. 8. 1). Demnach wird die Zers^- 
rung der ersten Borg und ihre Verlegung ehenfBlls in das Jahr 1287 
fsUen. 
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nbi nnno mtum est onm ciyitate 

fuit per chriBtianoB reparaium. 



des btwtin si di cristin ak 

dahin, da s! hnte lit 
und ouch eine stat daran 
di man aldti noch sit stän. 
Dusburg III. 16: Aliqui referunt i), quod idem Castrum 
postea ab infidelibus fuerit expugnatum et tone ad eum locom 
nbi nunc sitam est, translatum et circa ipsmn oiYitas coUocata. 

Von dem neugestifteten OonYent zu Elbing wissen alle 3 
Chroniken sofort einen wunderbaren Sieg zu berichten. Die 
Baistellang ist bei allen dreien im allgemeinen dieselbe, nnr 
erzählt unsere Chronik, dass fremde Pilger die Angriffe der 
Kitter von Elbing unterstützten und der Landmeister selbst von 
dieser Burg aus die Schaar des Ordens anführte. Beides er- 
wähnen Dusburg und Jeroschin nicht. Der Wortlaut der Chro- 
nik steht auch hier der üeimchronik näher als ihrer Vorlage: 



Chr. p. 678. 

CmUigii autem una moe — 
Fogozani terga verUruni fugi- 
endo 



Jer. 4933. 

Zu einen Mn iz geeohaeh 
Dusb. m. 17: qnadam die. 
Jer. d6 wante eich hin dan 
zegelichin an di vhtehi 



al di heidenische tmcht. 

Dusb. ib. Prntheni etlugerunt omnes. 

Ebenso stimmt die Erzählung der Gefangenen: 



Chr. p. 67y. 

et idcirco perierriii fugimus 



Jer. 4966. 

wurdin wir so zagehaft 
daz wir allintsamen 
an di vlncht uns namen. 
Dnsb« ib. propter hoc exercitos noster Aiit in fngam oon- 
Yersns. 

Daher ergaben sie sich schliesslich: 



Chr. p. 679. 
curmveruni cervires 



suaB et 



Jer. 4986. 

des wurdin si do hougin 



>) DioRS bnzieht der IlerauRprobor (Ss. r. Pr. I. p. 660. n. 10.) auf 
unsere Chronik, was an sicli allerdin*js niciit unmöglich ist, aber, wie 
sich zeigen wird, aus dem ganzen Zusammenhang uuwahrscheinhch 
wird. 
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oapiia ena fidei oiliiolioae sub- 

miBerunt. 



tr kerUn naekm allintflam 

und ir helse yil unzam 
ane widirstroubin 
undir den geloubin etc. 
Bei Dasburg fehlt das volUtäadige Bild: et coUa indomita 
fidei et fratribns sabmisenmt. 

Die Kämpfe um Balga entwickeln doh bei Dnsbuig aus 
einem Angriff dee Ordens auf die Emen, Barther und ITatan- 
ger naoh der Beaiegung yon Pomeaanien und Pogesanien. Nach 
unserer Chronik wird dieser Kampf durch Einfölle jener Völ- 
kerschaften in das bereits gesicherte Gebiet des Ordens heryor^ 
gerufen Diese letzte Auffassung theilt auch Jeroscbin ; 



Chr. p. 679. 

postea aliae gentes videlicet 
Warmi, J^atangi, Barti Cruci- 
feros et coigunctos cum eis 
Ghristianos infestavernnt. 



Jer. 5014. 

daz di selben brüdre balt 
kein Ennin kein Nattangin, 
di si da pflagin drangin 
und kein den Bartin 



mit urlonge kartin. 
Der Chronik allein gehört dagegen die Bemerkung an, dass 
sieh bei dem ersten Zuge nach Balga auch Handwerker und 

Feldmesser ^) befanden, lieber diese erste verunglückte Unter- 
nehmung lallt der Chronist ein hartes Urtheil: die Kitter hätten 



1) Der wahre SaohTerhalt Iftsst sich kaam mehr ermitteln. In ei- 
ner ürkttode ram 11. Juni 12S8 (Ss. r. Pr. I. 61. n. 4. Hon. Warm. I. 
n. 2) wird nxxt Yoa dem Kampf mit den poganis Samie, Warmie et 
Natangie gesprochen, aber nieht bemerkt, ob er sam Angriff oder zur 
Yertheidigimg geführt wurde. 

2) si ist hier sicherlich Object und bezieht sich auf brudre : wollte 
man es als Subject und di (auf Ermin und Natangin bezogen) als Ob- 
ject fassen, so crgicbt sich ein verkehrter Sinn: die Prenssen aoUten 
ja erst bedrängt werden. 

3) artifices et mensores. Es ist aus dem kritischen Apparat der 
Ausgabe nicht zu ersehen, auf welcher Grundlage das in den Text auf- 
genommene Wort mensores beruht. Von den 5 Handschriften, die hier 
in Betracht kommen, hat A cruciseribus , die Greifswalder Handschrift 
Fol. 20 und B terrificibus (Note 1 und k) C und D haben hier eine 
grosae I^cke (p, 677 Note z u. p. 682 Note b), die Ann. Olivens. um- 
sohreiben geametris (E). 
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cum indiscretionc , non eano potiti consilio die Dörfer der Ka- 
tanger geplündert. Dusburg und die Keimchronik geben als 
Motiv an , die Ritter wollten nicht mit leerer Hand zurückkeh- 
ren. Bis auf diese, nicht unbeträchtlichen , Abweichungen stim- 
men die Chronik und JeroBchin im Ausdraok wieder Tielftoh 
überein: 



Chr. 679. 

Jddroo praedidnw magister mi- 

omni 8rtifioi* 

bus et mensoribus pluribus de^ 
scendere navigio recenti mari 
et experiri convenientem pro 
ÜAciendo castro lacum adversus 
praedictos paganos. 



Jer. 5020. 

der meisUr mnU Mdr$ 
nsd wSpenere gnAe mit in 

in genin schiffin üf den sin 
daz 81 soldin so hin ahe 
varn üf dem vr ischin habe 
und irspehiji eine sUU 
di hequimUoh wer gesät 
zu büwne eine veetin da 
bi dem atadin ettiawa 



kein den Fnudn yoigenani * 
Cranz anders ist £e Faaanng IhiBb. IIL 18. De mandaio 

ergo magistri quidam fratrea et armigeri cum navibus praedi- 
ctis tranBiYcriint ad videndum ubi possent contra dictos Pruthe- 
no8 Castrum instaurare. 

Gleiche Uebereinstimmung herrscht über den Angriff der 
Heiden auf die Ritter: 



Chr. p. 679. 

Postqnam antem nwohe terrae 
eoetam paueoe eneperceperwU 



Jer. 5044. 
und dö ouoh daz 
di ineezne 

das so deine was ir kraft 
Dasburg III. 18 sagt dagegen nur: qnod Tidentes Flrutheni. 

Die Eroberung von Balga erzählt unsere Chronik theilwei- 
se ausführlicher als Dusburg. Sie kennt zwar den Namen des 
preussischen Häuptlings Kodrune , der die Burg befehligte, nicht, 
berichtet aber seine Motive und sein geheimes Einverständniss 
mit dem Orden. Jeroschin zeigt hier 'dieselbe Ausführlichkeit, 
wie nnser Chronist, nur Teigass er den Kämen des Befehlsha- 
bers nidit: 



Chr. p. 679. 

et applicnemnt prope Balgam 
et fesiinanier exeuntes valla 



Jer. 5095 

und d6 iA qn&men an den sirani 

zur Balge alda alztihant 
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Yerant castmm | bI m lande trkian etc. 

Dagegen sagt Dusburg III. VJ: qui veuieutes ad litus Bal- 
ge exienint f^t ponitis etc. 

l^och deutlicher tritt die UebereiastimmuBg im folgenden 
hervor: 



Chr. ib. 

oastellanns vero ejnsdem castri 
— oonjniizit se clam christia- 
nis et cooperatas est eis in im- 
pngnando Castro , ita i^uod cap- 
tarn fhit 



Jer. 5106 

nü hat aldä inbinnen 
der heseznin houbitman 
zu den brudrin sich getan 
in taugim gerüne 

genant was er Kodnine 
der half oueh in, daz si halt 
di burc gewunnen mit gewalt. 
Castrum — cooperante — Co- 
druno capitaneo obsesRorum violenter expugnaverunt. 

Femer fallt bei dem Chronisten nnd Jeroschin die prenssi- 
sche Besatzung der Bnrg als Söhne für die kurz Toriier er- 
schlagenen Christen: 



Dubburg III. lü sagt nur: 



Chr. ib. 

iune in mndiciam sanguinis 

Chris(ianoru7n, <juem 'prius ef- 
fudeiant omnes — perierunt. 
Davon sagt Dusburg nichts; 



Jer. 5115. 

dd wart geroehin tool daz hlüt 

daz davor di crininin gut 
vorguzzifi bi dem huse. 
bei ihm wird die Bui'g nur 



eingenommen partim hominibus captis, aliis trucidatis. 

Auch die weiteren Schicksale der Burg Balga werden von 
der Chronik und Jeroschin in übereinstimmender Weise erzahlt s 



Chr. ib. 

Idem Castrum retinuerunt cm- 
ciferi etmnitas victorias contra 

ejusdem terrae incolas fiUuro 
tempore obtinucrunt. Hoc autem 
factum fuit a. d. 1239 i). 



Jer. 5127. 

<ü buro si euch wol besäzin 
und kein der dit vorwazin 

hildin si da sint der zit 
manch in lobelichin strit 
Diz was in Oistis jarin 
do der verlouün wärin 
tusint and zweihundirt 
drizic druf gesundirt 



1) Hier ist besonders die Reihenfolge zu beachten. 
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I und darnach in des nundin vart 
1 daz besatzt di Balge wart. 
Dusborgf berichtet dieas in anderer Reihenfolge: fratres di- 
ctum castrom a. d. 1239 inhabitabant et ibi contra dictos 2ni- 
thenos prelia donuDi dei exeroitaum gloriosios preliabaotar. 

Die neue Ordensbarg wird darauf von den FrensBen bela- 
gert, aber diese mttssen sich zurückziehea. Jerosohin und un- 
ser Autor gleichen Bich auch luer wieder im Aufldrack: 



Chr. p. 679. 

quo facto totus exercitus mo 
vii casira et recessü. 



Jer. 5161. 

daz 81 ouch üfbrächin sän 
und ungesturmit zugin dan 
Dusburg III. 20 sagt nur; infecto negotio recesserunt. 
Die Bekehrung der Ermen, welche in Folge dieser Nie- 
derlage Tor sich ging, wird gleichfalls yon Jeroschin und der 
Chronik in der nämlichen Weise geschildert: 



Chr. ib. 

postea mnlti incolae terrae 

Warmiensis — conversi sunt 
ad fidem et dimissis error ibus 
ei haerediiaiibm suis Christia- 
nis adhaeserunt, de quorum 
oonYersione et adhesione mul- 
tum gaviti fnemnt Christiani* 



Jer. 5163. 

In der Beibin :dt geschaoh 

daz man gnuc yon Ermin sach 
der edlin unde mechtigin 
dl da lizin ligin 
iren ungeloubin gar 
und ir erbe ouch deswar 
und vum zu den brüdrin hin 
zn der Balge 4f gutin sin 
mit wibin und mit kindin 
und allin im gesindin — 
ouch warn di brüdre vil genmt 
irre zükunft in dem zil. 
Dnsbnrg ist an diesei- stelle dürftiger , III. 21 : Hoc tem- 
pore plures nobiles et potentes viri de Warmia — compuncti 
et cum omni domo et familia sna se ad fratres de Balga trans- 
tulerunt de qnorum adventn fratres confortati etc. 

Die Bitter erbauen darauf noch eine befestigte Mtthle bei 
Balga : 



Jer. 5183. 

da di brücke ende hät 



Chr. p. 679. 
in ^ne pontis. 

Dusb. ni. 21. extra pontera. 

Diese geht jedoch bald wieder verloren : 
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Chr. p. 680. 

qnod tarnen postea in breti 
captum fuit et combustum a 
Pruthenis et fratres cum anni- 
gens occisi^fanmt müarabilüer 
ab eisdem 



Jer. 5194. 

want darnach in kurzir stuni 
wart diselbe mul behaft 
Yon den Pruzin, di mit crafk 
81 ouch dd gewuxmen 
und bS gar Yorbnmnen 
daraft di brddie und ir man 
dt mit in w&rin da gelan 
Baoh man ei mit treUir nöt 
allintsament slahin tot. 
Dusb. III. 21. quod Castrum postea Prutheni cum valido 
exercitu obsidentes expugnaYerunt et occisis firatribus et armi- 
gem in cinerem redegerunt. 

Der Bericht über den nun folgenden Krenzzng Herzog 
Ottos von Brannschweig ist für das YerhältnisB nnserer 3 Quel- 
len sehr characteristisch i). Hier gehen Bnabnrg nnd der Chronist 
sehr auseinander y der letetere ist nngleich genaner nnd ansföhr- 
licher. Bnsburg sagt nichts Ton der Absicht der Bitter Balga 
zn Terlassen: den Prenssen Pomande treibt göttliche Eingebung 
bei ihm zum Verrath an seinen Landsleutcn, in der Chronik 
dagegen die Geschenke des Herzogs Otto. Dass dieser seinen 
Hof und speciell sein Jagdgefolge mit nach Preussen brachte, 
erÜEÜiren wir von Dasburg nicht. In allen diesen Punkten 
stimmt dagegen Jeroscfain genau mit der Chronik überein : 
Chr. p. 680. I Jer. 5237. 

nio in tempore erat in War^ I Ja w&m in Enninlande 



') Der Kreuzzug Ottos \on Braunschweig fallt in den Winter 1239/40, 
steht also in unseren Chroniken an der richtigen Stelle. Noch im 
December 1239 ist der Herzog in Braunschweig (Origines Guelficae IV. 
67, 68.): am 21. December 1239 bemkundet Graf Johann v. Holstein, 
dasB etj 80 lange „dux de Bruns wie iter arriperet versus Prussiam" die 
LBnebuger nicht beunrnhigen wolle, (ib. p. 176). Znrackgekefart Bcheint 
der Herzog im ^Winter 124D/41 so sein (dionit stimmt die Angabe der 
preoanschen Quellen, er am Jahr in diesem Lande geblieben): das 
erste sichere Zeichen seiner . Anwesenheit in seinem Erblande finden 
wir vom 27. Februar 1341 (ib. p. 70): zwei von ihm*i240 anBgesteUte 
ürkondea tragen weder Orts- noch Tagesangabe. Yergl. anch 8s. r. 
Pr. m. 59 n. 1. Toigt Geschichte Prenssens II. 894 ff. 
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mia una generacio valde po- 
tens quae dicebatur Bogatini i), 
qni aedificayenmt Castrum 
foite in campo y qui dicitor Por- 
tegal et aliud — Sohrando. 



Dagegen Dusburg III. 23 



Prüzin di man nande 

di Gobotinin und di warn 

sere mechtic in den jam 

und üf dem velde Partegal 
bnwtin bi mit starkir haut 
ein oudi Partegal genaat 
n&oh dem Telde und d&mit 
cmob ein ander befcrzit 
buwte daz gesperge 
dort uf Schrandinberge. 
In terra Warmiensi fuerunt 



quidam viri prepotentes dicti Gobotini, qui — unum Castrum 
dictum f art^al in campo sie nonunato et aliud propuguaculum 
in monte SenmdoniB edificaTenint 

Der Ofden beflehUemt in Fdge denen Balga au&ugeben: 



Jer. 5309. 

Des woldin d di Balge b&a 
Yorbraat und intwlohiu dan. 



Chr. p. 680. 

quod fratres decrerenmt post- 

ponere Balgam et iterum rece- 
dere. 

Dusburg erwähnt, wie schon bemerkt, diesen Umstand 
nicht. 

Herzog Otto kam nach freussen : 



Chr. p. 680. 

com to/a curia ma cum cani- 
ht» venaÜeM ei ambu» et tw- 
natoribus. 



Jer. 5351. 

br&oht euch mit im al^emtin 
dnen hof — 
mit im her euch hto 
jaiikumh tmde vedirspil 
und jaitgezuges vil — 
darzu sine jegSre. 

1) Der Name Bogatini seheint die richtigere Form zu sein , und 
nicht etwa ans Gobotini corrampirt. Noch in den Jahren 1282, 87 und 
1312 werden in Ennland die campi Bogatheni (oder Bogathei) erwähnt 
Cod. dip. Wann. I. 109, lai, 288, 289. Diese lagen jedoch zwischen 
der Pasaarge und der Drewenz in der Gegend von Wonnditt (Cod. dip. 
Warm. I. 109) während Partorrrtl am frischen Haf zu suchen ist. Diese 
campi Bogatheni werden auch in den Mon. Warm. III. 53 n. 11 mit 
unserer Stelle in Verbindung gebracht. Die Gobotini des Dasburg sind 
dagegen, so viel bekannt, noch nicht nachgewiesen. 
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Diess alles lässt Busbnrg unerwähnt 

Der Herzog gelangt nun heimlich, ohne dasa es die Prens» 
Ben merken, nach Balga: 



Chr. ib. 

tfli^teereie in Castro Balga 
mansit 

et pnidenti consilio nnnm de 

nobilioribus rrutcnis Pomandc 
nomine multis corrupii mune- 
ribua. 



Jer. 5371. 

der herzöge leite sich 
zur Balge nf 86 hemeUeh. 
V. 5378. 

des ginc er ^ vil Mse 
mit vragindir bescheidenheit 
um der brudre geleginheit 
und iimme des urlougis schiebt 
und do er des was gar bericht 
mit gäbe gröz zöch er daran 
Pomandin einin edlin man 
an geburt nach Pluzsohir art 
Der weitere Verlauf findet «eh bei Dnsbnrg ebenfalle, aber 
die nahe Verwandtschaft zwischen Jeroschin und unserer Chro- 
nik erhält sich weiter. So stimmen beide in der Darstellung 
von Pomandes List überein: 



Chr. p. 680. 

Pomande — consulens qnod 
prooeres de Warmia de ^atan- 
gia et <j0 Barthetm terra con- 
gregarentar et insuper cmnes 
jt» vakreni ad hella et simul 
omnes yallarent Balgam asse- 
curans eos de certa casiri 
captione: quod factum fuit. 



Dagegen Dusburg III. 26. 



Jer. 5413. 

Sil 8 in Pomande do gerit 
daz di allir wegste dit 
von Ermin, von Natangin 
von Bartin üz dm erangin 
sich besaminte in ein her 
und darzA alle, di mit wer 
kondin unde moehtin 
unde icht zu striie lochiin 
und zogin vur di Balge hin 
gar üf sichirin gewin 
unde stalletin davor. 
De consilio itaque hujus Po- 



mande omnes pociores Wannie, ^atangie et Barte et alii 



') Auf diese Uebereinstiramung zwischen Jeroschin und unserer 
Chronik hat bereits Toeppen in seiner Geschichte der preussischcu Hi- 
storiographie hingewiesen, S. 22, ohne jedoch eine bestimmte Folgerung 
daran zu knüpfen. 
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ad bellum apti convenerunt castraque metati sunt in obsidione 
Balge 8ed fniatra eto. 

Die Belagerar werden darauf von Herzog Otto überfallen 
und zwar: 



Chr. p. 680. 
aperta valya. 



Jer. 5435. 

nnd wnrfin nf daz hh». 



Bei Dusburg fehlt ein derartiger Ausdruck. Ebenso ent- 
spricht der Uebergaug der Chronik habito hoc hello dem v. 
5449 Jeroschins: do der strit was sus volant, während Dasburg 
nur hoc facto sagt. 

Gleichlautend wird endLich der fernere Aufenthalt Ottos 
in Balga und seine Abreise Ton der Beimchronik und nnseram 
Verfasser erzahlt: 



Ohr. p. 680. 

perseMravii autem praediotns 
dnx in Balga per anni circn- 

Inm et multum quotidie bellis 
incolas terrarum predictaruin 
debilitavit (quod quo dunte?' i) 
possent ut salvarentur consüio 
inTenire tiz potueront). 



Jer. 5469. 

nu hUih znr Balge ein ganziz jar 
der vorgenante anrate dar 

mit alle siner heris macht 
daz er zu Prüzin hatte bracht 
und streit so manchin strit 
kein den Pruzin bin der zit 



er woroht in öt so we 
und sd hertttek nf in lao 
mit urlonge naoht und tac 
nnd mit sö swindir achte 

daz er si dozn br^te ete. 

Dagegen sagt Dusburg III. 26: multa alia idem princeps 
bella gessit per spacium unius anni, quo stetit in dicto Castro 
de Balga et tociens vej^bat Pruthenos quod non poterant re- 
spirare. 

Schliesslioh die Heimkehr des Herzogs : 



I) Diese Stelle der Handschrift B ist offenbar cornimpirt. Die 
Conjectur des Herausggbj^s demum für duriter scheint jedoch etwas ge- 
wagt. Man sollte vermutheu , dass etwas ausgefallen ist: vielieioht wäre 
m. ergfiasen d^ilitavit et duriter tractavit, quod quo ete. In d«r 
GrHftwalder Hsodtchriftist die Stelle bereits ebenso wie in B ocnmnipirt« 



8 
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Ohr. ib. 

vVnno ergo finiio diix devotiis 
dimissis attnis et expensis mul- 
tis cum canibua renaticis et 
^9Ubu8 ad f «ras capiendas et 
dnobus yenatoribna fratribuB ia 
Balga existentibuB valedicens 
omnibiis cmn roib ad propria 
remeavit. 



Jer. 5487. 

und do daz jar ein ende nara 
der herzöge lobesam 
di briidre richlich berit 
und mit grozin vroudiu schit 
zu schiffe hin kein lande wert 
er Iis in wäpin unde pfert 



onch 1!k er in der stände 

iii alle fiine hunde 
di er halte zu gehefze 
und alle di wiltnetze 
und siner vuzjegere 
zwene vil gewere 
I di beide brudre wnrdin 
sint in dem dutschin ordin. 

Hei Dnsb. TII. 2B heisst es nur: conipletotjue anno et vo- 
to peregiinationis sue cum gaudio ad propria est reversus. 

Die Frucht dieses Kreuzznges war die Unterwerfung der 
Ermen, Natanger und Barther. Die bisher beobachtete Heber- 
einstimmnng Jeroschins mit der Chronik macht sich auch hier 
geltend. So heisst es Ton den Preussen : 

('hr. p. 680. I .Ter. 5.')32. 

jara u(h;n erant diminuti et 1 daz si warn sö gar geswacht. 

prostrati. j 

Dusb. III. 27 hat nur debüitati. 

Die Beihenfolge der Burgen, welche in den Gebieten der 
Nenbekehrten errichtet wurden, ist bei Jferoschin nnd dem 
Chronisten dieselbe: 

Chr. p. (380. 



in iS^atanp^ia (Vuitzberg, in ter- 
ra Eartensi Wisenborg et Re- 
sil et Bartenstein, in Warmia 
Brunsberg et Heilsberg. — 



.ler. 5554. 
ein hüs Crüoeburc genant 

si vitin dri bürge da 

und Reiflil sa 
und dar«^ Barfcinstein 




Brünsberfl ^ind Heilisberc 



^ 
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Bei Dusb. III. 27 ist dagegen die Heihenfolge: Barten- 
stein, Wisenburgk et Hesel 

Gleiche Ausdrücke finden sich bei Jerosohiu and in der 
Chronik sodann bei den Nachrichten über die dentschen Ein- 
wanderer: 

Chr. p. 680. Jer. 5689. 



et prima hora coeperunt mul- 
tiplicari incolentes terram Pru8- 
siae Chriaiiani. 



von den seibin s/undin 
zu breitin ouch beguniiiii 
sich di ci'ialmin vorwar 
in Prüzinlande her und dar. 
Dasb. UL 27 : extunc cepit tui'ba fidelium in tena Prussie 
dilatari. 

Doch finden sich gerade in diesem Abschnitt der Chronik 
manche Abweichnngen : Dasburg and sein Uebersetzer sprechen 
von edlen Vasallen , die sich in Firenssen niederliessen, die 
"Chronik nennt nur einfach Christen, die aus Deutschland kamen. 
Nach jenen beiden erbauten sie Burgen, nach dieser Städte 
und Dörfer. Der Chronik eigenthümlich ist auch das schone 
Bild , in welchem sie den Contrast zwischen Jetzt und Einst 
zum Ausdruck bringt : wo früher die Heiden ihren Göttern 
opferten , da tönen jetzt die Glocken der Christen : Ehre sei 
Gott in der Höhe 2). 

Es folgt jetzt in allen 3 Chroniken die Niederlage der 
Schwertbrüder in Livland und ihre Vereinigung mit dem deutr 
sehen Orden, wiewohl diese Ereignisse in die Jahre 1236 und 
37, also yor die Xfimpfe tun Balga, fielen. Dasburg und Xero- 



Alle diese Angaben sind sehr imgeDSu. Den Bau tob Kieuz- 
bui^ setzen die alten prenssischon Annalen (in den Thomer, Pelplmer 
Annalen und beim Canon. Samb., Ghron. terr. Pmss. erhalten) ins Jahr 
1268. (Ss. r. Fr. I. 66 n. 3). Die Burg Resl (Bdssel) wird unseres 
Wissens 1264 17. Deo. zuerst erwftbnt (Mon. Wann. I. p. 68), Heils- 
berg nicht tot dem Jahre 1260. ^b* I* Begesten p. 26). Die 8 ande» 
ren Burgen scheinen fax diese Zeit gar nicht urkundlich belegbar zu 
sein. 

^) Chr. p. 681. nbi prins exercebantor ritos paganomm ibi ad 
laudem Dei coepenmt sonaie gloria in excelsis Organa Christianorum, 
Dasb. III. 27: extaiic ceplt — cultus divinus augeri ad laudem et glo» 
nam Jesu Chrütti. Jeroschin übersetzt hier seine Vorlage wörtlich. 
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8chin berichten über sie weit ausführlicher als unser Chronist: 
dennoch ist dieser in einigen Einzelheiten genauer : er gicbt die 
Zahl der gefallenen Ordensritter an und bezeichnet als ihre 
Gegner die litthaner. 

Die Anzahl der Gefallenen findet sich auch bei Jeroschin^ 
dagegen nicht bei Dusbnrg: 



Ohr. p. 681. 
cum L. fratribuB. 



Jer. 5637. 

wol mit Ttrdo brftdren filn. 



Die abweichende Zahlenangabe dciiLct, vielleicht auf unge- 
naue Benutzung einer gemeinsamen Quelle : als solche könnte mau 
die livländische Keimchronik ansehen , welche die Zahl der 
Todten auf 48 bestimmt i). Aeholichkeit zwischen Jeroschin 
und unserem Autor seigt übrigens dieser ganze Abschnitt: 



Ohr« p. 681. 

frater Tolkwinus nusit ad fira- 
trem Hermannum petens tiwtof}- 
ter ut proeuraret et peteret li- 

cenciam sibi et fratribus suis 
intrandi ordinem suum ita quod 
amborum esset ordo unus etc. 



Jer. 5601. 

brudir Yolgwin 
geworbin hatte aldam&ch 
mit botin dt er sande — 

zu brüdre Hermanne — 
vlehinde mit bete vtl 
daz er gerüchie schaffin 
an dem obirstin pfafün 
den päbist ich da meine 
daz sin ordin eine 
tourde mit d$m ordne $ln 
und gewandelit darin. 
Dagegen sagt Dusb- HI. 28 : frater Volquinus — per so- 
lemnes nuncios laboraret circa fratrem Hermannum de Salcza 
ut ordo 8UU8 ordini ipsius incorporaretur -J. 

An die Stelle des gefallenen Volquin trat der bisherige 
Landmeister von Preussen Hermann Balke. Dieser wurde durch 
Poppo von Ostema ersetzt. Von ihm heisst es: 



1) Ss. rer, ÜTOnieir. L 666. Auch Hermann v. Wartberge (Ss. r. 
Pr. n. 88), welcher die Behnohronik benutzte, giebt die Zahl 60 an, 
ebenso ein päpstliches Rundsehreiben an die livlindiBchen Bischöfe Yom 
12. Mai 1387. Ss. r. Pr. H. 88 n. 1. 

^ Auffallend ist der ahnliche Ausdruck bei Hermann Ton Wari- 
berge (Ss. r. Pr. II. 88) quatenus eos ordini sao inoorporaret. Hennann 
benutste hier ein p&pstliobes Bundschreiben (ib. n. 1); sollte dasselbe aoch 
dem Peter von Dusbnrg vorgelegen haben? 
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Chr. p. 681. 

qui Septem annis hoc rexit of- 
ficium oompeienier et postea etc. 



.Ter. 5688. 

und do er daz benande 
amt wol sibin jär getruc 
des war loheltch genuc 
der burdin er aich d6 intwantete 
Dosb. III. 29. prefnit VII amiis et resig^nans officium 
saiim etc. 

Mit einer frommen Betraohtung gehen darauf die 3 Chro- 
niken zu den Kämpfen des Ordens mit dem Herzog Bwanto- 
polk von Ostpommern über. Den ersten Krieg erzählen sie 
ziemlich in gleicher Weise: der sachliche Inhalt ist bei allen 
dreien der nämliche : Dusburg und die Reimchronik sind nur 
bei weitem phrasenreicher. Einige Anklänge der Clironik an 
Jeroschin fallen auch hier anf : 



Chr. p. 681. 

dnx — descendentee navigio 
homimfrQtrum frequmUr mr 
pedivii 



Jer. 5999. 

want si sUi/ioh pflagin 
wartin nnde Iftgin 



nnd waz sl d& begrifün 
von lüiin unde schiffin 
di di brüdre hortin an etc. 
Dusb. III. 31 hat für frequenter keinen entsprechenden 
Ausdruck und sagt statt homines subditos. 

Den päpstlichen Legaten , welcher den Frieden nicht Yermit- 
tefai konnte, beseiohnet Dasburg richtig als Wilhelmum quandam 
Matinensem episcopnm (XU. 33): sowohl der Uebersetser als 
unser Chronist lassen diese quondam aus i) Falsch ist bei allen 
3 Chronisten die Angabe, dass derselbe spater unter dem Na- 
men Alexander IV. Papst geworden sei. Im Wortlaut dieser 
irrigen Notiz stimmen wieder unsere Chronik und der Dichter 
überein : 



Chr. p. 681. 

qni postea factus papa dieius 
fnit Alexander lY. 



Jer. 6068. 

onch wart va pabiste dama 
irwelit nnd ffenant er 
der Tirde Alexander 
wart er bl nfimin d6 gereit 



1) Dieses qnondam enoheint stets in Urkunden. Yoigt^ ood. dip. 
Pmss. I. p. 41, 46— M, 68* God..dip. Wann. L p. 3--6« 
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Bei Diisb. III. 33 heisst es einfach: qui postea fuit papa 
Alexander IV. 

Basselbe Verhältniss tritt bei der Zeitangabe hervor : 



Chr. ib. 

Hoc — £EU}tam fuit wb anno 

im 



Jen 6046. 

was daz ubir tasint jar 
zweihnndirt Tirzio und drie etc. 
Dusb. m. 33 a. scüicet d. 1243. 

Dagegen fehlt in der Chronik die falsche Angabe Dasburgs 
und seines Uebersetzers , dass das Einschreiten des päpstlichen 
Legaten aui den Wunsch des Hochmeisters TIermanu von Salza ge- 
schehen sei Auch tritt an dieser Stelle eine nähere Ver- 
wandtschaft der Chronik mit Dusburg hervor: beide erwähnen 
die Zerstörung der Ordensburgen im preussischen Niederlande, 
Jeroschin nur ihre Eroberung durch die Heiden. 

Bei der Einnahme der pommerisehen Festung Sartowifas 
weicht unsere Chronik nur in den Zahlen von DuBbui*g und 
Jeroschin ab. Diese lassen den ilarschall Dietrich' von Bern- 
heim mit 24 Beisigen ausziehen, der Chronist nennt nur 23: 
bei jenen werden 150, bei diesem nur 50 (edelc) Frauen ge- 
fangen genommen 2). Doch tritt eine Uebereinstimiuung im 
Wortlaut zwischen der Chronik und Jeroschin deutlich zu Tage: 
Chr p. 681. Jer. 6309. 



firater dictus Theodericus de 
Bemheim oMmmpUa ad se alüs 
quatnor fratribus et XXTfT 
armigeris etc. 



von Bemheim brudir Dltench 
der nom d6 an sieh schire 
andirre brndre Tire 
und vir und zu^nzic wepener 



Dusb. in. 34: frater Theodericus de Bemheim — et fra- 
tres nn et armigeri XXIIII accesserunt — ad Castrum Sar- 
dewioz. 



Ferner: Chr. p. 681. 

et captivavit ibidem — mulie- 



Jer, 6359. 

ouch vingin unde bundin 



^) Hermann war l»ereits 1239 gestorben. 

2) Auf diese Abweichungen ist kaum Gewicht zu legen : wie leicht 
werden gerade Zahlen verändert, zumal bei der schlechten Beschaflen- 
heit unserer Handschriften, die an dieser Stelle nur durch cod. B, die 
Greifswalder und Bugenhagen reprsLsentirt werden. 
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res, excepliö fHirculis. j di brüdro in den sluudin 

I vrouvin — mndir ire barin, 

Dusb. III. 34. nmlieres ibi oaptaa cum parvulis ligaverunt. 

Vom Haupt der heiligen Bai'bara, welches die Ritter in 
Sartowitz fanden , sagt die Chronik p. 081 : 



nnvenerünt thesaarum incom 
parabilem. 



Jer. GB83 : n vnndin in der tttunt 
einin ealdinrlohin vnnt 
kein dem daz goU zn achtin ist 

und allir richtüm als ein mist. 

Bei Duslj. III. 34 fehlt eine solche Verglcichung. 

Das iiaupt der heiligen Barbara wurde nach (Julm gebracht: 



Chr. p. t)82. 
Colmen. 



Jer. 6li22. 

di burc der aide Colmen ittt. 
Dusb. Iii. antiqnum castnim 

Die Belagerung von Sartowitz durch Swantopolk und die 
19iederlage desselben erzählt unsere Chronik nur kurz, wäh- 
rend Busbuig und Jeroschin eine ausführliche, an Einzelhei- 
ten reiche Darstellung geben. TJebereinstimmend wird dage- 
gen von allen dreien die Einnahme von Nakel und die Verhee- 
rung von Ostpommern durch die Ritter geschildert : turmell 
stehen sich wieder Jeroachio und die Chronik nahe: 
Chr. p. 682. ' Jer. «8^3. Dusb. üi. 3^. 

Nakil «) ' Nakil Nakel. 

qui Castrum tenuerant • di von Swantopolkis wegin 

i wärin uf der bnrc belegin 
* Dusb. nL 38: castrenses. 
Nach der Chronik wird ihnen Schonung an rebus et Tita 
zugesichert« nach Jeroschin lib und habe. Dusb. sagt rebus et 
personis. 

lieber die Verheerung Ostpomraerns wird berichtet: 
(Jhr. p. (i82. 1 Jer. 6b53. 



et postea per totam Pomerani- 
am discurrenies ho9iUiter om- 
nia Tastavernnt. 



namen si di kere 

vort in Pomerenorlant 

daz OQch vUnlUch durchrant 



') Die Ausgabi' hat zwar nach cod. B Nakill, u1)0r die rlclitiß-'' 
Lesart Nakil ist bei Bugenhagon S. 112 erhalten. Die Groifswaiüei 
Handschrift hat ebenfalls Nakill fol. 23 b. 
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wart d6 toh der gotis «ehar 
von ende unz zu ende gar 
di lenge und di breite. 
Dasburg III. 38 : intravenmt terram Pomeranie attingentes 
a fine usque ad iinem fortiter. 

Darauf erfolgte durch Vermittelung des Legaten der Ab- 
8ohlQ88 des Friedens, den jedoch der Henog nach einem Jahre 
wieder brach. Hierin stimmen die 3 Autoren überein: die 
Eriedensbedingongen kennt unser Chronist nicht so genau wie 
die beiden anderen, dagegen ist ihm die Entschuldigung eigen- 
thümlich, welche er für den Friedensbruch des Herzogs an- 
führt : man habe ihm vielleicht die Friedensbedingungen nicht 
gehalten 2). 

Die Darstellung des zweiten Krieges schliesst sich in der 
Chronik wieder eng an Jeroschin im Ausdruck an: 



Chr. p. 682. 

atque etiam Sudovienses 3). 



Jer. 7015. 

unde Ton Sndowin 3) oui^ 
I>u8b. III. 40 et 8udo7itae. 
Das Terrain der Sdüacht am Bensensee wird bei Jeroschin 
und dem Chronisten übereinstimmend weit genauer beschrieben^ 

als bei Dusburg : 



Chr. p. 682. 

postea circa paludem quae 
proiefidifur usque ad lacum 
qni dicitur Mensin» 



Jer. 7036. 

db zngin si durch legirs ru 
an ein brück hinabe 
daz sich mit urhahc 



göoh Ite dem sähe Bansin, 
• Dusb. in. 40. postea secessemnt usque ad paludem quae 
didtur Bensen. 

Dieselbe Uebereinstimmung finden wir auch in der Schil- 
derung der Sdilacht selbst : 



1) Welcher Legat diesen Frieden vermittelte, sagt keiner unserer 
8 Chronisten; offenbar denken alle an Wilhelm von Modena. Aber 
dieser war seit April 1242 nicht mehr in Ftenssen. Ss. r. Fr. n. p. 
128 ff. 

Das ist woU der Sinn des etwas dunkeln Aasdmcks: forte 
nmtatis ecmditionibiiB. 

9) Ancih die Fonn des Hsmens verdient hier Beaolitimg. 
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Chr. ib. 

et divisi hino inde per meri. 
oam >) fugienteB sequebantor 
quod fratres kino inde dispersi 
esseni 



Jer. 7082. 

Dajaite nach der cristenin tnicht 
manchir wegen duroh €len bor i) 
allis üf der viende spor 

and d& d! orietenliohe schar 

was zubtrouwit her und dar. 



Dagegen sagt Dusb. III. 40 nur: quos Ghristiani seqnen- 
tes occidemnt et disperse exercito Christianoram eto. 

Der folgende Satz unserer Chronik ist entstollt ^. Es 
handelt sich um die Hilfstruppen des Ordens, weldie, wie Das- 
burg und Jeroschin angeben, von Thom nach der Niederlage 
des Hauptheeres auf dem Schlachtfelde anlangten und ebenfalls 
von den Preussen vernichtet wurden. 

An die unglückliche Schlacht am Rensensee knüpft auch 
unsere Chronik die Sage von der Verheirathung der Culmer Bür- 
gerfrauen mit ihren Knechten. Bei Dusburg und Jeroschin 
dient dieselbe nur zur Einleitung einer Aneodote: von letzte- 
rer erwähnt unser Chronist nichts, sondern begnügt sich mit 
der einfachen Sage. Sein WorUaut erinnert auch hier an 
Jeroschin : 



Chr. p. 682. 

ne civitas destituta viris in ma 
nus hostoim devolveretur. 



Jer. 7307. 

üf daz der gotis gloubc 
so gar nicht wurde toube 
i noch zumäle hingeleit 
! Ton der vinde vreidikeit 

Dagegen Dusb. III. 42: ne negocium fidei ibidem omnino 
periclitaretur. 

Die Mitwirkung des Bischofs von Culm erwähnt unser 



1) Dam merica und bor identisch sind, ergiebt sich ans einet 
Uriconde König Wenzels IL von Böhmen für das Kkwter Oliva vom 19. 
Jan. 1303, Ss. r. Pr. 1. 699 n. 70: parte borre seu merice. 

St> p. 682: et tertia die occisi fuerunt quadringenti viri exceptis 
qui evaserunt fugiendo lautet die Stelle in den oodd. B, C o. D and 
der Greifswalder Uandschrift. 
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Chronist nicht: clmm .solchen gab es 124;-3 überhaupt noch nicht '). 

Den abermaligen Eiutall 8\vantoj3olks in das Cuimer Laad 
ei-zählt die Chronik nur im Auszüge, Dasburg und sein Ueber- 
setzer beschreiben ihn ausführlicher. Dennoch finden zwischen 
Jcroschiu und dem Chronisten einige Berührungen statt: 



Chr. p. 682. 
Swantopoloos — et redüt in 
terram Cohnensem. 



Jer. 7414. 
und zöch in Colmerlant 
Dnsb. in. 44. intravit terram 

Colmensem. 
Jcr. 7415. 

da herte und braute gar 
iu dem lande her and dar 



et quod fio?i oas(averant Pru- 
iheni ipse cum buifi penitus de- 
vastavit 2), 

maz 4 den Prüzin uibirbleib >). 
Dnsbuiig IIL 44. Swantopolcns — snetnh't qnicqnid reli- 
ctum fnit, aliud convertit in cinerem et favillam ^. 

Schliesslich erleidet der Herzog jedoch eine Niederlage: 
Chr. ib. I Jer. 7510. 

et ipse cum paucis vix evasit. : 6t 8\vaTitoj)olc von dannen quam 

' und der sinen cloinc. 
Anders Dusburg III. 44 : submersi sunt praeter Swantopol- 
cum et paucosy qui etc. 

Der Orden erhält darauf vom Hersog von Oesterreich Hilfe : 
an seinen Hof beabsichtigt er den Sohn 8wantopolks , Mestwin, 
zu senden, den er als Geisel hatte: 



') Am 15. Juni 1243 war die Schlacht am Rensensee Ss. r. Pr. 
III. 468: erst Anfang 1246 trat d<M- erste Bischof von Kulm, ITciden- 
r*-ich, sein Amt aTi. Ss. r. Pr. I. p. 124 n. 1. Mit Unrecht bezieht 
daher Voigt II. 509 unsore S:5<ro auf ihn. Aelinliche Waffen finden wir 
auch atidi^rweitig, z. B. in Sparta die sogenannten Parthnnior. Schoc- 
mnnn {ri'i<^chische Altorthümor I. 207. in Polen zur Zeit Boleslaw's 
IL (Vn)cenz v. Krakau ed..Przezdziecki p. 63, 64, der auch noch mehr 
antike Beispiele anführt). 

2) Der Unterschied zwischen Dasburg und Jeroschin ist zu he- 
achten: nach jenem raubte Swantopolk im Cuhncrland, was noch ührijr 
war und verhrfttmte, wu er nicht mitnahm: nach diesem verheert und 
▼wbrennt er alles, was die Preussen übrig gelassen: dieselbe Yerkür- 
sang findet sich auch in unserer Chronik. 



Digitized by Google 



43 



Chr. p. 682. 

filium ducis Swantopolci quem 
pro obside obUgatum babebant 
▼ersQB AoBtriam dnxemnt 



Jer. 7öa5. " 

daz si sentin snndir zogin 
von Ostemohe dem benogin 
Meetwine Swaatopolkis San 
(den man in « cn g^le tön 
sacb durch vridiB sicbirbeit). 
ut Me8twiiilim filium Swanto- 



Dagegen Dasburg III. 45: 
polci obsidem mitterent duci Aiistrie. 

Die österreichische Hilfsschaar besteht aus : 



Chr. p. G82. 

trigioia BagittarioB expediiot. 



Jer. 7565. 

drizic schützin gerittin 
tool näch slritUchen »tien. 
Bei DoBburg fehlt ein dem ezpeditos entsprechender Aus- 
dmck. 

Durch diese Hilfe eingcBchüchtert Bchliesst Swantopolk wi^- 

der Frieden, den er jedoch alsbald von Neuem bcicht, indem 
er seinen Sohn zurückverlangend in Cujavien eintallL: auch 
baut er den Rittern zum Trotz die Burg Zantir. In allen die- 
sen Angaben, finden zwischen Jeroschin und der ('hronik zahl- 
reiche Beziehungen statt , so bei dem Einfall in Cujavien : 



Chr. p. 682. 

dux — muüa tpoUa iniM, 



Jer. 7602. 

alBUB mit im der arge irüc 
Yon Hüten und ton habe 
gr&zm roub her ahe, 
DuBb. III. 45. SuantepoIouB — cum aliarum rerum rediit 
praeda magna. 

Swantopolks Absage: 
Chr. ib. 

fratribus Herum manifeate con- 
tradixiL 



Jer. 7606. 

TÜ Btolzlich er däwidir jach 



er Torvolgte oMr als ^ 
81 offinbdrlich unde m^ 
Bush. ib. ait — incepit eoB publice peraequi aicut prius. 
Der Bau yon Zantir: 

Jer. 7621. 
casfci'um er büwete darnach eil adiir 
eine hure di hiz Zantir. 



Chr. ib. 

et siatim edificavit 
Czanor. 



Dusb. III. 45. tdificavit — casUum dictum Santirium. 
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Der Orden iibergiebt darauf Sartowitz Swantopolks Bnider 
Sarabor 1) : dagegen erbaut diesci- v'ww. neue Burg, Schwetz, 
gegen den Orden , welche dt r Landmei«ter im Bunde mit Casi- 
mir von Cujavien vergebens belag^ert ^ach der Chronik hät- 
ten an diesem Tergeblichen Zuge noch andere Pilger Theil ge- 
nommen : unsere sonstigen Quellen schweigen hierüber. Gegen 
Schweis errichtet «endlich der Landmeister eine Befestigung 
auf dem Putterberg bei Culm. In diesem ganzen Abschnitte 
zeigen sich in der Chronik wieder Anklänge an Jeroschin: 
Chr. p. 682. Jer. 7686. 



und begonde ?ioch darzü 
eine andre burc zu büwin 



instiper dux — edificavit Ca- 
strum — Suecze 

Dusb. III. 46. incepit edificare aliud Castrum. 

Der Bau yon Putterberg: 



Chr. p. 682. 



aliud castn^ in monte qui 
dicitor mona huiyri. 



Jer. 7794. 



eine burc und das werc 
nande er den PutUrherc, 
Dusb. ni. 47 sagt Pottorberg. 

Während bei Dusbui^; und Jeroschin jetzt eine ausführliche 
Darstellung des mit österreichischer Hilfe geführten Feldzugep 
folgt, übergeht die Chronik denselben völlig und erwähnt nur 
den Einfall des Ordens in Pommern. Spuren einer Aehnlich- 
keit zwischen Jeroschin und der Chronik sind jedoch auch hier 
erkennbar : 



Chr. p. 683. 

Pomeraniam — per omma de- 
yastavit 



Jer. 8293. 

in Pomerenin maohtin sidi 
unde zugin vientlich 
mit gewalt durch al doM latU, 

Bei Dusburg findet sich keine ähnliche Wendung. 

Neue Hilfe erhielt der Orden durch den Landmeister 
Heinrich von Weida. Unter den Pilgern, welche dieser nach 
Preussen führte, befand sich auch ein Herr von Weida: Bus- 



1) Der Chronist nennt ihn Swantopolks Bruder, Dusburg und dio 
Reimchronik irrthümlich seinen Sohn. Der Herausgeber vermuthet . 
dass in der alten Chronik , wie bei Dusburg, ursprünglich filius gestan- 
den , die Mönche von Oliva aber nach besserem Wissen in ihrem Codex 
frater verbessert hätten. S. r. Pr. I. p. 662 n. 24. 
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bnr^ bezeichnet ihn (III. 57) als einen Verwandten des Land- 
meisters, Jeroschin übersieht diess und spricht nur (v. 8533) 
Yon dem herrin tob Wida, während ihn unser Chronist Yogt 
Ton Weida nennt: offenbar ist diese letzte Angabe richtig., denn 
die Herren von Weida führten in der That den Titel advooa- 
tns i). 

Mit Hilfe dieser Pilger eroberten die Ritter die preussische 
Feste Christburg. Hier tritt die üebereinstimmang zwischen 
Jeroschin und unserer Chronik besonders deutlich hervor: 



Chr. p. 683. 

m nocie Christi — et omnes, 
quo9 ibi reperii, ocddit. 



Jer. 8593. 

an des heiligin oristes naohi 



darin si slugin 
nach vientifohen yngin 
nnde Tingin, noaz dä was, 
Dnsb. m. 58. in yigilia mdayltatiB domini noctis medio — 

captisque et occisis omnibii». 

Die Zeitbestimmung der Chronik entspricht genau dem Aus- 
druck Jeroschins. 

Abermaligen Beistand erhielt der Orden aus Deutschland 
anter einem Fürsten de Anlant: er wird von unseren 3 Auto- 
ren verschieden bezeichnet, doch so, dass sich die Chronik und 
Jerosobin im Ansdmck wieder näher stehen: 
Chr. p. 083. Jer. 8618. 

Boäem efiam tempore yenit in In denselben zlUin quam 
Prussiam marchio dictus Atlant, der edle vurste lobesam 

der dä Anlant wa« genant. 

Dagegen Dusb. III. 59. Hoc tempore nobilis iile et illu- 
strifi princeps de Anlant. etc. 

Dasburg bezieht Anlant auf das Land, Jeroschin nnd un- 
sere Chronik faraen diesen Namen als eine Bezeichnung der 
Person, als einen Beinamen auf 2). 



1) Fortehnogea zor dentsohen G«8chichie IX. A. Cohn, die Yor- 
fahreo des flirstlichen Hauses Bonn in der ttanfitchen Zelt 8. 655. 

2) Die letztere Aufifossung . scheint die richtigere, zumal da Dos- 
biirg selbst IV. 104 (p. 211) den Herzog Johann Parrioida Joannes dux 
dictus Anlant (ohne Land) nennt. Wen man unter unserem Anlant zu 



Digitized by Google 



46 



Mit Hilfe dieses FiirKten wurde , wie alle 3 Chronisten 
angeben, die Stadt C'nlm verlegt: Jeroschin und sein Original 
bind hierin wieder ausführlicher als unsere Chronik. In diesem 
ZuBammenhange ist die Nachricht jedenfalls irrig. Culm wurde 
nach den alten prensstscben Annalen zweimal verlegt , 1239 
und 1253 )). Dasburg und sein üebersetzer Termiscben beide 
Vorgänge, indem sie die Stadt von der Bnig Althans, aber 
an ihre heutige Stelle verlegt werden lassen: unser Chromst 
Hess das Castrum antiquum aus, so dass seine Angabe wenig- 
steiiK keinen Widerspruch in sich selbst enthält. Sicherlich 
steht jedoch dieses Ereigniss hier , zwischen 1243 und 47 in 
allen 8 Chroniken an falscher Stelle 2). 

Der fürst de Anlant half endlich auch dem Orden das von 
den Preussen zerstörte Christburg herzustellen. Dusburg und Je* 
roRchin beschreiben den Verlust und Neubau der Burg weitläu- 
fig, die Chronik gedenkt beider nur mit wenigen Worten. 
WShrend aber bei Dusburg und Jeroschin alle WechselfSlle die- 
ser Feste in die Jahre 1247 — 49 Allen , ohne dass jedes ein- 
zelne Ereigniss genau fixirt wird , setzt unser Chronist die Wie- 
dererbauung dei- Burg in das Jahr 1246, eine Angabe, die durch 
die alten ])r()UKsischen Annalen ilire Bestätigung erhält 

Im weiteren Verlauf des Kampfes gegen die Natanger er- 
litt der Orden eine schwere Niederlage bei Krücken. Nach un- 
aerer Chronik wurde der Convent von Christburg davon betrof- 
fen, nach Duaburg und der Beimchronik sandte der Landmei- 
ater Bitter und Beisige aus (von wo wird hier nicht angegeben), 
welche sich mit den Bittem von Elbing und Balga vereinigten : 
beide Angaben stimmen trefflich zusammen, denn die Christbur- 
ger muästen auf dem Wege nach ^Natangen an Elbing und Bal- 



verstehen hat, ist noch nicht festgestellt, vergl. Toeppen Ss. r. Pr. I, 
p. 83. n. 6, Strohlke ib. 402. n. 1 und Cohn in den Forschungen sur 
deutschen Geschichte IX. p. 5G4 n. 
I) Ss r. Pr. III. 4G8. 

'i) Auch dieser rm.stand spricht gegen die. Ansicht des Herausgo- 
bers, dass unsere Chronik in der 2. Hälfte des 13. Jahrhundorts abgo- 
fasst sei. 

9) Ss. r. Pr. DI. 468. 
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ga Yorbeiziehen. Sonst zeigt die Darstellung unserer Chronik 
wieder manche Uebereinstiminung mit Jeroachin im Gegensatz 
zu Dasburg: 



Ohr. p. 683. 

et ibi de auxilio desperantes 
Re hostibns subdidernnt absque 
defensione qni nna die LIV 

fratre« ibi occidenint et alios 
multos Christianos et hoc fa- 
ctum fuit a. d. 1248 i). . 



Jer. 9042. 

daz si müstin aae dano 
vor der viende dringin 
eich aldll yordringiii 



vir und vumf/ic brüdir tot 
slügin 81 in den vristin 
und darzü al di cristin 
di mit in da gereisit w&m. 
Diz was in nnsirs herrin jam 
tnsint und drithalb hnndirt 
&n einiz ab gesnndirt. 
Dagegen Dasburg III. 66. ooacti snnt fhitres snbire bee 
pacta ~ et Lim fratrcp et omnes alioB occiderunt a. d. 1249. 
Dass Dusburg und Jerüschin an dieser Stelle den qualvollen 
Tod eines Ordensritters ausführlicb beschreiben , von dem die 
Chronik nichts weiss, ist bereits oben hervorgehoben 2). 

ISiene Kreuzfahrer bewirken endlich die Unterwerfung der 
Prenssen. 2^ach Dasburg kam der Markgraf Ton Branden buig 
1251, nach der Chronik 1250 nach Prenssen : nach jenem (und 
seinem üebersetzer) fallt also die Ankunft des Bischofs von 
Merseburg und des Grafen yon Schwarzburg in das Jahr 1252, 
nach dieser 1251. Dasburg und Jeroschin nennen die 5 Stäm- 
me, die sich unterwarfen, die Chronik spricht nur allgemein 
von den übrig Gebliebenen (qui remanserant residuij. Sonst 
stimmt die letztere mit der Reimchronik im Auadruck überein : 



Chr. p. G83. 

venerunt et adduxervnt mul- 
tos bene ezpeditos. 
Ferner: per (oiam praedictanun 
gentium terram« 



Jer. 9184 

dirre idich 
brächte mit im volkes yU. 
Dusb. IIL 67: cum multitudi- 
ne annatorum. 
und duTchniian in dem ail 



I) Diese Zahl scheint aus 1249 entstellt zu sein. 
ij S. 20. 
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der abtruTinigen Priizin lant 
di üch 8in da vor genant 
hernde beide her und dar. 
Bnsb» III. 67. tenuinos diotomm apoetatanim potenter 
pertransiTMraDt* 

Endlioh nnterwerfen aioh die Preossen : 
Chr. p. 683. Jer. 9196. 

de necemtate errares saos et daz si müstin sich von nötin 
ritus dimiaeruiU. \ den brüdrin abir irgebin — 

1 Itzin gar ir prangin 
und ir urlouge sidir. 
Einen entsprechenden Ausdruck läset Dasburg yermissen. 
Zogleiok mit der TJuterwerfuDg der PreueseD erfolgte ein 
neuer PriedenssehlusB mit Swantopolk Ton Ostpommem. Alle 
3 Chronisten begehen hier einen Fehler, indem sie den Frie- 
denssohlusB von 1253 mit dem yon 1248 yerwechseln und beide 
vermischen. 1248 vermittelte Jacob von Lüttich den Frieden, 
aber erst 1253 wurden die Feindseligkeiten nach 11 jähriger 
Dauer für immer beigelegt. Nur unser Chronist erwähnt, 
dass der Archidiacon Jacob von Lüttich päpstlicher Legat gewe- 
sen: von Dusburg und seinem Uebersetzer erfahren wir nicht, 
kraft welcher Vollmacht Jacob den Streit Swantopolks mit dem 
Orden schlichtete. Bann setzt unser Yerfluser hinzu, dass seit- 
dem in Preussen der christliche Glaube mehr und mehr gedei- 
he: Dnsbui^ und Jeroschin sagen nur, dass damals sich das 
Land des Friedens erfreut habe. An Jeroschin erinnert in un- 
serer Chronik hier nur der Ausdruck, in welchem von der apä- 
teren Papstwahl Jacobe die Rede ist 2) : 
Chr. p. 684. i Jer. ü227. 

qui postea factus papa Urbanus Pabist sint der selbe wart 



IV. est vocatusm 



des wart der name im vorkart 
und genmU in der wirde 
ürbanus der virde. 



1) Er beginnt diesen Abschniti mit einem C&tat aus dem alten Te- 
stament, Hab. 3, 2> 

2) Da Urban am 4. Sep. 1261 den päpstlichen Stuhl bestieg, so 
spricht auch diese Stelle dafür, dass unsere Chronik nicht vor dem preus- 
sischen Aufstand von 1260 verfasst ist s. o. S. 10. 
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Dueb. III. 67 : qui postea fuit Urbanus papa IUI. 

Nach der Unterwerfung der 5 ersten Stämme wandte sich 
der Orden gegen Samland , aber die erste Unternehmung schlug 
fehl» die Bitter erlitten bei German eine Niederlage. Wie 
Duabarg nnd Jerosohin berichten , fiel das Ordensheer an der 
Stelle in Samland ein, wo sich spater die Ordensbnig Loch- 
stSdt erhob: unser Chronist sagt, die Bitter seien Tor eine 
Burg gezogen, an deren Stelle später Lochstadt stand. Diese 
Angabe scheint jedoch auf einem Mis.svorsLandniss zu beruhen : 
eine Ordennburg, eben Lochstädt, wird an jener Stelle erst 
1270 errichtet, von einer preussischen feste daselbst ist nichts 
bekannt i). 

Ein Untersdiied zwischen unserem Chronisten und Dus- 
bürg besteht femer darin , dass letzterer über die Flucht des 
Qrdensheeres bei Grennau schnell hinweg gebt; ^man muas de 
bei ihm gleichsam zwischen den Zeilea lesen. Der Chronist 

dagegen hebt sie ausdrücklich hervor und stimmt hierin mit 

dem unbefangeneren Jeroschin überein, dem er auch sonst an 
dieser Stelle wieder im Ausdruck nahe steht : 



Chr. p. 684. 

Henriette dictus Stange — 
ommptU seeum firatribus 
et ezerdta copioso — 
et totom in &rcuUu terri- 
torinm YastaTit et crema- 
vit nsque ad TÜlam quae 
dicitur Germo. Quibus 
Zambienses congregati oc- 
curnint et tam valide eis 
resiiieruni tU ezercitus fra- 
trum terga verUt fuqiendo, 
Sed solns oommendator 
praediotoB post teiga fb- 



Jer. 9736. 

Brudir Heinrich Stange genant 

«mA ein miohel rote 
brCidir nnd wepenire 

unde bertin heidentt 

daz gebit lanc unde wit 
mit roube brande slachte 
nach vientlicher achte 
unz an daz dorf Girmowe. 
In werlicher schouwe 
begeintin in di Samin da 
nnd leffUm in sö nä^ 



1) cfr. Mon. Warm. I. p. 17. Unser Autor scheint aUsf^ings an 

eine solche zu denken. 

2) d. h. setzten ihnen so zu. Pfeiffer, Beiträge zur Geschichte der 
mitteldeutschen Sprache und Literatur; die Ordeiuohronik desHioolanB 

Jeroechin, Stut^^art 1854. S. 199. 



Digitized by Google 



ÖO 



gientium manens hoBtes 
viriliter reiardavii quous- 
que exercitus suns ab ho- 
stibus per longum spatiiim 
eiongatuB et jam de effugio 
erat bene Beoonis. D»- 
gog^ DoBbiug m. 68: 
frater Henrioos dictuB 8tan- 



daz dl hrudre u?id ir her 
ndmin zu der vlucht dt kSr 
do diz der comdür gesach 
kegn den yiendin er üzbrach 
üf daz er si trrete 
80 lanc ans sich gevirrete 
8111 Tolo und dannen qndme 



und keinen sohadin nSme. 
go — onm exeroitu magno — intrayit vastando per inoendinm 

et rapinam ex utraque parte usque ad villam Gerrao et oecisis 
et captis multis hominibus ubi occurrerunt eis Sambite armata 
manu. Quibus rc opposuit idem commendator — et ut retar- 
daret eos quousque exercitus suus posset recedere ad tutum locum. 

An diese Niederlage des Ordens reihen die 3 Chroniken 
einen sagenhaften' Besnoh samländischer Edler in Balga. Sach- 
lieh stimmen Basburg, Jerosohin und unsere Chronik genau 
überein , formell gleichen sich die beiden letateren mehr : 



Chr. p. 684. 

PoBtqnam autem Castrum 
Balge bene esset firmatum 



Jer. 9833. 

dd di brudre hätin 
gebüwit und besaiin 
di burc zu der Balge. 
Dusburg III. 70: post edificacionem castn de Balga. 
Die Samen fragen: 

Jer. 9739. 

wi 81 der brudre Mnn 
Basburg ib. sagt: statam. 
I Jer. 9842. 
ad hoc investigandnm | in der wise 

Bei Dusburg fehlt diess. Von den lliLlern endlich heisst es; 



Chr. ib. 
qualem ettom ducerent 
fratres. 



Chr. p. 684. 
deo suo reverenter 
detote servirent. 



Jer. 9867. 
et und irbiten innecUch 

mit lobe irme gote sich. 
Busbarg, hat nur einen Aasdruck : et exhibent roTerenciam 
deo suo. 



Ferner: Chr. ib. 
graminibuB pro dbo ute- 
rentur 

Grade diese Bemerkung lüsst Busburg aus 



Jer. 9884. 

und gras vor spise zeren 
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Die Unterwerfung Saralands erfolgte durch den Kreuzzug 
Ottokars von Böhmen. Die D&rstellnBg desselben ist bei Das- 
bnii^ und seinem Uebersetser. reicher an Einaelheiten als in der 
Chronik; einige Versehen erscheinen allen gemeinsam: so nber- 
sehen sie, dass Ottokar sich auch im Besitie Mährens und 
Oesterreichs befand. Der Wortlaut der Chronik erinnert wie^ 
der vielfach an Jeroscbin ; auch geben beide den Kamen des 
Bischofs Yon Olmütz an, den Dusburg nicht kannte: 



Jer. 9916. 

Ton Olmunz bischof Brüne, 



Chr. p. 685. 
et episcopum Moraviae 
Brunonem 

Dann berichten sie die Zahl djBS Heeres gleichlautend: 



Chr. ib. 

qni aegiimaii fuenmt sn- 
pra quinquaginta millia 



Jer. 9933. 

und dö di rotin qu&min 
al in ein her ansamin 
d6 oßhie man snndir w&n 

me den sechzic tüsint man. 
Dilsburg III. 71 : tanta fuit multitudo hujus exercitus, quod 
excedebat numenim LX milia pugnatorum. 

Ein Unterschied zwischen Dasburg , Jeroscbin und der 
Chronik besteht hier darin , dass nach letzterer der* König mit 
seinem Heere sofort nach Balga sog, nach ersteren er dem- 
selben Yoraneilte: im übrigen stimmen Jeroschin und die Chro- 
nik weiter äberein : 

Jer. 10039. 

Alsuö der kunic vorgenant 
sprengete in Sainelant 
zu Medenow in daz gebit 
und irslüc gar vil der dit 
Biimeliche er onch vinc 
Bnsborg IH 71 : intravit itaqne rex Sambiam com ezerdtii 
sno oirca territorium dictom Hedenow et — oaptisque et ood- 
sis mnltis hominibns. 

Die Samen wenden sich an den König: 



Chr. p. 685. 

Hi omnes versus Zambiam 
in Medinoviense territo- 
rium descenderunt et mul- 
tos ibidem de Zambia occi- 
denmt 



Chr. p. 684. 

cum immensis supplicaiionibus 



Jer 10074. 



mit grözir vl4. 



Bogenhagen Pomerania S. 144 hat die richtige Zahl Msaginta 

xnilliA. 
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Chr. p. 685. 

et iterum rediit ad moiitem 
et ad locwn ubi nunc sitam 
est Castrum Königsberg et 
praeoepit ibi caatrimi aedi- 
fioari et ad hoc aedifican- 
dnm mmera dedit larga 
ieemdum deeenUam rega* 
Iis magnificentiae et ho- 
noris. 



Dusb. in. 71: nobües bambite — sappiicantes. 

Um die eroberte Landschaft zu sichern erbaute der Orden 
auf den Eath dee Königs die Burg Königsberg. Bis anf einige 
topographische Angaben ist der Inhalt der Chronik hier genan 
derselbe, wie bei Dnsburg und Jeroschin; mit letzterem stimmt 
wieder der Wortlaut : 

I Jer. 10032. 
unde zogte her dan 
unz zu dem berge und an d% sUU 
da Kungisberc nu ist gesät 
und rit den brudrin 8& 
daz al eine bnrc ald& 
bnwitin durch siohirheit 
und durch beschirm der Christenheit 
zu der büwunge er ouch schoz 
und gab in gäbe gröz 
bXs sinen werdin wolgezam. 
Dusburg III. 72 : procedens usque ad montem , in quo nunc 
sitnm est Castrum Kunigsberg , * consulens fratribus , ut ibi Ca- 
strum pro defensione fidei instaurarent relinquens ipsis magni- 
iiea et regia dona in subsidium edificü ejus. 

Der Bau selbst geschah dann : 

Jer. 10119. 

Biesn büwunge in zwärn 
geächach in unsirs herren j&m 
etc. 1255. 

Dusbuig JJL 72: venernnt a. d. 1255 et in eo loco^ qui etc. 
— edificayerunt. 

Der Gegenstand der folgenden Kämpfe war zunächst die 
von den Preussen erhohtete Burg Wehlau. ^ur in wenigen 
Einzelheiten weicht hier unsere Chronik von Dasburg und Je- 
roschin ab. Sie nennt die einbrechenden Breussen inferiores 
Fmteni, kennt den l^^amen des Maudelo nicht, weiss aber zu 
berichten, dass Wehlan dem Orden übergeben wurde, ein Um- 
stand, den Düsburg und sein TJebersetzer nicht deutlich her- 
vorheben. Der formale Zusammenhang mit der Üeimchronik ist 
auch hier nicht zu verkennen: 



Chr. p. 685. 

et haec ediEcatio facta fuit 
a. d. 1255. 
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Chr. p. 635. 

Schalbini >), Nadrowxm et 
Sndowini 



Jer. 10139. 

Nadrowin 
SohALowin nnd Sndowin 
dagegen bat Diisb. m. 73 die Pormen Nadrowite, Scalowite 
el Sndowite. 

Jer. 10151. 

do besamintiTi st sich 
und keriin crefiicUch 
aldä in Samelande 
mit roube und mit brande. 
Biisb. III. 73 : unde congregata manu , exeroitus sui potentia 
terram 8ambie rapina et incendio transiverant. 
Der Bau Ton Weblau ; | Jer. 10158. dd gevil in aan 



Ohr. ib. 

congregato exeroitn oopio- 
80 potenter terram Zam- 
biensium vastare coepe- 
runt incendiis et spoliis. 



et de oommuni ernmUo in 
looo qui Wilow didtor 
aedifioaverant firmvm oa- 
etmin. 



raloh ein in den mfit 



daz 81 zu Wilow machtin 

eine burc und achtin 
di zu einre warte 
und vor ein sloz s6 harir. 
Dusb. ib. placuit eis ut Castrum Wilow edifioarent. 



Chr. p. 685, 

et abiemnt umtM/qmiqti» 
in (hmum warn. 



Jer. 10175. 

daa andre toIc nam di y«rt 
ieUehir hm zu M$e wart, 
Dnab. ib. ad propria rant rererei« 
Endlich übergiebt £irsko die Bnrg: 



Chr. p. 685. 
Postea inspirante deo 
Kirskoni i) et filio 8uo 
gratiam — mira dei bo- 
nitate taliter disponente 



Jer. 10187. 

want di gotes gute 

tet Tirskin >) gemüte 

des houbtmanni8 inzwam 

und euch den di mit im warn 

of der yeatiii TOigenant 

sd irlücht und inprant 



mit ätner gnfidin yÄer. 

>) Die deatschen Formen der Namen aind zu beachten; Schalbini 
ist sicher Gonraptd ans Sdialvini 

Kirsko liest anoh die Greiftwalder Handschrift. YieUeioht sind 
die abweichenden Formen Tirsko bei Dosborg nnd Jeroschiii and IGris- 
ko in nnserer Chronik durch ein CSrsko eines Uteren Codex der letste- 
ren sn venmttehi. 
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Dagegen Kagt Dusb. III. 73 einfach: tetigerat enim deas 
corda dictorum Kirskonis etc. 

Die Einnahme von Wehlau war für den Orden der Au8- 
gmigspnnkt za weiteren Kämpfen. Während jedoch bei Das- 
borg der Gomtfanr you Xönigsbergy Burchard Yon Honüuuiseii, 
ssuerst die Landsohaft WnnBdorf yerheerfe und dann drei prena* 
nsohe Borgen einnimmt, unterwirft er nadi der Cbronik die 
eSmmtüelien noch übrigen Prenssen. Triumphirend we^ der 
Chronist darauf hin , dass in einem Zeitraund von 30 Jahren 
ganz Preussen dem Orden und dem christlichen Glauben gewon- 
nen sei ; eine durchaus falsche Angabe. Trotz dieses äusserst 
zugespitzten Schlosftea £nden Bich auch in diesem letzten Ab- 
schnitte Anklänge an Jeroschin : 
Chr. p. 686. Jer. 10206. 

postea commendator de Ton Enngiabeig der oommentnr 
Königsberg cum exercUu » — 
intravit Urritorhm qnod nnde reiste mti der M 
Wunadorf J) dicitur, zu Wünsdorf in daz gehti. 

Dusb. III. 74 : commendator de Kunigsberg intravit terram 
Wohenstorph. 

Zu der öchlussbetrachtung über den Sieg des Ordens tre- 
ten noch 2 Bemerkungen, welche der Heransgeber für nach- 
trägliche Znsätze hält, über die Sehlacht anf dem iCarchfelde 
und die Landmeister bis anf Mestwins II. Zeit. Ba Hirsch als 
Zeit der Abfassung die Mitte des 13. Jahrbnnderts ansah, war 
er za einer solchen Annahme genöthigt ; sobald aber feststeht, 
dass unsere Ohronik erst dem Beginne des 14. Jahrhunderts 
angehört , ist diese Erklärung nicht mehr nothwendig , wenn 
auch nicht unmöglich ; doch wird sich der wahre Character die- 
ser beiden Notizen erst feststellen lassen, wenn wir über das 
Yerhältniss der ganzen Ordensgeschichte in der Chronik von 
Oliya zu Dusbnrg nnd Jeroschin im Klaren sind. 

Denn dass es sidi nicht allein nm die Stellung unserer 
Chronik za Busbuig handelt , sondern auoh die Beimobronik 



1) Die Lesart des cod. A Wusdorf ist offenbar aus Wüsdorf (Wils- 
dorf) entstanden: Wansdorf in B, C nnd der Greifswalder Handschrift 
ist die neuere , spätere Form. 



mit in die Frage gezogen werden nrass, bat die gegebene 
üeberaioht dargelegt ; sie hat geseigt, dass sich durch diesen 
ganzen Abeohnitt der Chronik von Oliva Anklänge an JTerosohin 
liehen. Theils finden vir in den Znaatasen^ Analässangen nnd 
Aendemngen , die sich der TJebersetzer Ton seinem Ori- 
ginal abweichend erlaubt i), die Modificationen unserer Chronik 
wieder, theils stimmt der lateinische Ausdruck der letzteren 
mit den deutschen Reimen Jeroschins überein, ohne dass diese 
Aehnlichkeit durch Dusburg vermittelt wird. An einen Zufall 
zu denken hindert die grosse Anzahl der übereinstimmenden 
Stellen. Es kommt daher darauf an, das Yerhältniss unserer 
3 Chroniken za einander zn bestimmen. 

Hialten wir fest , dass Jeroschin der Uebersetzer Bosburgs 
ist, nnd wir berechtigt sind einen unmittelbaren Znsammenhang 
zwischen dem «rsteren und unserer Chronik anzunehmen , so 
beschränken sich die zahireicücn Verbindungen, welche an und 
für sich zwischen 3 Quellen möglich sind 2) , auf folgende 5 
Fälle : 

" 1) Die älteste Ordensgeschichte in unserer Chronik ist 
eine der Quellen Dusburgs , aber . Jeroschin hat sie benutzt 
und aus ihr die Angaben Dusbuigs ergänzt 3). 

2) Die Ordensgeschichte und Dusburg bemhen auf euier 
gemeinsamen Quelle, Jeroschin hat beide benutzt, 

3) Die Chronik hat aus Dusbnrg, Jeroschin aus beiden 
geschöpft. 

4J Die Chronik hat Dusburg und Jeroschin benutzt 
ö) Die Chronik ist aus Jeroschin , dieser aus Dusburg 
geflossen. 



1) So getreu sich Jeroschin im allgemeinen an Dusburgs Arbeit 
gehalten, so finden noh doch bei ihm einige sadhliche Abweiehmigm, 
welche Toeppen Ss. r. Pr. I. p. 10 n. 11 sosaBunengestellt hat: seine 
Ueberricht läaat rioh noch betr&chtUdi vennehreo. Die Behauptung 
Voigts (Gesch. PreossexiB II. 409, 644, 659, m. 292, lY. 92, 278), dass 
Jeroschins Ergfinsongen auf einer besseren Handschrift des Dosbiug be- 
ruhen, w ird von Toeppen Ss. r. Pr. I. p. 16 mit Recht zurückgewiesen, 

'i) Ficker die Entatchangsseit des Sachsenspiegels p. 29—32. 

3) Diese Ansicht wäre nur eine kleine Erweiterung der in det 
Ausgabe von Hirsch au^esteUten. 
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In den beiden ersten Fällen haben wir uns die Chronik 
als das Ursprüngliche zu denken , Jeroschins Abweichungen 
Yon Dasburg sind aus ihr geflossen. Die meisten Bachlichen 
Ergänanngen des üebersetzers lassen sich aus dieser Annahme 
erklären. Der Dichter hat die ungenaueren iNaohrichten seiner 
Vorlage ans unserer Chronik berichtigt Dann sind jedoch die 
formellen Uebereinstimmungen höchst anffidlend. Wir miisatsn 
alsdann annehmen » dass Jerosohin , der sich soweit als möglich 
getreu an sein lateinisches Original hält, einzelne Wendungen 
und Worte der Chronik zur Ergänzung Dusburgs entlehnt habe. 
Sein Verfahren lässt sich jedoch darin erkennen , dass er die 
trockene Erzählung Dasburgs durch Ausmalong der Einzelhei- 
ten, durch Hinzufügung characteristischer , aber in der Katur 
der Dinge liegender Ziige belebt Wir würden seinem dichteri* 
sehen Verdienst und Talent oflfenbar an nahe treten , wenn wir an- 
nehmen» er habe seine Sofaildening durch Einstreuung einzeber 
Ausdrücke unseres Chronisten zu heben gesuchi Auch lasst 
sich an mehreren Stellen deutlich nachweisen, wie er formelle - 
Ergänzungen , die sich auch in der Chronik finden , nur des 
Reimes wegen einschiebt 2), Ferner w^irde Jeroschin bei einer 
Benutzung unserer Chronik derselbe Vorwurf der Verlogenheit 
treffen, der oben gegen Dusburg erhoben werden musste, falls 
er die alte X)rd6n8ge8chichte gekannt hat^. Er hätte den 
marterrollen Tod des Hauscomthurs Johann Yon Balga nicht 
als eine unerhörte Trevelthat darstellen können, wenn ihm die 
Ersahlung unseres Chronisten über die gleiche Todesart des 



1) YgL die Einleitung m JeroBobin Ton Streblke Ss. r. Fr. I. p. 
393 und in Dasburg Ton Toeppen ib. p. 9. 10* YgL ferner «noh das 
ürthefl Pfeiffers, BeitrSge etc. p. XXXYI: „Jerosehins poetisehes Talent 
darf man naöh meinem DsfSrhaltoi nidit sni gering ansohlagen** — 
„zugestehen darf man ohne Bedenken, dass er sich seines Auftrages 
^[Hisbiizg so übersetzen) mit Kunst und Geschick entledigt hat". 

2) 8. oben p. 27 T. 6096 alwihant, p. 28 v. 4109 i tougim genine, 
p. 31 T. 5240 gesperge, p. 32 v. 5416 erangin, p. 43 v. 7621 vil schir, 
denen in der Chronik festinanter, clam, g^eneracio, terra, statim entspre- 
chen; ebenso S. 18 pariter für intsamen, das im Reim steht, S. 52 lo- 
ous für stat, das ebenfalls nur pleonastisch des Heimes wegen gesetzt ist* 
^) p. 20. 
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Preussen Pippin vorgelegen. Bei dem freier denkenden und 
unbefangeneren Jeroschin, der sich nicht scheut auch weniger 
Günstiges von dem Orden zu berichten , ist eine solche Heu- 
ebelei noch unwahrscheinlicher, als bei dem fanatischen Dos- • 
barg. £8 ergeben sich also ans den beiden ersten Annahmen, 
naoh denen die Chronik eine Quelle Bnsbnigs und Jerosohins 
oder wenigstens des leteteren gewesen, mannichlkohe Ünsa- 
länglichkeiten. 

Ans denselben Gründen erweist sich auch der dritte Fall, 
die Chronik ruhe auf Dusburg, aber auch Jeroschin habe sie 
benutzt , als unhaltbar. 

Es bleibt demnach nur die Entscheidung zwischen dem 4. 
und 5. Fall übrig, ob die übereinstimmenden Partien unserer 
Chronik aus Jeroschin und Dusburg oder nur aus dem elfteren 
stammen. Einen posiÜTen Beweis dalur, dass auch Busburg 
▼on unserem Chroniston benutet worden, können wir allein in 
solchen Stellen der Chronik sehen, weldie mit diesem, aber 
nicht mit seinem üebersetser übereinstimmen. Sachliche An- 
gaben der Art enthält unsere Chronik nur eine. Bei dem ge- 
ringen Umfang derselben kommen nur folgende 6 Stellen Dus- 
burgs in Betracht, welche Jeroschin übersehen hat : die unge- 
naue Bestimmung der Culmer Schenkungsurkunde circa annum 
1226. II. 5, die Eeichthümer Heinrichs von Meissen III. 13, 
Wilhehn qwmdam Mutinensis episcopus IIL 33, die Zersto- 
mng der Ordensburgen im Niederlande 1243. IIL 34^ die 
Yermittelung der Erens&brer zwischen dem Orden und Swan- 
topolk in. 56. und die yerwandtsohaft des Herrn tou Weida 
mit dem gleichnamigen Landmeister III. 57. 5 dieser Angaben 
fehlen auch in unserer Chronik , nur die Zerstörung der Or- 
densburgen wird ebenfalls in ihr hervorgehoben 2). Die meisten 
Stellen , welche im Wortlaut an Dusburg erinnern , fallen nicht 
ins Gewicht, weil sich die Uebereinstimmung durch die Yer- 
mittelung Jeroschins erklären lässt 3). £inige Male finden wir 



1) z. B. die Flucht des Ordensheeres bei Germau. S. oben S. 49. 

2) Chr. p. 681. 

3) Wir geben hier eine TJebersicht derselben : Dusb. I. 5. Chr. p. 
676. Jer. lüOO. 91; Dusb. II. 2. Chr. p. 676. Jer. 1590. 91j Dusb. 
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jrdoch Beziehungen zwischen Dusburg und der Chronik im 
Ausdruck, welche nicht auf Jeroschin beruhen : 



I>usb. IIL 28. 

Ordo miHium OhrisH in 

terra Livonie 



Chr. p. 681. 

firatrum mükum Chmli in Li- 
Tonia * 



Dageg^ Jer. v. 5603 : swertbrüdir. 



Dusb. III. 67. 
sorvavit ratam usque 
ad ßnem vitae suae 



Chr. p. 684. 

(juae })ostea usque ad finem vitae prae- 
dicti principis non iuit imminuta. 



Jer. V. 9232 : unz an sinen tot. 



Dusb. III. 68. 

et poet longam defensionem 

ambo ceciderunt 



Chr. p. 684. 

et ambo post longam defensionem 
— oedderunt 



Bei Jeroschin fehlt ein ähnlicher Passus ganz. 



Femer Dusb. III. 70. 

miserunt unum de Hr niori 
bus J) suis versus Ealgam 
Jer. 9834. der eidistiu i) 
EndUch Busb. lU. 72. 
in quo nunc est situm 



Chr. p. 684. 

virum de potentioribus 'j ex sua 
gcnte miserunt versus Balgam. 
einre. 

Chr. p. 685. 

ubi nunc situm est etuirum Kö- 
nigsberg. 



Jer. 10084 : da Eungisbero nu ist gesät 2). 



III. 16. Chr. p. 678. Jer. 4890-93; Dusl). III. 17. Chr. 1179. Jer. 
4951-53; Dusb III. 17. Chr. 679. Jer. 4959—63; Dusb. III. 18. 
Chr. p. 679. Jer. 5030- 36: Dusl». III. 27. Chr. p. 680. Jer. 5533. 34; 
Dusb. III. 27. Chr. 680. Jer. 5584. 85; Dusb. III. 32. Chr. 681. Jer. 
5987 fi'; Dusb. III. 35. Chr. 681. Jer. 6252-66; Dusb. III. 42. Chr. 
682. Jer. 7805. 6} Dusb. 111.46. Chr. 682. Jer. 7716. 19; Dusb. III. 
47. Chr. 682. Jer. 7808—6; Dusb. IIL 66. Chr. 688. Jer. 9081. 82; 
Dcub. ni. 68. Cair. 684. Jer. 9765; Dnsb. III. 71. Chr. 686. Jer. 
10069. 70; Der gleiche Ausdrack Dasburgs und der Chronik l&sst sich 
in allen diesen Stellen auf Jeroschin sarfikföhren. 

1) Das potentior der Chronik kann vohl ans dem senior des Dos* 
bnig, aber kaum ans dem deutschen Ansdnick entnommen sein. 

2) Auch die von Toeppen Ss. r. Pr. I. 19 hervorgehobene Stelle 
Dasburgs, III. 78: Providentia dei, quo in sui disposioione non fallitur, 
findet sich in unserer Chronik an anderer Stelle wieder, p. 681. Viel- 
leicht ist «sie auf den Ausdruck eines kirchlichen Schriftstellers zurück- 
sofohren. 
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Es ist die Frage, ob die hier zasammengestellten Sätze 
gewichtig genug sind , um ein unmittelbares Verhältniss zwi- 
" Bchen Dusburg und der Chronik zu begründen , ob eie bei ihrer 
getingen Anzahl *) die Möglichkeit einer nur znfiQligea lieber« 
einstinunang TöUig anasdüiessen. Das Besnltai ist jedöolii «ach 
wenn diese Frage nicht entschieden wird , im Wesentlidien das 
Nämliche: wir haben in unserer Ordensgesohiohte in der Chro- 
nik von Oliva eine Compilation vor uns , welcher grösstentheils 
Jeroschin , vielleicht auch an einigen Stellen Dusburg zu Grunde 
liegt. Aus Jeroschin erklären sich zahlreiche Abweichungen unserer 
Chronik von Basburg. Bass nicht alle Zusätze des Dichters 2) von 
nnserem Chronisten aufgenommen sind, beweist gegen eine sol- 
die Ableitong nidits^ da die betreflfenden Abschnitte der Chro- 
nik Yon Oliva überhaupt nur einen Abriss der ältesten Ordens- 
gesohichte enäialten, welcher kurs und gedrängt die yon Dus- 
burg und Jeroschin in behaglicher Breite ausgesponnene Erzäh- 
lung wiedergiebt. Manche Eigenthümlichkeiten weisen gerade- 
zu auf die Benutzung eines deutschen Reimwerkes hin , Eigen- 
thümlichkeiten , die einzeln betrachtet, geringtügig erscheinen, 
durch ihre Stetigkeit jedoch ins Gewicht fallen. Dahin gehört 
die pleonastische Bezeichnung von Orts- und Personennamen. 
Der Verfasser nnterlässt fast niemals, einem solchen ein qui 
Tocatas est, dictns, nomine ^ qui dicitnr etc. 3) hinzuzufügen. 
Dieselbe Weitschweifigkeit findet sich • bei Jeroschin tfaeilweise 
aus metrischen Gründen oder um des Heimes willen. Dass der 
Chronist häufig seinen Gedanken eine umständliche Form giebt 
und öfters nur mit mehr Worten dasselbe sagt, wie Dusburg, 
erklärt sich ebenfalls aus der Benutzung der deutschen Keim- 
chronik. Noch bestimmter deuten auf diese mehrere Germanis- 
men unseres Chronisten, so der Gebrauch tou unus für den 



^Veni^:.sten8 im Yei-pfleich zu denjenigen, welche ein Verhältniss 
zwischen der Chronik und Jeroschin beweisen. 

2) Vgl. das Yerzeichniss derselben Ss. r. Fr. I. 10. 11. 

p. 675. primus magister dictun fuit frater HenrioOB Walbote. 

p. C78. marchio Misncnsis llenricus nomine. 

p. j679. capitaneuB terrae Warmiensis Pyops nomine etc. 
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unbestimmten Artikel i) und der ungewöhnliche Ausdruck nox 
Christi: er ist eine wörtliche Uebersetzung' der ,,heiligen cristes 
nacht'' des Dichters 2). 

Aber keineswegs beruht die älteste Ordensgeschichte in 
der Chronik Ton Oliva allein anf Jeroechin (nnd Bnsbnig). 
Wir haben bereite zn wiederboUen Mal6n hervorgelioben, dase 
sie von beiden abweichende Kaohriditen enthalt, welche mit- 
nntor nicht ohne Werth sind. Von diesen deuten einige nn* 
zweifelhaft auf alte, von Dusburg unabhängige Ueberlieferung. 
Dahin gehört die Bemerkung , dass Conrad von Masovien dem 
Dobriner Orden die Burg Dobrin eingeräumt , nicht erst erbaut 
habe : sie wird durch die Schenkungsurkunde des Herzogs be- 
stätigt 3). Die abweichenden Angaben unserer Chronik nnd 
Dusburgs über die Zfarstörung der ersten prenssiachen Bnigen 
weisen deutlich auf die Benutaung einer gemeinsamen Quelle 
hin. Zwei Burgen wurden yemiohtet, davon nennt Busbnrg 
die zweite, unser Chronist die Burg Pippins 4). Auch die ab- 
weichende Schilderung der Todesart Pippins , der Taufname 
seines Sohnes, gehen auf eine alte Quelle zurück, die jedoch 
Dusburg nicht vorgelegen 5); es Rcheiut, dass wir es hier mit 
pomesanischer (vielleicht mündlicher) Localtradition zu thun ha* 
ben®). Die Notiz über Mattos Nachkommen ist dagegen offen- 
bar eine Bemerkung dessen, welcher unsere Ordensgeschichte 
aus Jeroschin oompilierte, sie führt uns in die Mitte des 14, 
Jahrhunderte. Femer scheint der starke Tadel , welchen unser 
Chronist über die erste misslnngene Unternehmung des Ordens 
gegen Balga ausspricht, auf einer alten Grundlage zu beruhen, 
wenigstens trägt das Motiv , welches Dusburg und Jeroschin 
den Bittern für ihren waghalsigen Plünderungszug unterschie- 



1} p« 677. saper imsm frondossm quercnm. 

p. 679. viderunt Castrum unnm Frotenorom. 
p« 685. Prutheno vni castrnin — coramiserunt. 
^ nox Christi als Bezeichnung für Weihnachtoi kennt weder Du- 
eange noch Weidenbach, calendarinm perpetnnm. 

3) 8. oben S. 18 n. 1. 

4) 8. oben S. 19. 
*) s. oben S. 20. 

6) In Pomeeanien war Mattos Familie ansässig Ss. r. Pr. I. 56 a. 2. 
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ben I) , deutlich den Character einer Entschuldigung berechtig- 
ten Vorwürfen gegenüber ; vermuthlich fand Dusburg diese 
bereits in seiner Quelle, Vielleicht haben unserem Chronisten 
auch für die Belagerung Ton Schwetz durch den Orden ältere 
Naehrichten vorgelegen ; darauf deuten die filger , die er ne- 
ben dem Hersog von GojaTien an diesem Zuge TheTI nehmen 
laset 3). Das8 für die Kraderlage der Sohwertbrnder 1236 yiel- 
leiebt die liTlfindisolie Beimobronik benutzt ist , wurde bereite 
oben erwähnt 3). Sicher auf das 13. Jahrhundert weist die 
Angabe, der Begleiter des Landmeisters Heinrich von Weida 
sei Vogt von Weida gewesen ; sie ergänzt die Mittheilung Dus- 
burgs , der von einem Verwandten des Landmeisters spricht. 
Den Titel advooatus haben die Herren yon Weida, die Ahnen 
des Hauses Heussi in der That geführt Die Nachricht Dns- 
buigs ist jedoch nicht minder richtig ; nach Cohn begleitete den 
Landm^ster sein Sohn*). Bereits oben wurde henroigehoben, 
wie trefflich die Angaben unseres Chronisten über das Gefecht 
bei Krücken zu den abweichenden Dusburgs und seines Ueber- 
setzers passen Das Jahr der Wiedererbauung Christburgs 
erhält seine Bestätigung durch die ältesten preussischen Anna- 
len Schliesslich können wir noch in der Bemerkung des 
Chronisten , Jacob Yon Lüttich habe als papstlicher Legat den 



1) Dnsb. III. 18. ttt vsoua manu non redirent. 

S) Auch hd der Gründung von Thom nennt der Chronist Pilger 
von deren Anwesesheit wir sonst nichts wissen. 

S) S. 86. 

*) Forschungen zur deutschen Geschichte IX. S. 555. Der Titel 
,,advocatus de Wida" wird im 14. Jahrhundert von der fränkischen Li- 
nie des Geschlechtes geführt (Voigtei - Cohn Stammtafeln zur Geschichte 
der europäischen Staaten Heft 2, No. 185): wir wissen nicht, dass ein 
Mitglied derselben in Preossen war. Dennoeh erhielt siiih hier das 
Andenken an den Namen Weida. Die dsniiger Ordensduronik (ans der 
lOtte des 15. Jahrhunderts) erwihnt in einer entstellten ErzUünng der 
Schlacht hei Plowose „einen y. Wydo** (Ss. r. Pr. IV. p, 871), welchen 
die Schriftsteller des U. Jahrhnnderts als Herrn von Plauen beseichnen. 

5) S. 46 u. 47. 

6) 8. oben S. 46. 
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Frieden zwischen Swantopolk und dem Orden Yermittelt, eine 
Spur alter Ueberlieferung finden 

Eine Reihe anderer, scheinbar genauer Nachrichten in un- 
serer Chronik werden wir dagegen nicht aof Belbständige QueU 
len^ sondern nur auf Gonjectar oder MiBSTerstöndniss des Chro- 
nisten snrüokföhren dürfen. So gleich zuerst die Bemerkung» 
dass auch die Landschaft Löbau von den Prenssen verheert sei. 
Wir sind wohl kaum berechtigt hier eine alte Quelle anzuneh- 
men. Es lag dem Chronisten offenbar sehr nahe, die Einfälle 
der Preussen auch auf diese auszudehnen. Das Culmerland und 
die Löbau wurden , nach Dusburg - Jeroschin , dem Orden ver- 
liehen, erstereS; weil es fast ganz verödet, eines kräftigen 
Schutaes gegen die Heiden bedurfte. Da nun der Orden auch 
die Lobau erhielt (wenigstens nach Dnsburg und der Eeimchro* 
nik)y konnte der Verfasser den Grund dieser Schenkung eben 
falls in Itaubzügen der Plreussen suchen >). Auch die Mitwir- 
kung des Bischofs Christian von Preussen bei der Berufung des 
deutschen Ordens scheint nur eine Conjectur des Chronisten aus 
Jeroschin zu sein. Dieser sagt von den Zeugen der Sehen-" 
kungsurkunde ^ unter denen sich Christian befand : 
T. 1985: di euch vil gewisse 
darzu gabin ratis 1er. 

Diese Bemerkung bezieht unser Chronist allein auf Chri- 
stian , für die übrigen Zeugen hatte er kein Interesse 3). Auf 
einem Missyerstandniss unseres Chronisten scheint femer die 
Angabe zu beruhen, dass Hermann Balke mit 5 Kittem nach 
Preussen gekommen , während Dusburg und Jeroschin nur 4 
namentlich anführen. Da sie aber dem letzten 2 Namen geben 
(fienricuB de Cicze de YÜla Wittekendorph) , so konnte unser 



1) Auf Utere, von Dosbuig u. Jeroschin unabh&ngige Quellen weist 
such der Name der Bogatini, s. oben S. 81 n. 1. 

Die Verheerung des Landes Löbau erwähnt auch die (sonst in 
diesem Theil auf Jeroschin beruhende) ältere Hochmeisterchronik aus 
der Mitte des 15. Jahrhunderts Sa. r. Pr. III. 641. Vielleicht gab es 
eine mündliche Tradition darüber. 

3) Dieselbe Conjectur macht ebenfalls die ältere Hochmeisterchro- 
nik Ss. r. Pr. III. 541 : uam cza rate den bischof Chstian und etliche 
andyr. 
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Chronist leicht bei ungenauer Benutzung 2 Personen aus ihm 
machen *). Ob für die ifachricht, dass der Orden auch beim 
Bau von Nessau und Reden vod Kreuzfahrern unterstützt sei, 
unserem Chronisten alte Ueberlieferungen vorlagen, oder ob er 
nur nach Analogie der 4 erstea Ordensburgen Vogelsang, Thom^ 
Cnlia und Marieawerder, welche anch bei Jerosohin mit frem- 
der Hülfe eriiant werden , dasselbe toh den beiden anderen 
berichtet, wird sieh kanm bestimmen lassen. Dagegen werden 
wir die artäfiees nnd mensores 2) anf dem yeronglückten Zöge 
gegen Natangen nicht als Entlehnung aus einer alten Quelle 
betrachten dürfen. Sie scheinen hier durchaus nicht am Platze, 
die Unternehmung war eine rein militairische Kecognoscinm^3). 
Wenn der Herausgeber sich auf die raensuratores in Eimland 
im Beginn des 14. Jahrhunderts beruft **) , so ist die Frage, 
ob 'wir diese Beamten des bereits ansgebildeten Ordensstaates 
ohne Bedenken auf die Mitte des 13. Jahrhunderts Ubertragen 
dürfen y anf eine Zeit, in welcher der Orden im Lande erst 
festen Fuss an fassen begann. Ihre Erwähnung deutet wieder 
auf eine spätere Zeit , der Chronist hatte hier bereits die Ein- 
richtungen seines Jahrhunderts im Auge. Drei andere Nach- 
richten weisen deutlich auf Olivaer Ueberlieferung hin : die 
Bezeichnung Bischof Christians als Mönch von Oliva, die rich- 
tige Angabe, dass Sambor der Bruder und nicht, wie Dusborg- 
Jeroscbin wollen, der Sohn Swantopolks war, und die Ent? 
sdiuldigung für den ersten IViedensbruoh dieses Herzogs S). 
Sie sind mit den Yom Herausgeber hervorgehobenen Oliraer 
Bandbemerkungen auf eine Linie zu stellen und hätten, .wie 



1) Der Heransgebfli* hüi diese Abweichung fnr „einen endsnten 
Beweis , dass die Chronik kein Aossug ans Dosbuig sei''. 89. r. Pr. I. 

669 n. 4. 

2) Ueber die Lesart s. oben S. 26 n. 3. 

Chr. p. 679; et experiri convenientem pro faciendo Castro lo- 
cum adversus praedictos pao^anoB. Dusb. lU. 18. ad videndum ubi pos» 
sent contra dictos Pratheuos castram instanrare, ebenso Jer. v. 5025 : 

jmd irspehin eine stat. 

4) Chr. p. 679 n. 31. 

5) Die Angabe über Sambor hält auch der Herausgeber für eine 
Verbesserung Olivaer Mönche. Ss. r. Pr. I. p. 662 n. 24. 
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diese, in der Ausgabe durch den Druck bezeichnet werden 
Möllen. Sicherlich nur dem Zusammenhang ist dagegen die Mit- 
theüuDg des Chronisten entnommen, dass der Preusse Tirsko 
die Barg Wehlau dem Orden eingeräumt habe Nur wenn 
aaoh die Burg in die Hände der Bitter fiel, ist es begreiflich, 
wamm Dnsbnig imd Jeroachin bei dieser Gelegenheit so nach- 
dräcklich die Grüte Gottes preisen : die Tanfe einiger Frenssen 
hatte an sich dem Orden noch nicht so grosse Yorflieile ge- 
bracht. 

Am leichtesten erklären sich endlich diejenigen Abweichun- 
gen von Jeroschin und Dusburg in unserer Chronik , welche 
ungenauer sind und Unrichtiges enthalten. Dahin ist zuerst die 
Grundnngsgeschichte des Ordens zn reohnen. Wir haben oben 
danathnn versnoht 2) , dass in unserer Chronik eine vierte 
Stufe der sieh alhnahlioh Terdunkelnden Ueberlieferung zu er- 
kennen sei , wahrend Busbnrg dem ursprünglichen Beridit noch 
um einen Grad naher stehe. Da nun Jeroschin an dieser Stelle 
seinem Original genau folgt, so lässt sich, wenn man eine 
Benutzung desselben durch unsere Chronik annimmt , die spä- 
tere Phase in dieser sehr natürlich aus der vorhergehenden bei 
dem Dichter erklären 3). Der Chronist drängte die losen ^ fast 
unverbundenen Bestandtheile der Erzählung Jeroschins zu ei- 
nem in sich geschlossenen Bilde zusammen, wobei er die letz- 
ten Spuren des wahren BachTerhalts yerwtecfate. Als Unge* 
naoigkeit ist femer das Gedeihen des Ordens unter den 4 er- 
sten Ho<toeistem und der Titel Bischof Christians , episoopus 
Culmensis, zu betrachten. Die Chronik lässt dann Hermann 
Balke mit den Seinen 5 Jahre lang die Preussen von isessau 
aus bekämpfen. Auch dieser Irrthum erklärt sich aus der deut- 



1) Bei I>ii8biiig und Jeroschin wird diess nicht snsdrocUidL ho> 

TOgehoben, 

2) S. 12—15. 

3) Dem gegenüber werden die von Toeppen aus einem Königs- 
berger Codex der Orden sstatuten saec. XIIL angeführten Worte des 
Prologs (Sb. r. Pr. III. 710 n. 1) diz geschach, daz dirre beider leben etc. 
die dem Wortlaut der Chronik p. 678 quod factum fuit immediate ei- 
nigermassen entsprechen , nicht genügen, um eine directe Benutzung 
des Prologs durch unseren Chronisten zvl erweisen. 
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Bohen Reimcliroiiik. Diese setzt die Schenknngsnrknncle über 

das Culmerland in das Jahr 1226, erzählt darauf den Bau von 
Vogelsang und Nessau , sowie die Kämpfe des Ordens und 
nennt als nächste Zahl erst das Jahr der Gründung Thorns 
1231. Indem unser Chronist die beiden ersten Burgbauten in 
das Jahr 1226 zusammendrängt i), kam er natürlich zu dem 
Schluss, die Bitter hätten 5 Jahre hindurch, von 1226—31 
TOB Nessau aus mit den Heidea gestritten. Ferner erfolgt in 
der Chronik der Bau und die Verlegung von Stadt und Burg 
Thom jedes Mal gleichzeitig , bei Dusbuig und Jeroschin erst 
nach längeren ZwischenrSumen. Der Chronist hat offenbar nur 
das Resultat im Auge , dass Eurg und Stadt Thorn zu seiner . 
Zeit nicht mehr an ihrem ersten Platze lagen ; dass die Verle- 
gung beider zu verschiedenen Zeiten erfolgte, beachtet er nicht. 
Dass er seine Quelle, die Eeimchronik, mitunter ungenau be- 
nutzte, zeigt ferner die Bezeichnung des Pomesamers Pippin 
als Pruthenus, dieKotiz^ dass Heinrich 7on Meissen sämmtUcfae 
Festen in Pomesanien zerstört habe, dass Brannsbeig und Heils- 
berg zwischen 1239 und 1243 erbaut seien >). Ebenso ubersah 
er, dass bei Jeroschin König Ottokar von Böhmen anfänglich 
ohne sein Heer nach Balga zieht; in der Chronik treffen beide 
zu gleicher Zeit daselbst ein. Auch die mitunter von Dusburg 
und Jeroschin abweichenden Zahlenangaben sind nur als ünge- 
nauigkeiten aufzufassen 3). Dahin gehört auch das abweichende 
Jahr für den Kreuzzug des Markgrafen von Brandenburg, 1250 
statt 1251. Der Chronist hat offenbar nur die letzte Ziffer ans- 
gehissen. 

Endlich bleiben noch die beiden ÜTofazen, welche am Sdiluss 
der Ordensgeschichte beigefügt worden, der Tod Ottokars yon 
Böhmen und die Landmeister bis auf Mestwins Zeit, zu erörtern. 



1) Dass Vogelsang 1226 erbaut worden, scheint alte Ueberliefe- 
rung in Preussen gewesen zu sein: wenigstens findet sich dieselbe An- 
gäbe auch beim Canonicns Sambiensis Ss. r. Pr. I. p. 281. 

9t) oben 8. 85 n. 1. 

3) 8o p. 678 : quinque milia Pratenonun statt Dusb. HL 11 ultra 
quinque milia, p. 681 XXm statt Dtuib. HL 86 XXIüL ib qninqnagin- 
ta nobiles mnUeres statt Ihub. m. 86. CL. 

5 
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Die Ansicht des Heransgebers, der in iliTien spätere Zusätze sieht'), 
wird sich nicht halten lassen , sobald man die Abfassnngszeit 
unserer Chronik in das 14. Jahrhundert setzt und in ihr selbst 
im Wesentlichen nur einen Auszug" aus Jeroschin erblickt. Wir 
finden vielmehr in der ersten !Xachricht ebenfalls einen Anklang 
an Jeroschin: auch er setzt die Schlacht auf dem Marohfelde 
irrig in das Jahr 1276 2)^ bemerkt jedoch nieht, wie unser 
Chronist » dass die Wahlstatt in Oestreioh lag. IKe zweite An- 
gabe entzieht sich durch ihre Allgemeinheit einer näheren Be- 
Stimmung ; vielleicht übersah unser Autor hier mit einem Blicke 
die sämmtlichen Abschnitte Jeroschins von 1250 — 1283, in denen 
dieser nach einander 1) Landmeister Preussens aufführt. Mit 
Sicherheit lässt sich jedoch eine (Quelle für diese .Notizen nicht 
angeben 3). 

Fassen wir demnach das Besultat unserer Betrachtung zU' 
sammen, so ergiebt sich, dass nur ein kleiner Theil unserer 

(yhronik auf älteren Quellen ruht. Die meisten ihrer Abwei- 
chungen von Dusburg erklären sich aus Jeroschin , weicher dem 
weitaus grössten Theile zu Grunde lag. 

Der terminus ex quo für die Abfassung unserer Ordensge- 
sohichte ist also das Jahr 1341 ^ yor welchem Jeroschin seine 
B«imchronik beendet haben muss 4) ; einen terminus ad quem 
werden wir in der Stelle Über die Kachkommen Mattos sehen, 



1) 88. r. Fr. I. 656. 

^) Mit Unrecht hat der Herausgeber der Lesart der sp&teren Codd. 
B und G (sie findet sich anch in der GreifiBwalder HandBohrift) 1278 
vor der des älteren A 1276 den Yoizog graben; dass der Chronist 
die Sohlacht in dieses letztere Jahr setzt, beweisen seine eigenen Wor- 
te: postquam res Othocaros recessit de Königsberg^ superrizit XXII 
annos« In Prcus^on war er nach Angabe des Chronisten 1254: er starb * 
also nach dessen Meinung 1276. Die Zahl 1278 scheint nur eine Yer- 
bessenmg einer sp&teren Handschrift za sein. 

Bie Nacbricbt über die Schlacht auf dem Harehfeld sieht mit 
ihrem Eingange hic notandum fast wie eine Bandbemerkang ans, ver- 
gleichbar den Incidenzen Dnsbnigs. 

4) Er flohrieb unter dem Hodmieister Dietrich von Altenbnrg 
(1386—41). 
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welche nicht lange nach der Mitte des 14. Jahrhunderts ge- 
schrieben sein kann i). 

Nicht das älteste Eizengmss der preussisohen Historiogra- 
phie, sondern eine Arbeit ans der Mitte des 14. Jahrhunderts, 

die im Wesentlichen ein Auszug aus Jeroschin, verdient die 

Ordensgeschichte in der Chronik von Oliva nicht den Xamen einer 
Originahj^uelle. Sie bewahrt allerdings Spuren alter, selbständiger 
Ueberlieferung , aber diese können sie höchstens mit den An- 
nalen des samländischen Domherrn auf eine Stufe stellen 2). 
Die älteste preossische Chronik bleibt die Arbeit des Peter von 
Dosbnig. 



1) Matto lebte noch 1260 (Dusb. III. 84): seine Urenkel werden 
daher die Mitte des 14. Jahrhunderts kaum lange öberlebt haben. 
Toeppen Gesch. d. prenes. Historiographie S. 18. 19. 

3) Sa. r. f^. L S. 6 hat Toeppen diess bereits ausgesprochen. 
Auch Ewald in semw Abhandlung : Quali rerum condicione ordo teuto- 
nieas Prassiam occupare inceperit, Halbs 1865, bemerkt, wiewohl er 
mit Hirsch unsere Ordensgeschichte für die älteste preussische Chronik 
und die QoeUe Dasburgs halt^ dass ihr Werth jmr gering sei, p. 6. 12. 



5* 
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Capitel II. 

iie liMmneuetiHiig der CbNiik •Uva. 

Im ersten Capitel haben wir uns allein mit der ältesten 
Ordensgeschichte in der Chronik von Oliva heschäftigL Es 
Icam darauf an , den Platz , welcher dieser Arbeit in der preos* 
fiisohen Gesdiichtsohreibnng gebührt, festzustellen. Dabei ha- 
ben wir Alle«, was der Herausgeber über die Zusammensetzung 
der ganzen Chronik und die Einschiebung dieses Abschnittes 
fttigab, als bekannt und bewiesen voransgoHetzt. Indem wir so 
Ckllein das Verhältniss des von Hirsch au «geschiedenen Theiles 
2U den anderen prenssischen Geschichtsquellen ins Auge fassten, 
ergab sich ein abweichendes Resultat. Von diesem ans gilt es 
jetzt die Stellung jenes Abschnittes zu der gesammten Chronik 
Yon Oliva ebenfalls einer genauen Prüfung zu unterziehen. 

Der Herausgeber erklärt den uns Torli^genden Text der 
Chronik auf folgende Weise: die yor 1260 verfasste preussi- 
sche Chronik kam nach Oliva und wurde von Mönchen dieses 
Klosters mit einigen Oliva betreffenden Randbemerkungen ver- 
sehen. Diesen Codex fand um 1350 der Verfasser der zweiten 
Hälfte der Chronik yor und schakete den Inhalt desselben völ- 
lig in seine Arbeit ein : nur an einer Stelle fügte er noch eine 
Bemerkung über den Herzog Swantopolk hinzu. Diese Erklä- 
rung ist durch den Nachweis , dass die Ordensgeschicfate gros- 
stentheils aus Jeroschin entnommen, noch nicht erschüttert Es 
lässt sich annehmen, dass unsere IJebersetzung , welche frühe- 
stens um 1B40 entstanden sein kann, zwischen 1340 und 1350 
in Oliva mit Zusätzen versehen und so 1350 in die Arbeit des 
Mönches von Oliva autgenommen worden sei. Undenkbar ist 
ein solcher Sachverhalt durchaus nicht. Es handelt sich daher 
zunächst darum, die Gründe zu prüfen, welche Hirsch veran- 
lassten , die älteste Ordensgeschiohte in unserer Chronik für ein 
selbständiges , einst yon derselben unabhängiges Werk zu hal- 
ten. Zwei Umstände sind es, welfdie hier besonders in Be- 
tracht kommen : das Verhältniss der Handschriften zu einander 
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und diejenigen Stellen des Textes, welche den UehergaTig aus 
der Chronik in die Ordensgeschicbte und umgekehrt bilden. 
Wir betrachten zuerst die handschriftliche Ueberliefemng. 

In 6 Handschriften i) Ton rerschiedenem Alter und un* 
gleichem Umfang ist nns die ältere Chronik von Oliva erhalten. 
Die beiden ältesten Codices gehören dem 15. Jahrhundert an, 
enthalten jedoch nur Brachstücke der ältesten Ordensgeschichte 
in unserer Chronik. Drei vollständigere, welche den ganzei» 
Umfang derselben darbieten , tstaramcn aus dem Anfang des 17, 
Jahrhunderts : eine grössere Lücke am beginn des zweiten wird 
tbeilweise durch eine Abschrift des vorigen Jahrhunderts er- 
gänzt. 5 von diesen , die schon bei der Ausgabe bekannt wa- 
ren und benutzt wurden, sind in der Einleitung S. 649—51 
beschrieben; zu ihnen ist jetzt eine sechste, vollständige Hand- 
schrift getreten, die auf der königlichen Universitätsbibliothek zu 
Greifewald aufbewahrt wird 2). Da diese bisher noch unbenutzt 
ist, so möge eine Beschreibnng hier folgen. 

Ein kleiner Quartband von 80 Blättern mit braunem Schwein«- 
ledereinband enthält unter dem von Hirsch S. 649. 50 ange- 
führten Titel , zu welchem am Schlüsse noch die Worte scriptus 
anno dni MDCXI treten, zuerst auf fol. 1 — 13^ die Schriftta- 
feln von Oliva ; von fol. lö (14 ist leer gelassen) bis ÖO"* die 
ältere Chronik von Oliva , von 51 an die mittlere 3). Bis fol. 
55 ist die Handschrift paginiert , die folgenden 24 Blätter tra- 



') Die von Hirsch p. 650 n. 1 erwähnte Thomer H andschrift, wel- 
che derselbe nioht einsehen konnte, enthält nur eine Abschrift der 
Schrifttafelu aus dem vorigen Jahrhundert Die Handschrift, y.uv Zeit 
der Vorbereitung des ersten Bandes der Scriptores verlegt, ist längst 
wieder aufgefunden und wurde mir durch die Freundlichkeit des Herrn 
Professor Prowe und die liberale Verwaltung der Rathsldbliothek in 
Thorn y.nr Einsicht überlassen. Sie enthält anssor der Abschrift der 
Schrifttafpln Auszügfe aus Nicolavis Klemzors handschriftlicher Chronik 
von Pommern, Kxcerpto aus Kaynald und Baluze und Abschriften preus- 
sisch - polnischer Urkunden. Bezeichnet ist sie mit B. fol. 37. 

3) Sie trägt die Bezeichnung: I, 6. Aco. 22156. Müller no. 624. 
Gesoh. 68. 

3) lieber diese glebi Toeppen Oeseh. d. preuss. Histonographio p. 
117^122 Auskimft. 
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gen keine Seitenzahl ; die mittlere Chronik reicht bis fol. 73^ ; 
Blatt 74 ist wieder leer gelassen, während auf 75 ein cathalo- 
gu8 nominum abbatum monastejii !B. M. de Oliva folgt , bis 
1^0. 40 (David Konarski i) von der nrsprüngliokeii Hand. 
Dann sind 41 — 45 (Alexander Kossowski) ^) , wie es scheint 
▼on yenchiedenen Händen, nachgetragen; die letzte hat noch 
die nnansgeföllten Zahlen 46 und 47 hinzugefügt. Auf fol. 
76^ heginnen Ton einer jüngeren Hand nnter dem Titel chome 
d. abbatis 21 Reihen biblischar Sentenzen ; am unteren Kande 
steht ein Lob des heiligen Benedict; fol. 77 enthält Aehnliches 
als chorus patris prioris und unten das testamentum S. Bernar- 
di. l^ol, 11^ und 78 tragen am Rande die Namen von 14 Hei- 
ligen ; bei jedem stehen einzelne Stellen aus der Yulgata oder 
den Kirchenvätern. Fol. 78'* und 79 sind leer, ebenso das 
erste Blatt der Handschrift. Die sammtlichen 80 Blätter sind 
mit Ausnahme des Titelblattes an allen 4 Seiten von je 2 ro- 
then Linien eingefasst, innerhalb deren sich die Schrift befindet. 
Bei den Schrifttafeln stehen je 19 Zeilen auf der Seite, die 
beiden Chroniken sind mit kleineren Buchstaben geschrieben, 
80 dass 25 Zeilen auf jeder Seite Platz finden 3). 

Die Schrift selbst ist fest und deutlich, nicht die gewöhn- 
liche Cursive des 17. Jahrhunderts (in dieser sind nur die er- 
baulichen Stücke fol. 76'' — 78 geschrieben) , sondern eine auf- 
recht stehende Minuskel. Die Ueberschriften sind mit rother 
Farbe ausgeführt, in den SchrifttafeLi die meisten Personenna^ 
men und Daten, sowie fol. 1^ der ganze Abschnitt Uber die 
Klostergründung , femer die Anfangsbuchstaben der einzelnen 
Abschnitte ebenfalls ; letztere sind auch in den Chroniken roth ; 
auf dem Titelblatt wechseln rotho Zeilen mit schwarzen. Gold- 
blätter, die zwischen fol. 4ü und 50 liegen, deuten vielleicht 



») Er regierte \on 1589—1616 Ss. r. Pr. I. 650. 

2) Hirsch das Kloster Oliva, neue preussischc Proviiiziulblättcr 
1850 Bd. 2 S. 18 u. 1 nennt ihn Alexander von Bautzendorf - Ken- 
sowski (1641-1667). 

3) fol. 9, der Anfang der zweiten Schrifttafel, hat wegen der Uc- 
berschrift nur 15 Zeilen, fol. 15, der Beginn der älteren Chronik, hat 
22| foL 60, wo die mittlere anfangt , 23 Zeilen. 
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auf diu Absicht, einzelne Buchstaben mit Gold za Terzieren, 
obwohl grössere Initialen sich nicht finden. 

Die Abtheilung der einzelnen Absohnitte ist eine dorchaus 
willkürliche und stimmt nicht mit der in der Ausgabe getroffe- 
nen überein; es werden häufig zusammengehörige 8ätze durch 
sie auseinander gerissen. Die Handschrift erscheint als eine 
mit Sorgfalt angefertigte Abschrift; Fehler sind meistens un- 
mittelbar verbessert. Fol. 18 ist ein ausgelassener Satz am 
unteren llande von derselben Hand ergänzt, einzelne vergessene 
Worte sind übergeschrieben fol. Ib^ , , bO^ , fol. 27 und 
29'' eine übersehene Silbe : verschriebene Worte sind corrigiert 
fol. 17 und 42'» , ebenso fol. 35 ; foL 45 ist ein verschriebe- 
nes Wort ausgestrichen, das richtige steht dahinter, mehrfach 
sind doppelt geschriebene Worte getilgt fol. 29<' sind 3 falsch 
gestellte Worte durch Zahlen Yon derselben Hand in die rich- 
tige Reihenfolge gebracht. Zahlreiche Stellen stehen auf Ba- 
suren 1). Fol. 41 sind 3 Worte ausradiert, so dass eine Lücke 
von fast einer Zeile entsteht 2). Die Namen und Würden sind 
mit grossen Anfangsbuchstaben geschrieben , Deus , Jesus Chri- 
stus und einige Heilige meist ganz mit Majuskeln. Abkürzun- 
gen kommen zahlreich vor, aber nur die allergewöhnlichsten. 

üeber die Schicksale der Handschrift lässt sich nur ver- 
muthen, dass sie unter der Eegierung des Abtes Kensowski 
aus Oliva fortgebracht sei. Sein Name ist der letzte des Abts- 
kataloges. Die beiden leeren Kümmern hinter demselben 3) 
beweisen , dass der Schreiber seine Isuchfolgcr nicht mehr hin- v 
zufügen konnte. Vielleicht darf man die zahlreichen Leiden 
Olivas in dem schwedisch - polnischen Kriege, 1654 — 56, damit 
in Verbindung bringen 4). Für eine Entführung der Hands chriit 



1) Von ihnen sprechen wir welter unten ansföhrlidh. 

2) Die ausradirten Worte seheinen eine IriTectiTe gegen die Polen 

enthalten zu haben. 

3) 8. S. 70. 

4) Vgl. Ledebur neues Archiv für die Geschichtskunde des prenss, 
Staates II. Jacobson, Beitrag zur Geschichte der preussisclioTi Klöster; 
das Mönchskloster Oliva S. 360. Die K^erung des Abtes Kciisowski 
währte von 1641 bis 1666 
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durch die Schweden spricht auch der Umstand , dass sie in 
Greifswald wieder auftaucht. Hier erwarb sie im Jahr 1S69 
die königliche üniveraitätebibliothek von dem Inspector des 
botaniBoheii Gartens Herrn Dotaauer i). 

Zu den Handsohriften treten diejenigen Autoren, welche 
unsere Chronik benutzt haben, soweit wir ans ihnen zn erken- 
nen vermögen , welche Beschaffenheit die ihnen vorliegende 
Handschrift im Verhältniss zu den unserigen hatte. Diess ist 
nur bei Blugosch, Bugenhagen und den Annalen von Oliva 
möglich 2). 

Die 3 Codices des 17. Jahrhunderts, welche die OÜTaer 
Chronik in ihrem gausen Umfange enthalten, stehen in einem 
engen Verhältniss zu einander. In allen dreien finden sich ge- 
nau dieselben Bestandtheile : sie beginnen mit den Schrifttafeln, 
dann folgt die altere Chronik, an diese schliesst sich die mitt- 
lere an , den Schluss bildet ein Abtskatalog , der ursprünglich 
bis David Konarski reicht. Der Text der älteren Chronik ver- 
räth durch zahlreiche in den 8 Handschriften übereinstimmende 
Fehler die Verwandtschaft derselben : p. 672 de mensura statt 
Meresina, 675 Pachomensis statt Pataviensis, Swenza st. Swe- 
via, non immerite 3J st immediate , s Jacobi st Johannis , p. 
676 Semonici st. Semoiriti, p. 683 adyocatnm f. advocato, 685 
Capto f. Caymo, gentes st. gentis, 691 impeditus st impetitus, 
693 et fllo st ideo, p. 700 Leskone st Jeskone, 701 pruteno 
f. Palatino, 710 de ordine eomndem Romam venire ante pa- 
pam st. de ordine Minorum Romam vcniens autipapam, p. 712 
et dato st. et Davide, 715 major f. minor, 716 albertnm f. 
abbatem, 717 discordia f. concordia, 719 praeceptori st. prio- 



1) Ksoh exDßr freundlichen Mittheilnng des Herrn Dr. Hfiller, Ca- 
ttos an der königlichen Universitätsbibliothek in Greiftwald. 

2) Bei Wigand von Marburg, der zuerst unsere Chronik benutzte, 
lässt das doppelte Medium d&e dr'utsc]ien Reimchronik und der schlecdi- 
ten lateinischen Uebersetzung , durch die bei ihm die Mitthcilongen 
unserer Chronik gegangen sind, nicht mehr erkennen, was für oine 
Handschrift ihm vorlag : auch aus den Schrifttafeln lässt sich eine 
derartige Einsicht nicht gewinnen. 

3) Steht in G (der Greifswalder Handschrift) auf einer Rasur. 

4) In G auf einer Rasur. 
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ri ') , p. 722 ineflfabilitate st. affabilitate , 720 meo st. medio, 
p. 721 Solubensifl f. G-olabensis , 126 Ayerniae f. üTaTarrae, 
•Thoryn si. Choryn» memoralia bL memorabilia. Aa<^ die Rand- 
bemerkungen der beiden KÖnigeberger Handschriften finden uoh 
in genan derselben Fassung in der Greifswalder wieder. lieber 
das Verhältniss im einzelnen lässt sich zunächst mit Sicherheit 
behaupten, dass von B und C 2) nicht eine der anderen zu 
Grunde liegen kann. DiesR ergiebt sich aus einigen Stellen, 
die sich nur in einer von beiden finden, in C der richtige To- 
destag Wenzels II. p. 700, und p. 721 die Worte limitationes 
factas rectificavit, die in B fehlen, in fi der von C aasgelas- 
sene Sats, welcher die Prätendenten Ostpommems nach dem 
Tode Frzemislaws von Folen erwähnt 3); wir werden daher 
beide Handschriften als Ableiinngen eiter gemeinsamen Quelle 
ansehen. Da, wie eben gezeigt, die meisten verderbten Les- 
arten von B und C auch in G ^) vorkommen , das auch die in 
jenen getrennt erscheinenden Stellen enthält, so werden wir 
die Greifs walder Handschrü't für jene gemeinsame Quelle der 
beiden Königsberger halten. Doch ist an eine directe Ablei- 
tung wohl nicht zu denken, vielmehr ein (verlorenes) Mittel- 
glied anzunehmen, da wir in G- verschiedene Ergänzungen und 
bessere Lesarten finden, die wir in B und G gleichmassig ver- 
missen. So p. 6725) bei der ersten Schenkung Sambors: item 
deoimam de tebemis Gdantzk^), p. 675 bei der Belagerung von 
Accon vallarunt ei airociier oppugnarunt, p. 622 die Schlacht 
am Rensensee qui nondum paltidem transierant, p. 697 asse- 
cutum f. assccutus , p. 706 wird der Text w^esentlich durch 
folgende Worte verbessert : (ex una parte j et milites praedictos 



1) priori ist in G übergeschrieben. 

2) So nennt der Herausgeber die beiden Königsberger Codices. 

3) Die allein in B enthaltene Randbemerkung p. 693 anno 1290 
kommt dahoi nicht in Betracht, da sie (auf Dlngosch L p. 8ö7 beru- 
hend) späterer Zusatz sein kann. 

1) So })ezoichnen wir der Kürze lialber tÜe Greifswalder Handschrift. 

5) Wir citiren hier nach der Ausgabe. 

6) vgl. Bugenhagen Fomerania p. 140 : deoimam tabernamm iu 
Dantsche sive Gdano. 
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qui fovebant causam marchionis altera ex parte ') , p. 710 wird 
die Conjectur des Herausgebers et ab eo bestätigt, p. 711 do- 
minus Eudigems abb€U, p. 712 animos Tirus ipsis dissensionum • 
wie Hirsoh yeibeaserte, p. 714 f raier Luderas de Brauswiofa. 
p. 715 in der Besebreibuug der Schlacht bei Flowcze prae- 
oesserant st. oesserant , p. 718 beansprucht der Hochmeister 

' nur partem sylvae comparatam ab haeredibus villae Polchow, 
p. 719 miüori f. minore, qiiae st. qui, p. 720 rccoUegit se in 
lecto suo y 722 in immensam incidit tristitiam st. cecidit, 723 
de consilio quorundam fratrum suorum , p. 725 vertit terga rex 
Francorum fugiendo, endlich p. 726 der Schluss: ipsis pro no- 
bis impensis beneficiis yitam retribuat sempitemam ^. Femer 
hat G einige Fehler , die B und 0 übereinstimmend Yermieden 
haben, p. 683 eos auf gentes bezogen st eas, 690 auso f. 
ausu, 701 prodamatus st prodamatur, 710 Lutzluburg st 
Lutzlnburg, p 715 Xnbausko st Lnbansko 3), 721 terras* Lit- 
winorum st. terram , omniinodo liir omnimoda , 722 meo st. in 
60, p. 725 intermissas für intermissara Biese Abweichung'en 

. der Grreifswalder Ilandselirift von den Konigsbergeru bei ihrer 
sonstigen üebereinstimmung nötbig^cn uns einen verlorenen Co- 
dex anznnelimen, der auf G beruhend jene Ergänzungen aus- 
liess und die kleinen Fehler yerbetraerte ; ans ihm sind dann 
B Und C geflossen. Für eine Ableitung (gleichviel ob mittel- 
bar oder unmittelbar) von B und G aus G- sprechen auch die 
letzterem eigenthümlichen Basnren ^) ; wir ünden an mehreren 



1) An dieser Stelle war der bisherige Text unverständlich: er 
sprach von einem Zerwürfniss der Borgbesatzung von Danag statt vom 
Kampf derselben mit den Belagerern. Audi Bngenhagen Pom. S. 160 
hat das richtige: Jnter cives militesqne praedictos qui marchionis jn- 
vsbsnt partem. 

Dass diese Fassung die ursprüngliche, ersehen wir aus den 
Sehrifttafeln, p. 731: ut Dens pro impensis beneficiis vitam retribuat 

sempiternain. 

^) Der vSeo hcisst urkundlich Lupansko Ledebur 1. c. II. 252 
4) Endlich enthält G auch eine llandbomerkunpf mehr als B und 
C: p. 686 zu dem Tode Ottokars: rex Buheniiae Ottocarus liello occi- 
ditur. Die von P zugesetzte Notiz p. 693 (S. 73 n. 3) fehlt auch in G. 
9 8. oben S. 71. 
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Stellen bessere Lesarten getilgt und schlechtere darüber gesetzt ; 
gerade diese leUteren sind dann in E und C aufgenommen, so 
675 non immerite, p. 678 sex st. Septem, was sich in Gr noch 
erkennen läset, p. 710 venire st veniens, p. 722 Engelsberg 
st. Engilsberg. An zwei Stellen findet fireilioh das umgekehrte 
Verhältniss statt: p. 712 ist die falsehe Lesart nnncins Her- 
manni gravis, die in B nnd G übergegangen, in das richtige 
inimicus humani generis durch Ueberschreiben verbessert, p 712 
weiter unten ebenso virus st. viros und dissensionum : beides 
sind vielleicht erst spätere Verbcsserungen 'j. Jedenfalls ist 
von den vollständigen Handschriften unserer Chronik G die beste : 
sie steht auch den beiden fragmentarisohen des 15. Jahrhun- 
derts näher als die Königsberger. 

Von der ältesten Ordensgeschichte in der Chronik von Oliva 
sind ans 2 Bmöhstücke erhalten, ein grösseres aas 2 Abschnit- 
ten bestehend in einem Sammelband der Ghigischen Bibliothek 
in Rom ein kleineres in einer Handschrift der Universitäts- 
bibliothek zu Göttingen, beide aus dem Ende des 15. Jahrhuu- 
derts. Das erste enthält die Chronik von der Gründung des 
Ordens bis zu dem Zuge Ottos von Braunschweig nach Preussen, 
mitten in demselben bricht es ab und beginnt erst wieder mit 
dem letzten Abschnitt der Ordensgeschichte von 1255 bis au 
den Landmeistem in Mestwins Zeit Daran reiht sich in loser 
Verbindung ein Bericht über die Schlacht b^ Tannenberg 9). 
In der Göttinger Handschrift *) findet sich aus unserer Chronik 



1) Bas erstcrc vielleicht aus den Ann. Oliv. oit. p. 712 n. b. — 

Für die Schrifttafeln besteht zwischen der Greifswaldcr und den beiden 
Königsbergpr Handschriften genau dasselbe Verhältniss, wie für die 
ältere rhronik, cfr. unten Cup. IV. In Betreff der mittleren Chronik 
läast sich nur angeben, dass die sämratlichcn Verstösse, welche Toppen, 
Gesch. d. preuss. Histor. 117—122 an B rüf^t, sich anch in G finden, 
nur der 8. 119 erwähnte Weichselausbruch wird in G statt zu 1459 
richtig (fol. 57) zu 1455 erzählt 

2) Beschrieben Ss. r. Pr. I. Ö50. 
Herausgegeben von Hirsch Ss. r. Pr. IV. 235 — 37. 

■1) Mss. Thcol. fol. 207. Unter der Ss. r. Pr. I. G51 angeführten 
Bezeichnung ist die Handschrift jetzt nicht mehr zu ündcn. In der 
Ausgabe sind die Varianten dieses Fragmentes mit einer Ausnahme 
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nur die Gründung des Ordens und die 4 ernten Hochmeister, 
dann folgen Auszüge aus Dlugosch , einzelne Urkunden und 
endlich derselbe Bericht über die Tannenberger Schlacht, der 
Auch einen Bestandtheil des römischen Codex ansmacht. Beide 
IVagmento stehen miteinander in nahem Zusammenhange. Die 
wesentlichen Abweichungen des ood. A >) von Gr, B und C 
finden sich auch in dem Göttinger Hannsonpt: p. 675 Yolbe- 
ms st. Volboms, Sne^ia st. Swenza, omnipotentis st omnipo- 
tente, consolationis cuiu -t. consolatione ac cura, Johannis st. 
Jacobi. Aber auch hier ist eine Benutzung der einen Hand- 
schrift durch die andere nicht anzunehmen , abweichende Les- 
arten , die sich bei einer solchen schwer erklären Hessen , hin- 
dern uns daran. Die Chigisohe Handschrift kann nicht Quelle 
der Göttinger gewesen sein, weil ans dem Pataviensis jener 
kaum das Pachouiensis, das mit den schlechteren, Tollständige- 
ren Codices stimmt, entstanden sein kann; ebensowenig die 
doppelten Consonanten und Zisohlanten aus den einfachen Ton 
A : Cziczensis st. Zizensis (A) , Brunsewig st. Bninswig, Acka- 
ron st. Accaron , Luybick f. Luybic. »Spricht diese verbesserte 
Orthographie für eine Ableitung des römischen Codex aus dem 
Göttinger, so verbietet sich diese durch den weit geringeren 
Umfang des letzteren von selbst Auch die an sich unwahr- 
scheinliche Annahme, A habe nur den betreffenden Abschnitt 
aus dem Göttinger Fragment entlehnt, muss man aufgeben, 
wenn man folgende Varianten yergleicht : p. 675 omnis humane 
consolationis cura (Gött.) st omnis humana consolationis cura, 
immediate st des unTerständlicben immente ^ , habitus (ordo) 
für das pleonastische habitus , ordo ; dux Fredericus de Swevia 
st Fredericus de Swevia; dazu ist in dem Göttinger Codex 



nicht angegehon. Vielleicht knnn mich fol. 1 •> der Satz: alter fuit ( on- 
radis de LandislaMgk cum aliis quinque fratribus auf unsere Chronik 
zurückgeführt werden. 

1) So bezeichnet Hirsch die chigischc Handschrift. 

2) Hier hat offenbar die Gdttinger Handschrift die Abkürzung 
imete (Walthw lezioon diplom. 172) richtig aufgelöst, A sie nicht Yttv 
standen und falsch ^edergegeben. Diese Stelle zeigt deutlich, dam 
nicht eine Handsohrift ans der andern abgesdirieben. 
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necessaria ausgelassen. Wir werden daher auch hier eine ge- 
meinsame Quelle, aus der beide Bruchstücke stammen, anneh- 
men dürfen >)• Dieser steht von den vollständigen Handschrif- 
ten G am nächsten; in ihr und A stimmen einige Lesarten B 
und C gegenüber überein : p. 675 vallanint et atrodter oppu- 
gnaninty p. 676 HasoWensis f. MazoTiensis (B n. D) martyrisa- 
tns st martyrisatns, anb ano rogimine, p. 678 Septem für sex, 
p. 679 versus für adversus , ib. impugnando f. pugnando , p. 680 
Portegal f. Portigal , et st. ac, p. 686 aliquot statt des unrich- 
tigen aliquos (B u. C). 

Von unseren 5 Handschriften 2) gehen also B und 0 aut 
G als Quelle zurück , ebenso ruhen A und das Göttinger i;^rag« 
ment auf einem älteren Codex , welcher besser gewesen sein 
muss als G, wie die zahlreichen besseren Lesarten 3) beweisen. 
Doch aeigt G noch die meiste Verwandtschaft mit dieser Quelle 
der beiden Fragmente. Es würde sich demnach folgende Ge- 
nealogie unserer Handschrilten ergeben : 




Ob avischen X und G nicht noch einige Mittelglieder au 
statniren seien , wird sich kaum entscheiden lassen 4). 



1) Dasselbe Yerhftltniss besteht auch in dem Bericht über dio 
Sohlacht hei Tannenberg zwischen beiden Codd. Ss. r. Fr. IV. 235. 36. 

"i) Die sechste Handschrift D kommt als Abaohrift ▼on C hier nicht 
weiter in Betracht. 

3) Ausser den bereits angeführten seien hier folgende erwähnt : 
p. 676 Christi, das in G B C fehlt, p. 677 aliud st. apud, p. 678 Hen- 
ricus für Ilerraannus, quingontus statt duos, p. 6^^6 fidci st. sibi. Da- 
neben finden sich freilich viele sprachliche und orthographische Ver- 
bci>b( rur.gen, die nur dem Schreiber von A angehören. vgL Ss. r. Pr. 
I. 668 

4) Diess hängt davon ab, ob wir die zahlreichen Entstellungen, 
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Wenden wir uns nun zu den Benutzern unserer Chronik, 
Bo gilt eR zu untersuchen, ob ihnea ebenfalls bereits ein so 
fehlerhafter Codex, wie Gr es ist, vorgelegen, oder noch ein 
Slterer besserer. Bei Dlngosch ist letzteres unbedingt zu .beja- 
hen. Das ManuBoiipt unserer Chronik , welches er benutzte, 
bat an zahlreidien Stellen bessere Lesarten als G-, B und C, 
und hält , soweit A reidit, die Mitte zwischen diesem und den 
vollständigen Codices. So erinnern uns die milites Christi, p, 
631 an Cod. A , p. 676 n. t. G und seine beiden Ableitun- 
gen lassen Christi aus , obwohl es durchaus erforderlich ist. 
Bogietina und Schrando (p. 668) entsprechen dagegen den Les- 
arten von GBC p. 680. Bie AiUianten beider Handschriften, 
A und Gr verbindet er p. 653: Septem conversi et tnginta qua- 
tuor werden von den Ermlandem in Oliva erschlagen ; A (p. 
678 n. r und s) hat septem, aber 24, G- B G sex und 34. 
Von besseren Lesarten sind zu nennen p. 922 Gnntherum de 
Swarczburg, GBC p. 707 Guntenis de Schwartzberg , p. 1019 
Otto de Brunsdorf, Codd. 715 llönsdorf, p. 1077 Cherin st. 
Thoryn , p. 1078 rex ^avarrae st. Averniae p. 725 Aus 
dem Umstände, dass Dlng-osch' Lessarton bald an A, bald an G 
erinnern, darf man vielleicht schliessen, dass er die gemein- 
same Quelle der Greifswalder und der beiden JBVagmente vor 
sich hatte. 

Das Exemplar unserer Chronik, das Bugenhagen gebrauchte» 
trug schon einige Merkmale unserer fehlerhaften Abschriften. 
So findet sich bei ihm bereits die erste Randbemerkung dersel- 
ben, welche die Gründung des Klosters in das Jahr 1170 setzt, 
auch mehrere Fehler unserer Codices standen schon in dem 
seinigen : p. 670 Clarubni st Clambowi 2) . de mensura 3) für 
Merezina, Thoryn p. 725 f. Choryn 4) u*a.m. Ob aber derselbe 

die 6 mit B und C gememsam hat, schon seiner Quelle ziuohreibeiD, 
oder sie dem Schreiber von G Schuld geben dürfen. 

') Dagegen scheint Hollis statt HoUandia p. 721 n. f. ebenfalls 
in seiner Handschrift gestanden zu haben: er schreibt p. 1070 Hallis. 

2) Bugenhageji p. 139 hat Clarubni, nicht wie ös. r. Pr. I. 671 n. 
*>) angegeben ist Clazubni. 

3) Bug. 140 mensurarum. 

„ 161 Thorn. 
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ganz 80 schlecht war, wie unsere Copien des 17. Jahrhunderte, 
kann mit Kecht in Zweifel g-ezopren werden : einige bessere 
Lesarten, die wir bei ihm antreten und die nicht allein auf 
Conjectur beruhen können , sprechen dagegen , so p. 685 seza- 
ginta millia si qninqnaginta i) , p. 687 insnla st. insolis 2) ^ p. 
707 Bwarteebnroh st. Sohwartzberch , p. 681 in vigflia s. Bar- 
barae 3) st. in feria , p, 702 Jasoone st. Leskone. Ob diese 
bessere Handschrift mit der Ton Dlugosch benntsten identisch 
war, lässt sich aus diesen Varianten nicht ersehen 4). 

Auch den im 17. Jahrhundert verfassten Annalen von Oli- 
va 5) diente ein benserer Codex unserer Chronik zur Grundlaf^e. 
Der Umstand freilich, dass sich hier die is'amen der Kloster- 
dörfer, die der Chronist anführt, nicht in den verderbten For- 
men der 3 Abschriften finden , kann noch nicht als Beweis da- 
für gelten. Dem Annalisten, einem Mönche yon Oliva, stan- 
den eicherlich die Urkunden des Klosters selbst zu Gebote , ans 
denen er die Irrthttmer seiner Vorlage berichtigen konnte. Auch 
können einige bessere Varianten auf glücklichen Gonjectnren 
beruhen 6) , zumal der Verfasser auch mitunter unglücklich con- 
jicirt 7) ; ein Theil seiner Verbesserungen findet sich jetzt auch 
in G: p. 680 Portegal, p. 685 Medoniense, ]>. 719 quae und 
priori. Doch nöthigen uns mehrere Varianten , die theils an A, 
theils an Bugenhagen und Dlugosch erinnern 8), zu der Annah- 
me, anch ihm habe ein älterer Codex Toigelegen. Ob sieh 
aber alle 3 desselben bedienten, ist kaum zn entscheiden, wie- 
wohl es dnrch einige übereinstimmende Varianten nicht nnwahr- 

I) S. oben 8. 51 n. 1. 

In der Urkunde von 1235 Cod. dip. Pom. n. 225 schenkt Her^ 
zog Swantopolk dem Kloster Oliva den Hafen tfost mit nur einer 

gleich n am ii;en TnsoL 

3) So schreiben auch Duaburg und Jeroschin. 

^) Swarczburg findet sich aa<^ bei Dlugosch p. 922. 

5) Ss. r. Pr. I. 651. 52. 

6) p. 68G. gentis st. gentes, 715. minor st. major. 

* p. 717. qnas st. quos, 722. affabilitato st. inettabilitate. 

7) p. 7Ü9. civibus st. quibus, p. 711. Crucigerorum st. ipsorum. 
ö) p. G80. Bogatini (A). 

p. 681. vigilia (Bugenhagen), 
p. 71Ö Brunsdorf (DlugoBch). 
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Bcbemlich wird. In dieemn würden wir dann die mnÜmuMslielie 

Quelle von G und der beiden Fragmente (X) sehen 

Von unseren Handschriften ist es nun vorzüglich A , wel- 
che dem Herausg;eber zur Begründung- seiner Ansicht, die äl- 
teste Ordensgeschichte in der Chronik von Oliva sei ein selb- 
ständiges Werk, dient. Sie beginnt mit dem Anfang der Or- 
densgeechichte , endet mit dem Satze, an den die Klosterchro- 
nik wieder anknüpfte Hirsch zog daraus den Sohlnss, dass ihr 
ein Codex, welcher nnr diese Ordens^schichte, aber noch nicht 
die tlbrigen Theile der Chronik von OhVa enthielt, Torgelegen, 
dass somit diese Ordensgeschichte einmal getrennt bestanden 
habe. Da sich aber in A bereits Einschaltungen finden , welche 
unstreitig Oliva angehören, so nahm der Herausgeber an, dass 
das Original unserer fragmentarischen Abschrift eben jener Oli- 
yaer Codex sei, der im Kloster mit Randbemerkungen 2) ver-. 
sehen nnd 135() Bestandtheil unserer Chronik wurde. So lange 
wir in der Ordensgeschichte die älteste Chronik Preussens er- 
blicken konnten, war ein solcher Heigang dnrchans wahrschein- 
lich, sobald wir jedoch dieselbe nur für eine Compilation aus 
der Mitte des 14. Jahrhunderts halten mässen, fallt die innere 
Kothwendigkcit ihrer selbständigen Existenz fort. Und auch 
die äussere ergiebt sich aus der Resi hatlenheit der Handschrift 
A noch nicht. Leider ist die Beschreibung derselben in den 
Sc. r. Pr. I. 650 nicht genau genug , um uns ein vollständiges 
Bild von ihr zu geben. Besonders lässt sich die Angabe ver- 
missen, ob die Lücke in der Ordensgeschichte, von welcher 
der Herausgeber spricht, sich auch durch die Beschaffenheit 
der Handschrift selbst zu erkennen giebt. Ist diess nicht der 
PaTl , so werden wir der Yermuthnng Baum geben müssen, 
dass cod. A. niemals eine vollständige Abschrift der Ordensge- 
schichte gewesen, sondern von vorn herein nur zwei grössere 
}j>agmente derselben enthalten habe wie diess im Mittelalter 



1) S. Seite 77. 

2) Diese sind moiht sU verwechseln mit den oben erwähnten Rand- 
bemerkungen der 8 Cod. «ob dem 17. Jahrhimdert. S. 78. 

3) Das erste Fragment unserer Chronik bricht swsr mitten in der 
Ers&hlnng der Thaten Ottoir von Bnumsohweig ab, aber nicht mitten 
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häufig vorkommt. Unterstützt wird diese Vermuthung durch 
den Umstand y dasa beide Fragmente in unoi^anische Verbin- 
dung mit einer Erzählung der Schlacht bei Tannenberg gebracht 
sind, die sich, wie oben erwähnt, anch in der Göttinger Hand- 
schrift findet. Wir würden dann den römischen Codex mit 
dieser auf eine Linie stellen müssen. Die Thatsache , dass A 
aus 8 lose yerbnndenen Abschnitten , yon denen 2 der Ordens- 
geschiehte angehören , besteht, spricht gegen die Ansicht des Her- 
ausgebers, A sei die Abschrift eines selbständigen Codex derselben. 
Sobald wir aber einräumen , dass die Bescbaflfenheit von A nicht 
hinreicht, die Existenz eines solchen zu beweisen, ist einer 
der Hauptgründe , die uns veranlassen können^ die Ordensge- 
schichte als selbständige Arbeit anzusehen , hinweggefallen ; 
nichts steht der Ansicht entgegen, dass die beiden eisten Theile 
Ton A einer Handschrift entlehnt sind, welche die Ordensge- 
schichte in Verlandang mit den übrigen Theilen der Chronik 
Ton Oliva enthielt ■). 

Aber Hirsch stützt sich nicht nur auf äussere, der hand- 
schriftlichen Ueberlieferung entlehnte Gründe, auch innere Merk- 
male des Textes selbst yeranlassten ihn zu der Behauptung, 
die Ordensgeschichte in unserer Chronik sei nicht ein Werk 
des Chronisten Ton Oliya, sondern eine fremde Arbeit nnd yon 
diesem unverändert in die seinige eingefügt Hauptsächlich 
die Uebergangsstellen aus der Elostergeschichte in die des Or- 
dens und umgekehrt brachten ihn zu seiner Ansicht. Und in 
der That bieten dieselben soviel des Eigenthümlichen und Selt- 



im Batse. Der letite Sats: Et pmdenti consiliö unom de nobilioribns 
PratmiB Pomande nomine multis oorrapit mvneribns, qni adhnc erat 
in fide Neofitiu (p. 680] giebt einen selbetiadigen Sinn, 

1) Ber oben geflOute IfaohweiB, S. 76. 77, dass die Grei&walder 
HandBohrift und die beiden fragmentsriscfaen CkMÜces auf einer Quelle 
unmittelbar oder mittelbar, beruhen, ist nodi keine Widerlegung der 
Ansicht des Heransgebers. Sobald man annimmt, dass A u. F ans dem 
Olivaer Codex der OrdiSnsgeBchlohte, 6 aus der Originalhandsobrift der 
gansen Chronik, welche denselben aufaahm, stammen, finden die uber- 
ejnetimmenden Iiesarten ihre ySUige Erklirung. 

Ss, r. Pr. 1. 66a. 

6 
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samen dar, dasB wir aodi hier nooh aüimal genau auf sie ein- 
gehen mÜBsen. 

AehnHöh dem Eingang einer ürkonde beginnt die Chronik 

mit einer Erklärung über den Nutzen der schriftlichen Aufzeich- 
nung. „Deshalb will ich", lahrt der Chronist fort, „dass man 
wisse: der erste Stifter des Klosters Oliva soll Herzog Subislaw 
gewesen sein , dessen Andenken sich nicht mehr erhalten hat'^ 
Dann führt er die Schenkungen der Hensöge Sambor, Subislaw 
(IL) nnd Meetwin I. für das Xloster an, erwähnt die 3 Söhne 
dee letzteren , aohildert kura die * kriegeriachen Yonüge des 
greaaen oatpommeriachen Herzogs 8 wantopolk und geht mit den 
Worten: des erwähnten ersten Herzogs Zeit nahm der 
Orden der Kreuzträger folgenden Anfang' % auf die Ghündung 
des Ordens über, ohne das Jahr derselben anzugeben 2). Wer 
ist unter diesem praedictus primus dux zu verstehen? „Sam- 
hof I. ist gemeint", bemerkt der Herausgeber 3) und ebenso 
fassten es 4 Handschriften der Schrifttafeln , weiche diese Stelle 
unserer Chronik entlehnten , 3 andere bezogen dieselbe dage- 
gen auf Mestwin^). Wer aber jene Worte sohrieb, hat schwer- 
lich einen von beiden im Auge gehabt Ber erste Herzog, ron 
dem oben die Bede war, ist nicht Sambor oder Mestwin, son- 
dern Subislaw: wenn der Chronist auch bekennt, nichts von 
ihm au wissen, so aieht er doch keineswegs seine Existenz in 
Zweifel , sondern berichtet vielmehr , da^ä er der Vater der 
Herzöge Mestwin und Sambor gewesen sei. Versteht man aber 
unter dem praedictus primus dux Subislaw, so erkennen wir, 
dass der Chronist die GrröuduQg des Ordens in eine viel zu frühe 



1) p. 669. 

2) Nur das Göttinger iVtgment hat fol. 1. anno domini HGXC. 

3) p. 675 n. 2B. Dagegen in der Einleitong p. 6S5 Snbislaw oder 
Sambor. 

Von Sambor sprechen die Olivaer Godd. A, B, G der Ausgabe 

(p. 727 n.l, der Greifswalder Bohreibt prineipis und setzt fratris dara- 
ber, schliesst sich also diesen an: dagegen beziehen die Petersburger 
und die Thomer Handschrift (s. oben S. 69), sowie die Abdrücke bei 
Simonetti und Lieberkühn die Stelle auf Mestwin: auch eine zweite Greifs- 
walder Uaudfichiift der Scbrifttafeln deutete diese Worte auf Hestwin. 
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Zeit setzt, da Öubialaw schon 1178 nicht mehr in Ostpouunexn 
legierte i). 

l^och wichtiger ist der zweite Uebergang am Schluas der 
Ordensgeschichte. An die Bemerkung, dass Freossen von meh- 
reren Landmeistern bis auf die Zeiten Herzog Mestwins regiert 
worden sei, reiht der Chronist sofort die 4 Söhne Mestwins 
and rühmt Swantopolk genau mit denselben Worten, die er 
oben gebraucht hat. Offenbar ist jene erste Stelle hier wörtUoh 
abgeschrieben y mit dem einen ünterschiede, dass hier 4, oben 
nur 3 Söhne Mestwins genannt werden. Wie dem Chronisten 
dabei das arge Missverständniss passiren konnte, den Herzog 
Mestwin , der nach 1276 2) Ostpommern beherrschte , tür den 
ersten dieses Namens zu halten 3) , ist um so unbegreiflicher, 
als er das Todesjahr seines Sohnes Swantopolk erst kurz vor- 
her erwähnt hat 4), also jedenüills wissen mnsste, dass sein 
Yater nicht nach 1276 Herzog Ton Osl^ommem gewesen sein 
konnte. Die abweichende Zahl der Söhne Mestwins an beiden 
Stellen sacht der Herausgeber dadurch zu erklären, dass er für 
den Anfang der Chronik vor der Einschaltung der Orden sge- 
schichte einen älteren Verfasser annimmt Aber auch wenn 



1) Am 15. April 1178 itellt Sambor bereiii die erste Urkunde f&r 
Oliva aus , Cod. dip. Pom. n. 46. Da unser Oraiiit diese ürkonde 
benutst hat, so muss ihm die Hegiemmgaseit der pommeriichea Hen5- 
ge weoigsteitö ungefähr bekannt gewesen seip. 

2) Diese Zahl geht unmittelbar vorher. 

3) Dieser starb nach dem ;Necrologium Felphnense Mon. Wann, 
in. p- 294 am 1. Mai 1220. 

4) p. 684. 

5) p. 655 n. 1. Diese Annahme stützt Hirsch auch durch das 
Güttinger Fragment, p. 665: aber aus diesem lässt sich kein derarti- 
ger Schluss ziehen. Wir wissen nicht, in welcher Ausdehnung unsere 
Chronik dem Schreiber desselben vorgelegen : wir können nur angeben, 
dass er die Ordensgeschichte benutzt hat; ob diese damals ein Theil 
der Olivaer Chronik war, ob ihr jene ersten Schenkungen der Fürsten 
Os^mmerns schon TOrsasgingen, auf diese Fragen giebt uns sein IBVag- 
ment keine Antwort. Aach die Uebenchrift der Chronik de prima 
fondatione monasterii Olivae bringt Hirsch mit dieser Yermnthuig, 
dass der Anfimgdfir Chronik einen besonderm Yerfuser habe, in Ter- 
bindong: wir werden im 8. Capitel anf sie nSher eingehen. 
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man dieses Auskunftsmittel billigt, so bleibt doch noch die Ver- 
"Wechslung der beiden Mestwine an dem späteren Autor haften. 
Und sie begeht derselbe Mann , der sich sonst in der Geschichte 
Ostpommems wohl bewandert zeigt, der die Urkunden »eines 
Klosters kannte und zu benutzen Yentand, der uns in seinem 
Werke durchaus als ein Mann Ton klarer Einsicht und praoti- 
sohem Verstände entgegentritt >). 

Die Erklärung 9 welche der Herausgeber für diese merk- 
würdigen Irrthftmer giebt, scheint nicht ausreichend. Auch 
wenn der Mönch von Oliva eine fremde Arbeit in sein Werk 
einschaltete, bleibt es unerklärlich, was ihn veranlasste, so 
gänzlich der Wahrheit ins Gesicht zu bchlagen 2). Sollte er in 
der That so unbehiilflich und verlegen gewesen sein , dass er 
nur durch eine unsinnige Wiederholung seiner eigenen Worte 
den abgerissenen Faden der JOosterchronik wieder anknüpfen 
konnte? Bazu konmit, dass der Gharacter jener ^^firemden Ar- 
beit" ein durchaus anderer ist, als der Herausgeber annahm. 
Statt der ältesten selbstSndigen Geschichte des Ordens liegt eine 
grösstentheils mit H^lfe Xeroschins angefertigte Compilaticn vor 
uns, deren besondere Existenz sich aus der handschriftlichen 
Üeberlieferung nicht genügend nachweisen lässt , die vielmehr 
nur dann einen Zweck zu haben scheint, wenn sie von vorn- 
herein zur Einfügung in ein anderes Werk bestimmt war. Denn 
was konnte einen Geistlichen Preossens in den vierziger Jahren 
des 14. Jahrhunderts veranlassen, aus Jeroschin die Geschichte 
des Ordens bis 1256 ins Lateinische au übertragen, wenn er 
sie nicht als Episode einer anderen Arbeit benutzen wollte. 
Auf die Einheit des ganzen Textes der Chronik weist femer der 
Styl hin : er trSgt in beiden Abschnitten , sowohl in der auf 
Jeroschin beruhenden Ordensgeschichte als auch in der Kloster- 
chronik denselben eigenthümlichen Character. In beiden hand- 
habt der Autor mit ünbehülflichkeit die lateinische Sprache : 
sein Satzbau ist einfach, aber auch einförmig. Stets folgen co- 
ordinirte Sätze einander, Perioden erscheinen in beiden Theilen 
fast gar nicht. Dabei leidet der Ausdruck an zaUreichen Wie- 



1) Davon soll im folgenden OSpitel snsfnhrlioh die Bede sein, 
s) p. 666. 
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derholungen , oft wird dasselbe Wort in einem oder mehreren 
folgenden Sätzen mehrfach angewandt. Die üebergänge der 
einEelnen Abeohnitte zeigen eine ermüdende Aehnliohkeit. Bei- 
den Theflen ist ferner mitanter eine eigenihämliobe oonstmotio 
ad sensum gemeinsam: p. 678 totiis exerdtns com fratribns 
intrayemnt, ib. Hermannns cnm ansilio Christianomm edifica- 
Terant, p. 680 dux cum suis et fratribus imierunt, p. 717 cum 
quo magister perrexifc et edificaverunt , p. 723 magister cum 
exercitu redierunt. Zu diesen allgemeinen Wahrnehmungen 
kommt der Gebrauch derselben Verbindungen und mitunter un- 
gewöhnlicher Ausdrücke in beiden Theilen: p. 676 Caesar Fri- 
dericus illias tempoiis n. 716 oonTentos iratrum illius temporis 
in der Bedeutung: die damals lebten; p. 676 u. IM bellum 
oommittere; p.680 onm hoc facere decrenssent yenit eis inspe- 
rate, p. 718 cnm liaeo agerentur, yenit insperate; p. 680 yale- 
dicens omnibns, p. 720 yaledicens marchioni , p. 685 valedicens 
fratribus; p. 680 venatoribus fratribus in Balga existentibus, 
p. 715 dominorum tunc in exercitu principalium existentium ; 
p. 682 non sine gravi ruina snorum , p. 700 non sine multo . 
exercitus sui damno, p. 710 non sine grandi periculo ; p. 682 
n. 710 et ipse cum paucis yiz eyadt; p. 685 u. 717 plenus 
bonis operibus; p. 684 ut — r omnes controyersiae sopirentur, 
p. 692 ut sie omnis oontroyersia sopiretnr; p. 684 qui ftait in- 
trare permissus, p. 707 quatenus penrnssus fiut; p. 684 talia 
contra aliquem &cere, p. 712 talia contra aliqnem agere ; p. 684 
u. 700 quiescere in domino ; p. 678 n. 680 quos in ipsis reperit, 
p. 707 quos in ea repererunt, p. 724 omnes, quos reperit; p. 678 
terga verterunt fugiendo , p. 725 terga vcrtit fugicndo ^); p. 670, 
674, 677, 688, 700 relinquere post se ; p. 676 Christianos vastare, 
p. 722 paganos yastare; p. 682 factae foerunt treugae, p. 682 
U.725 per trengas interpositas, p. 682 in quibus treugis, p.717 
treugas fedt; p. 684 multos beae ezpeditos, p. 682 sagittarios 
ezpeditos, p. 720 multitudine ezpedita; p. 683 qui remanserant 
reddni , (p. 678 qnod residui Pomezani , p. 675 ne lesidui gen- 
tis) p. 724 residui christiani, qni remanserant Bern bie notaii> 



1) fugiendo liest die Greifiswalder Handschrift foL 48 K 
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dam 1) p. 686 entspricht sdendum etiam p. 710 ; p. 678 et 
apparata multo, p. 714 cum apparatn bollico, p. 715 cum ap- 
parata mnlto. Auch der deutsdie Gebrandi toh anoa für den 
unbestiiiiiiiten Artikel , den wir oben p. 60 erwähnt haben, 
kehrt in dem zweiten Theile wieder: in nno olavo p. 725. Fer- 
ner einzelne anffitllende AnedrHoke p. 676 , 710—13 , 726 gnr 
tiosns, insultus für Angriff, Einfall 676, 679, 707, 717, 720, 723, 
724, innotescere 677, 720, posttergare 678, 690, iterato p. 678, 
710, p. 681 competenter, p. 693 competenter digniis , p. 713 
competenter gratiosus , p. 675 u. 690 larga mann , p. 682 \\. 
709 merica , pro tempore eine Zeitlang , p. 682 , 683, 686, 
707 , 715. 

Das Gewicht dieser Btylgleiohheit wird sich nicht abweisen 
lassen; bei einem durchgängig gleichen allgemeinen Gharaoter, 
bei einer so betrachtlichen Zahl übereinstimmender Ausdrücke 

wird man sich schwer überzeugen , dass diess Alles nur ein 
Spiel des Zufalls «ei. 

Die Gleichheit des Styls, die Unwahrscheinlichkeit , dass 
eine Compilation , welche grösstentheils auf der Uebersetzung 
einiger Abschnitte aus Jeroschin beruht, als selbständiges Werk 
bestanden habe, der Mangel eines ausreichenden handschriftli- 
chen Belegs dieser besonderen Existenz , das sind die Gründe, 
welche für die Einheit unserer Chronik sprechen. Der Mönch 
▼on Oliva schaltete nicht, wie der Herausgeber will, eine 
fremde Arbeit in seine Chronik ein , sondern er selbst compi- 
lirte, als ihn die Geschichte seines Herzogs Swantopolk nöthigte, 
des Ordens zn gedenken 3) , aus Jeroschin und einigen anderen, 
uns nicht mehr zuganglichen (Quellen eine kurze Geschichte des 
Ordens bis 1256. 

Je mehr Gründe sich aber für die Zusammengehörigkeit 
der beiden Theile unserw Chronik ergeben, desto « seltsamer 



1) So liest cod. A. JDie ToUstindigen, aber spftteren Handmihrif. 
ten (auch die Gmfswalder), deren Leaart Hirsoh anliiahm, haben hoc 
sota. 

«) p. 682 lag allerdings Jeiwchin, (s. oben S. 41), p. 709 eme 
Urkunde (Ledebur II. p. 252 : com mirioa) au Grunde. 
3) Sb. r. Pr. I. p. 6öö. 
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muss uns die nngesohickte Verbindang erscheinen, in die sie 
in den 3 ToUstaadigen Handschriften gebracht sind , besonders 
der sweite nnbeholfene Vebeigang mit seinen Lrrthümem nnd 
Abweichungen mnss Bedenken erregen. Halten wir andi die 

wörtliche Wiederholung der oben gebrauchten Sätze der Verle- 
genheit des Autors zu Gute, bo bleibt es doch unbegreiflich, 
wie ein in der Geschichte seines Klosters und Territoriums nicht 
unerfahrener Mönch sich einen so groben Irrthum, die Verwechs- 
lung zweier gleichnamiger Fürsten, deren Regierang nm ein 
halbes Jahrhundert auseinander lag , zn Schulden kommen liess. 
Ss ist die Frage, ob wir ihm eine solche Facblassigkeit zur 
trauen dürfen. 

So scheinen sich zwei Töllig entgegengesetzte Besultate zu 
ergeben. Beide Theüe unserer Chronik tragen deutlich das 
Gepräge der Einheit, scheinen aus einer Feder geflossen, und 
doch ist die Verbindung, in der sie uns entgegentreten, eine 
60 unnatürliche , gezwungene , dass wir sie nicht dem Verfasser 
selbst zuschreiben dürfen. Erwägen wir nun , dass die Chronik 
Ton Oliva ohne die Ordensgeschichte ein ToUkommenes, in sidi 
abgeschlossenee Werk bildet, an dem wir nichts yermissen, so 
tirangt sich uns der Gedanke auf, dass sie ursprünglich allein 
bestanden habe, und erst nach ihrer Yollendung Ton dem Ver- 
fasser die Ordensgeschichte in sie eingeschaltet sei. Vielleicht 
war die Verbindung eine lose : er fügte nur eine neue Lage 
Pergament mit der Ordensgeschichte in die Chronik ein ^) und 
deutete durch Zeichen die Stelle, wo sie eingeschaltet werden 
sollte, an. Ein späterer Absohreiber wusste sich in diesen 
Zeichen dann nicht mehr zurecht zu finden und konnte sich nur 
helfen , indem er einen früheren Sate wiederiiolte ; möglicher- 
weise hatte auch der Autor selbst diesen Säte an den Schluss 
seiner Einschaltung gesetai^ um den Ort» wo dieselbe hingehöre, 
^anzuzeigen. Wir würden dann die jetzt hemohende Verwirrung 
zum Theil einem späteren Abschreiber zuschreiben dürfen. Und 



1) Bd einer solchen Enjbstebnng wurde es leicht sieh erklären^ 
dass p. 686 der letzte Friede Swantopolks mit dem Orden irrig erzählt 
»rird, obgleich in der Ordensgesohiehte aus Jeroschin der wahre Ssch- 
verhalt entnommen ist Die ungenaue Notis ist die frü|pere* 



Digitized by Google 



88 



' in der That lässt sich mit einiger WahrRcheinlichkeit nachwei- 
sen , dasß wenigstens die Abweichung des ersten Ueberganges 
auf unserer mangelhaften Ueberlieferung beruht. Daselbst wur- 
den Mestwin I. nur 3 Söhne beigelegt, der l^ame des Tierten> 
WariaslaWy ausgelassen ; in dem zweiten Uebergang ist dieser 
binzogeingt, aber es zeigen sich Differenzen in der Orthographie: 
statt Samborios nnd Eatiborias wie p. 674 steht hier p. 686 
Zamborins und Ratziboras. Zwei Ableitungen unserer Chronik, 
Bugenhagen und die Schrifttafeln, welche die Stelle über die 
Söhne Mestwins und die Tugenden Swantopolks wörtlich ent- 
lehnten, stimmen in der Schreibweise jener beiden Namen mit 
der ersten Stelle überein , beide schreiben Samborius und Ra- 
.tiborins, fügen aber den vierten 8ohn Wartislaw hinzn >). Dieser 
Umstand spricht dafür, dass auch er in jener ersten Stelle ge- 
nannt war, unser erster fehlerhafter Codex (G- oder seine Quelle) 
ihn ansliess nnd III statt im schrieb, wofür dann später tres 
gesetzt wurde 2). Ebenso werden wir auöh die Yerwechslang 
der beiden Mestwine auf Rechnung des Schreibers setzen: in- 
dem er die lose Verbindung der beiden Theile fester zu gestal- 
ten suchte , richtete er diese heillose Verwirrung an. 

IN'och Bugenhagen hatte eine Handschrift vor sich, in wel- 
cher die beiden Theile durch eine Lücke getrennt waren. Das 
erkennen wir deutlich an seinem gezwungenen Uebergang p. 144. 
Er hält sich genau an die Chronik, erzählt die IJnterwerfüng 
der Preussen nnd geht dann mit den Worten : sed jam ne Oli- 
Tensis obliriscamur monasterii auf die Schenkungen Swantopolks 
an Oliva über; man sieht wie er sich bemüht, den Sprung in 
der Darstellung seiner Quelle zu verdecken. 

Noch ungeschickter verfuhr dann jener Abschreiber : er 
fügte an den Schluss der Ordensgeschichte den Abschnitt über 
Mestwins Söhne und Swantopolk, die er Tielleicht als Hinweis 
für die Einschaltung am Bande gefunden, wobei er in seiner 
Flüchtigkeit die Orthographie jener beiden Namen änderte. Kur 



1) Bugenhagen Pommer. 140. Ss. r. Pr. I. 727. 

2) Damit würde sich dann die Annahme des Herausgebers, der 
Anfang der Chronik röhre vielleicht von einem Anderen her, (p. 655 
n. 2) erledigen. 
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bei der Annahme eines Versehens, welche uns unsere mangel- 
hafte handschriftliche Ueberlioferung nur zu nahe legt, werden 
wir die Irrthümer der Uobergänge mit der nicht zu leugneAdeil 
Einheit unserer^ Chronik in Einklang bringen können. 

Es bleibt noch übrig diejenigen Stellen innerhalb des er- 
sten Theiles unserer Chronik zu erörtern» welche der Herausge- 
ber fnr Einscbaltangen von Olivaer Mönchen ansieht 5 län- 
gere oder knrsere Abschnitte hat er ans der Ordensgeschidfate 
ansgesohieden i) : der erste, dritte nnd Tierte behandeln Zerstö- 
rungen des Klosters , der zweite enthält die bereits besproche- 
ne 2) Notiz über die Nachkommen des Preussen Pippin und der 
fünfte giebt einen Excurs über die Tugenden des grossen ost- 
pommerischen Herzogs Swantopolk, anschliessend an den (an- 
geblich) letzten Frieden desselben mit dem Orden. Hirsch hält 
die ersten 4 Nachrichten für Bandbemerkongen Ton Mönchen 
des Klosters in jenem Codex der Ordensgesohichte, 'der nach 
seiner Theorie nach Oliva gelangte und später in die Chronik 
eingeschaltet wnrde 3). Bass wir keinen Grand haben» die 
zweite Bemerkung über die Nachkommen Pippins dem Verfas- 
ser der Ordensgeschiehte, also unserem Chronisten, abzuspre- 
chen , ist bereits oben erwähnt worden. Die 3 anderen sind 
dagegen, wie 0. Lorenz mit Hecht hervorhebt Bruchstücke 
Olivaer Klosteraufzeichnungen. Sie enthalten genaue Jahre*- 
nnd Tagesdaten der Zerstörungen des Klosters. Die beiden 
ersten (1 u. 3) Über die Einfälle der Freussen 12^ und c 
1234 (?) finden w auch in den Annalen Ton Colbats, aber 
zu 1226 und 1236 S). Bie Nachricht Ton Oolbats spricht da- 
von, dass Oliva 1226 zerstört wurde: nach unserer Chronik 
wurden nur die Mönche nach Danzig geführt und erlitten hier 



1) Sie sind daher in der Ausgabe auoh durch den Drook markirt. 

2) S. 21. 

3) Ss. r. Pr. I. 663. 

4) Gcschichtsquellcn S. 182. 

5) PertzMon Germ. S.S. XIX. 715. Ss. r. Pr. III. 401 . Rethwisch, die 
Berufung des deutschen Ordens S. 26 n. 1 ist im Irrthum, wenn er be- 
hauptet, dass die Chronik von Oliva die zweite Zerstörung zu 1234 be- 
richte: es heisst nur eodem tempore. 
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den Märtyrertod Beide Angaben ergänzen sich: der Tbat- 
b«8tand ist in den CollMtzern, das Jahr in den Olivaer Anna- 
len riohiag anfgeführl;, wie wir ans einer ürkande vom 9. Au- 
gust 122^ ersehen , in welcher, von einem Ban des Klosters ge- 
BpToohen wird >) Die «weite (3.) Kotis wird von den Golba- 
tzer Annalen in das Jahr 1236 gesetzt, während in der Chro- 
nik zwar das Tagesdatiim der abermaligen Zerstönmg, aber 
nicht das Jähr angegeben ist 3). Doch scheinen die alten Oli- 
vaer Annalen in der That die Zahl 1236 enthalten zu haben, 
wenigstens geben 2 Handschriften der Schrifttafeln von Oliva, 
welche auf eine ältere Handschrift zurückzuführen sind die- 
selbe ebenfalls an: mit der Stellung, in welche diese zweite 
Zerstörung, in unserer Chronik gebracht worden, steht das Jahr 
1236 nicht in Widerspruch. Die dritte (4.) Notiz meldet 3 Ver» 
heerungen von Oliva, 1243, 1247 und 1252. Bie erste Anga- 
be ist von dem Chronisten nur an eine falsche Stelle gesetzt 
^nach dem Bau von Puttirberg und Schwetz), stimmt aber sonst 
mit anderen Berichten. Nach dem polnischen gleichzeitigen 
Chronisten Boguphal wurde im Jahre 1243 die Burg Nakel 
-den Pommern wieder abgenommen dieses Ereigniss erzählen, 
doch ohne Zeitbestimmung, Dusburg und Jerosddn und naoh 
letsterem unsere Chronik und reihen daran sofort einen Plun- 
derungszug nach Pommerellen , der in das Frttl^jabr 1243 fallen 
mnss, weil die auf ihn folgende Schlacht am Bensensee am 15. 



1) Denma(^h müsste auch Danzig von den Preussen eingenommen 

sein. 

2) p. 676 n. 29. 

^) EodexD tempore heisst es hei unserem Chronisten p. 678. Vor- 
hergeht der Bau von Beden 1284, es folgt die Ankunft des Markgra- 
fen Heinrich von Meissen, welche zwischen dem 8. Marz 1286 und 
Ende 1287 statt gefunden haben mnss. (Tittmami Heinr. d. Erlauchte 
n. 176: 8. Mftrs 1286—21 Apr. 1288, aber der Marl^graf verliess nach 
proussisehen Quellen das Ordensland vor dem Ban von Elbing, wel- 
cher vor den Januar 1288 zu seksen ist 8. oben S. 21 n. 1). 

4) Die Petersbarger und Thomer Handschrift: die 8 anderen in 
den Codd. unserer Chronik haben 1234. p. 728 n. •), ebenso die zwei- 
te Greifswalder; die Abdrücke von Simonetii und lieberkfihn haben da- 
gegen 1236. Näheres darüber im 4> CapiteL 

») Ss. r. Pr. I. p. 768. 
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Juni 1243 geliefert wurde Dass auf diftsem Züge auch Oli- 
va vernichtet wurde, ist sehr wahrsohemlich. Die Jahressahl 
1243 ist mitiiiu ganz richtig und alle spSteren Ooi^eoturen un- 
begründet Ber Chronist hat seine ÜTotis nur an folscher Stel- 
le eingefUgt, sie gehört zu dem ersten Zuge naoh Ostponimera 
auf p. 682. Bedenken erregen konnte dagegen die zweite An- 
gabe, Oliva sei abermals 1247 von den Ordensrittern verbrannt. 
Ein Zug nach Pommern wird von Dusburg, Jeroschin und un- 
serer Chronik erwähnt ; wegen der österreichischen Hülfe fällt 
er jedoch schon in den Anfang des Jahres 1246 ^J* Möglich 
ist es freüudii dass anoh im folgenden Jahre Pommern Yom Or- 
den verheert wurde, aber unsere Quellen berichten davon nidits. 
Da die Friedensverbandlungen, welche 4en Krieg mit Swanto- 
polk beendeten, erst im Ootober 1247 vor sich gingen 3), könn- 
te im Laufe dieses Jahres ein neuer Einfall in Pommern statt 
gefunden haben 4). Ob die Zahl der dritten Notiz richtig ist, 
wird sich ebenfalls schwer entscheiden lassen. Feindseligkeiten 
zwischen Swantopolk und dem Orden brachen 1252 wieder aus 
-und währten noch bis 1253 ^) , aber es fehlen ^Nachrichten , dass 
bereits am 25. Janninr 1252 der Orden gegen den Herzog Re- 
pressalien geübt habe: nur als sokbe lomn die Plünderung des 
IKlosters betrachtet werden. 

Von diesen annalistischen Notizen unterscheidet sich die 
fünfte von Hirsch ausgeschiedene Stelle wesentlich. Sie han- 
delt von den Tugenden und dem Tode Swantopolks: der Her- 
ausgeber hält sie nicht, wie die 4 anderen, für Randbemer- 
kungen Olivaer Mönche, sondern für einen Zusats desjenigen, 
der die Elosterchronik verfasste und, nach seiner Ansicht, die 



I) IKese Annahme Toeppens (Ss. r. Fr. I. 78 n.) mrd durch die 
ältesten prenssisohen Annalen in dem ehronicon terre Fmane Ss. r. Fr. 
m. 468 bestUagt 

«) Ss. r. Fr. I. 81 n. 8. 

3) Sb. r. Pr.'L 86 n. 1. 

4) Da auch DlngoBch p. 709 diese Flünderang ins Jahr 1247 setzt, 
nnd Bugenhagen p. 148 dieselbe Angabe hat, wjeA sieh unsere hand- 
schriftliche Ueberlieferung nicht anfechten lassen. 

5} 88. Fr. L .88 n. 1. 
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Ordensgeschichte in sie einfügte In der That trägt dieser 
Abschnitt alle Eigenthümlichkeiten des Styles, die wir in dem 
zweiten Theile wahrnehmen: nirgends finden sich so viel über- 
einstunmende Ausdrücke 2). Bei dem Lobe Swantopolks beraft 
sich unser Autor auf AufzeiobnungeD, welche Ton Zeitgenossen 
des Herzogs im Kloster yerfosst worden seien. Diese scripta 
antiqnorum fratnun Oliyensium bSlt Streblke mit Bedit für die 
InscMften der tabulae Amdatomm in der Klosterlnrciie Ton Oli- 
va, die wohl nur kurze Zeit nach dem Tode des Herzogs ver- 
fasst sind 3). Wir besitzen diese freilich nur in einer späteren 
Ueberlieferung aber einmal weist ihre Form (leoninische 
Hexameter) auf die ältere Zeit hin, dann zeigt eine Verglei- 
chnng derselben mit unserer Chronik , dass sie wegen der grös- 
seren Lebendigkeit und IndiTidoalität bei gleichem Inhalt und 
Gedankengang fttr nrsprttnglicher als die letatere m halten sind: 
wahrend die Hexameter für die einzelnen Togenden Swanto- 
polks concreto Beispiele anführen ^) , begnügt sich der Chronist 
mit einer mehr abstracten Aufzählung. Hinzugesetzt hat der- 
selbe nur die Vorliebe des Herzogs für die Klostergeistlichkeit: 
von ihr spricht die Inschrift nicht 6). An die Tugenden Swantopolks 
reiht unser Autor die Bemerkung, dass die Kriege desselben 
mit dem Orden 11 Jahre gedauert hätten: die Quelle derselben 
ist offenbar Jerosohin Den Schluss bildet die Angabe seines 
Todes mit dem richtigen Todesjahr 1266, yermnthlich nach dem 
Grabstein des Herzogs. 



M Se. r. Fr. L 668 n. 28. 
8. oben 8. 86. 86. 

3) Ss. r. Fr. HI. 401 n. 4. 

4) Ih den Sohrifttsfein von Oliva, p. 726 u. 729. 

*) .p. 728 V. 11: nnUnm snspendit, dafBr der Chronitt p. 684 Cle- 
mens judex. 

6) amator Dei et senrorom ejus et xnaadme rdigioBonmi. Die In- 
schrift sagt nur v. 4: magnns cleri venerator. 

^) Chr. p.'684. Jer. 9233. 

Hie erat cum praedictis fratri- sus ente daz urloige sich 
bu8 in discordia fere per un- daz er hatte vientlich 
decim annos. kegn den brudrin vorwär 

gehat unz in daz elfte jär. 
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Wie die Zusammensetzung der fünften von Hirsch ausgeson- 
derten stelle , 80 werden wir auch die Einfügung der 3 anderen 
annalistischen in die Ordensgeschichte unserem Verfasser zu- 
' schreiben dürfen. Zu seinen Quellen , die er neben der Beim- 
ohronik Jerosoliins für dieselbe benutsto, gehörten aaoh alte 
Olivaer ElostoraaÜBeiohnnngeny deren Nachrichton er an 3 Stol- 
len in ziemlich ungeschiektor Weise mit seinem Ansang ans. 
JeroBchin verband i). 

Die Chronik von Oliva erscheint also als ein einheitliches, 
von einem Verfasser geschriebenes Werk 2) , dessen Quellen 
sich im ersten Theile noch ziemlich deutlich erkennen lassen. 
Die gezwungene, fehlerhafte Verbindung zwischen beiden Thei- 
len müssen wir grösstontheils auf Bechnnng nnserer späten 
handsohriftliohen Üeberliefemng setaen. 



1) Besonders nngeeehiekt ist die erste Zerstöning Olivas einge- 
fOgt, vgl. Sr. r. Pr. I. 658. Der Pleonasmiis droa idem tempos — an- 
no doxnini MCGXXIV, kehrt ganz fthnlich p. 709 wieder: anno domini 
HOCCX eodem tempore: so ist nach der handsehiifüidien Ueberliefe- 
rung SU verbinden. 

S) Bei dieser Anffassimg ergeben sich auch diqenigen Stollen der 
Ordensgesofaiohto, deren Ursprung wir schon S. 68 auf Oliva zurück- 
l^hren wollteo, als Zusätze unseres Autors selbst: p. 676 Christianus 
de Oliva, p. 682 die Entschuldigung für Swantopolks Friedensbruch 
und ib. Sambor dessen Bruder, nicht Sohn. Die Ueberlieüuxmg der 
ersten Notiz, ist nicht gans sicher: A hat de Oliva, von den übrigen 
nur D professut Olivensis. 
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Capitel Iii. 

iie eigeDtliche CShroiiik tou Oliva. 

Naofadem wir bisher Tersuoht haben die Entstohnng imae- 
rer Chronik dmalegen and die Qaellen der in ihr enthaltenen 
Ordensgesohichte za ennitteln^ bleibt noch der zweite TheÜ des 
gcäammten Werkes für eine eingehende Betrachtung übrig. 
Dieser, welcher die Geschichte des Xlosters von der Gründung 
bis zum Jahre 1350 umfasst, ist ein wichtiger lieitrag für un- 
sere Kenntniss der Verhiiltuisse O^itpommerns und des Ordens 
von der Mitte des 13. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts. 

Der Name des Mannes, welchem wir diese wichtige Arbeit 
yerdanken, ist ans nicht mehr erhalten. Hur soml geht aas 
seinem Werke anzweifelhaft hervor ^ dass er dem Kloster OU- 
va, dessen Gesdiichte er schrieb » aach angehörte. Er selbst 
erwähnt sich nnr an einer Stelle: er habe, bemerkt er, so oft 
er mit dem Hochmeister Luther von Braunschweig über Ange- 
legenheiten des Klosters verhandelt, diesen stets demselben ge- 
neigt gefunden J). Mit Recht meint der Herausgeber , dass diese 
Sprache nur einer der höheren Würdenträger des Klosters führen 
konnte , der Abt oder der Prior 2). In der ersten Besprechang 
der Chronik hatte Hirsch noch einen dritten Beamten genannt, 
den Notar , and gerade auf einen solchen denten manche 
Eigenthttmliohkeiten seines Werkes 4). Offenbar kannte der Ver- 
fasser den Urknndenstyl sehr genaa: nicht nnr der yöllig dem 
Eingang einer Urkunde entlehnte Anfang unserer Chronik, auch 



1) Ss. r. Pr. L 716. 

2) ib. 654. 

3) Neue preusflische Provinzialblätter. 1850 Bd. 2. S. 62, 

4) Dass im Kloster Oliva ein Mönch das Amt eines Notars beklei- 
dete , ersehen wir aus einer Urkunde von 1283 bei Ledebur II. S. 228, 
in welcher ein frater Rudigerius notarius abbatis unter den Zeugen vor- 
kommt: er ist vielleicht identisch mit dem späteren Abt Büdiger von 
OUva. 
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die Häufung von Synonymen, so oft von Schenkungen die 
Bede ist, und technische Ausdrücke aus' Urkunden i), die 
er Öfters gebraucht, beweisen diess. So sehr ist ihm die ISpra- 
ehe der ürkunden zur Gewohnheit geworden , dass er Wen- 
dungen derselben an zwei Stellen seiner Arbeit mechanisch an- 
wendet y ohne den nnprnngliohen Sinn damit za verbindra* So 
ervrtUmt er, daae Conrad yon Masovien dem deutsdien Orden 
das Oalmerland jnre hereditario libere poasidendnm yerliehen 
habe S), nnd nadr einem Yertrage Oliyae mit dem Nonnenldo-. 
ster Zuckau soll das letztere gewisse Güter libere et heredita- 
rie besitzen 3). Bei einer geistlichen Stiftung kann doch von 
Vererbung keine Kede sein. 

Auch die zahlreichen Urkunden, welche der Verfasser für 
Beine Arbeit benutzte , deuten auf einen höher stehenden Mönch 
hin. Wenn Hirsch in dem Prior Gerhard von Brunswalde, der 
nach des Chronisten Angabe 1337 in dem Streit mit dem Hooh- 
meister znm Sohiedarichter gewählt wnrde, unseren Verfasser 
Yormathet.*), so laset sich diese Hypothese nidit begränd^. 



•) ipsis Silentium perpetuo imponendo p. 700 u. 702; in privile- 
gio super hoc confecto p. 709 und öfters; ex certa scieutia p. 721; 
pro tunc bei Titeln u. a. m. 

3) In der Urkunde steht diesor Ausdruck natürlich nicht. Theiner 
Mon. Pol. etc. I, 19. Vielldoht bemht die Beltsame Wendung auf ei- 
nem IfisBrentindmae, dessen Ursache Jeroeohin ist. Dieser sagt nln- 
iioh Ton der Sehenkang Conrads t. 1951 : 
als er nnd sin geschlechte 
tü her von anb^ginne 
mit hdrsohaft hatten inne 
nnd besesEin erbelich. 
Der letzte Ausdruck fehlt bei Dusburg II. 5. 

3) Ss. r. Pr. I. 713. Dieselbe auffallende Wendung finden wir in 
der Schenkungsurkunde Conrads von Masoviol lor den Dobrinerorden 
vom 4. Juli 1228 (Dogiel cod. dip. Pol. IV. 5, Dreger p. 130. ActaBoruss.I. 
396) : hereditarie, sub pleno libertatis jure, perpetuo possidendum erhalten 
die Ritter einige Güter. Doch scheint hier ein Versehn des Schreibers 
vorzuliegen: in der päpstlichen Bestätigung vom 2Ö. Oct. 1228 fehlt 
das anstössige hereditarie (Theiner I. p. 17). 

**) Ss. r. Pr. I. 655. Der Herausgeber meint, derselbe sei damals 
Prior gewesen oder geworden. Die letztere Annahme, die in der Stel- 
le selbst keine Begründung ündet , wird durch eine Urkunde vom 9. 
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Aus unserer Chronik wird sich kaum etwas Sicheres über die 
Person des Verfassers feststellen lassen. Zu erwähnen ist nur noch, 
dass er einen Einblick in die Finanzen des Klosters hatte ; er 
bemerkt , dass der Fischfang auf der Weichael dem Kloster 
wem'g einbrachte i) und dasB die Einkünfte Yon Sworinagats 
gering waren ^. 

Ueber die Zeit, welohe unser Verfasser im Kloster zu- 
brachte , finden sich in seinem Werke einige Andeutungen. 
Nicht vor der Begiemng des Abtes Rüdiger 9) scheint er nach 
Oliva gekommen zu sein. Dieser Abt ist der erste , debsen 
Namen er, wenn auch nur beiläufig, erwähnt; sodann giebt er 
auch ausdrücklich zu verstehen, dass er über dessen Vorgänger 
nicht genau unterrichtet sei Dem entsprechend beginnen 
seine eingehenden Nachrichten erst mit den Verwickelungen, 
welche snr Zeit dieses Abtes schliesslich zur Besitznahme Pom- 
merellens durch den deutschen Orden föhrten. Von da an folgt 
seine Barstellung, eine noch näher zu besprechende Lücke ab- 
gerechnet , genau den wichtigsten Thatsachen bis 13Ö0, überall 
den Augenzeugen bekundend 

Klarer als die äussere Stellung offenbart sich die Anschau- 
ungsweise und Gesinnung des Chronisten in seinem Werke. 
Ueberau tritt er uns als ein verständiger , einfacher Mann ent- 
gegen. Ihn erfüllt eine aufrichtige Frömmigkeit: Glück und 
Gedeihen des Klosters wie des Ordens führt er unmittelbar auf 
den göttlichen Schutz zurück; tritt ein Unglück ein, oder 
schlagt eine Unternehmung fehl, dann lasst Gott dieses zu, 
damit die sündige Menschheit dadurch gebessert werde , innere 
Zwietracht dagegen schürt der Feind des menschlichen Geschlechts, 
der Teufel Yon dem Wunderglauben , der uns in Dusburgs 

September 1880 aasgeschlossen, in der unter den Zeugen Gerhardus 
prior Ton Oliva erwBhnt wird. Ledebur 1. e. IL 292. 
1) Sb. r. Vr, L 71L 

«) ib. ne. 

Als Abt von Oliva nachweisbar von 1296^1806. Mecklenbor- 
giaches Urkundenbach HI. 640. Ss. r. Pr. I. 707. 
4) Einleitung snr Chronik Ss. r. Pr. I. 654. 

Abgesehen von den fremden Ereignissen, die er mittheilt. 
*) Zahlreiche Belege dafür bietet sowohl der erste, aus Jeroschin 
entlehnte Theil als aoch die eigentliche Klosterchronik anf jeder Seite. 
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Werk oft in abschreckender Gestalt entgegentritt, finden Bich 
bei dem Mönch von Oliva nur dürftige Spuren. Nur ein Wun- 
der berichtet er i): als in der Schlacht an der Strebe die Lit- 
tiumer über die £iedecke des Flasaes sn entkommen suditen, 
brach diese nnter ihnen sosammen, wenn aber die Christen im 
Bifer des Kampfes sich anf das Eis wagten , so hielt es nnd 
sie blieben nnyersehrt: daran, sohliesst der Chronist, habe 
man deutlich die Hilfe der heiligen Jungfrau wahrnehmen kön- 
nen 2). Ganz mit den übrigen Chronisten stimmt er dagegen 
in seiner Ansicht über den Kampf gegen die Heiden überein : 
ihn hält er , der allgemeinen Auffassung dQr Zeit entsprechend, 
für die erste Pflicht des christlichen Streiters. Üarum bedanert 
er schmerzlich, das« die -vielen tausend Engländer nnd iVanao- 
sen, die 1346 hei Crecy fielen, im bmdenndrderischen Kampfe 
ihr Leben eingebttsst, statt för den katholischen Glanben gegen 
die Heiden ihr Blnt an yergiessen. Gross würde dann, so 
meint er , die Freude der Himmlischen gewesen sein , jetzt 
aber werden die Bewohner der Hölle triumphieren 3). 

Einfach wie die religiöse Anschauung des Mönches von 
Oliva ist auch sein politischer Standpunci Er schreibt die Ge- 
schidite seines Klosters nnd die Interessen desselben bilden 
den Massstab, welchen er, för die ältere Zeit ansschliesslidi, 
an die yerschiedenen Begenten Ostpoomiems legi Ton einer 
bestimmten nationalen Vorliebe ist nichts zu bemerken. Mit 
derselben ObjectmtSt nnd fast gleichgültig zn nennender Rnhe 
behandelt er die fremden Gebieter und das einheimische Für- 
stengeschlecht, das einst sein Kloster gründete, Lob spendend, 
wenn er von Schenkungen der Heizoge berichtet ^) , tadelnd, 

1) Abgesehen von denjenigen, welche im ertten Theile auB Jero- 

flohin entlehnt sind. 

8i. r. Pr. I. 724. 
^ ib. 7S5. IMeie Anschauung beruht, wie es scheint, auf der 
im Mittelalter verbreiteten Ansicht , dass nach dem Tode des Menschen 
sich Engel und Teufel um den Besitz der Seele stritten: vgl. das alt- 
hochdeutsche Gedicht vora jüngsten Tage (Muspilli) v. 7—10, Wolfram 
Eschenbaoh WiUehalm 49, 10u.ll und den Brief des Apostels Jodes 
9. 

4) p. 670. das Lob Sambors 1. u. Mestwins X. p. 684 und 686 das 
Swantopolks. 

7 
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wenn er erzählt , wie die Fürsten mitunter die allzugrosBe Frei- 
l^bigkeit ihrer Vorfahren gegen Oliva oder ihre eigene heren- 
ten i). Kein Wort der Klage entfällt ihm bei dem Anssterhen 
des alten Stammes ; kurz geht er über die yersohiedeneu Prä- 
tendenten , die sich um das reiche Erbe stritten, hinweg. Nnr 
beim Andenken an die böhmischen Wenzel erwärmt sich sein 
Herz, und rühmend preist er ihre zahlreichen Schenkungen an 
Oliva 2). Aber dasselbe Lob spendet er unmittelbar darauf ih- 
rem Gegner Wladislav Lokietek, der gleichfalls nicht verab- 
säumte, die Gunst der Cistereienser sich durch Privilegien zu 
eritaofenS). Dagegen ersählt er wieder kalt und ohne eigene 
Theilnahme, wie es der selbstbewossten Politik des Ordens 
gelang» die Polen aus Ostpommem zu verdrängen und das linke 
Weichselufer dem Ordensstaat einzuverleiben *). Gerade an 
dieser Stelle gleitet der Chronist mit Gewandtheit über den 
gefährlichen Gegenstand hinweg. Das Gehässige in der Erobe- 
rung Danzigs sucht er vom Orden auf die Bürger der Stadt zu 
schieben, welche den mächtigen Bundesgenossen der Polen ge- 
reitst hätten S). Wie früher die pommerellisohen , böhmischen, 
polnischen Fürsten, so sind ihm jetst die Hochmeister die recht- 
mässigen Herren Ostpommems. Aber auf jeder Seite seines 
Werkes ist der Eindruck zu verspüren, den die gewaltige, fest 
in sich geschlossene Macht des Ordens auf die Zeitgenossen 
hervorbrachte. Deutlich sehen wir das Kloster Oliva jetzt un- 
ter dem Druck einer Staatsgewalt, die nicht nur die Bechte 



1) p. 690. Zamborius — terrore Dei posttergato, pietatem vei-tit 
in impietatflni, eleeauoftynam in spinain etc. 

3j multa alia bona (Wenceslaus IL) contulit monasterio Olivensi, 
propter quod merito ab omnibos perBonis monasterii pro animae ipsins 
salnte Dens est jngiter 'exor&ndns, p. 699. princeps roligiosus et pins 
heisit er p. 690. Sein Sohn Wenzel HI. wird p. 700 ferventer patris 
vestigia sequi volens genannt 

3) p. 701. Bio monasterio Olivensi coepit esse proteetor et domi- 
nus giatioBus. 

4) p. 707—709. 

^} p. 707. quidam vero ex civibus praesumptuosi dominos terrae 
Frossiae Indibriis et sabsannatioiiibBS impositis provocabant 
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der Fnterilisiien scIiiliBt , sondern andi besohrankt i). Wären 

auch die Hochmeister keineswegs den Cisterciensern abgeneigt, 
80 hörten doch die Schenkungen jetzt auf und man musste zu- 
frieden sein , wenn nur die alten Privilegien bestätigt wurden. 
Auch TOn Hochmeistern ^ denen der Chronist reiches Lob spen- 
det^ wie Karl Yon Trier und Luther yon Braunschweig 3), weiss 
er nur TanschTertri^ za erzählen, die för das Kloster gttnstig 
ausfielen 3) : neue Sdienknngen kann er nicht mebr registrieren, 
ünd selbst diese Meister nöthigten das Kloster, auf' manches 
wichtige Yorrecht zu yerziehten. Oliva konnte froh sein, wenn 
es solchen Stürmen entging, wie sie unter Dietrich von Alten- 
burg hereinbrachen, als der Orden alle Besitzungen und Rechte, 
die nicht ausdrücklich in den Privilegien erwähnt waren, für 
sich beanspruchte Mit grosser Anschaulichkeit schildert uns 
der Mönch die Bedrängniss des Klosters ; hier yerlüsst ihn seine 
Buhe nnd ObjectiTität nnd mit Bitterkeit beklagt er sich Uber 
die nnwUidige Behandlung des Abtes und der übrigen Würden- 
träger auf der aweiten Tagfahrt zu Elbing ; nur mit Mtthe 
und durch grosse Zugeständnisse entging schliesslich Oliva un- 
ersetzlichen Verlusten 6). Und doch kann der Chronist nicht 
umhin, die Klugheit und Einsicht desselben Hochmeisters, der 
das Xlostcr in so schwere Bedrängniss brachte , zu. rühmen 7), 
und die Trauer zu erwähnen, die sein Tod im ganzen Lande 
henrorrief 8). Gewiss ein schönes Zeugniss der Unparteilichkeit 

1) Vgl. Strehlke Doberan und Nendoberan im Jshrboch ftr mek* 
lenbnrgiscibe Geiehiohte 1869, 8. 21: „So gnftd% aneh die Hbchmeittsr 
beide (Pelplin nnd Oliva) ihres Schuties varaiflherten und ihnen densel- 
ben bethätigten: dem alten Hange der Cisterdenserklöster sur Propsr 
gation konnten diese Klöster nicht nachleben; von beiden aus ist zwar 
die Gronduii^ je eines neuen Mönehskloaters versacht , aber Sworina- 
gats sowohl als Ganiaee sind, so sn sagen, in der Wiege erstickt 
werden". 

2) p. 710 u. 717. 

3) p. 711 u. 716. 717. 

4) p, 718. 

^) Unter diesen befand sich vermutblich auch unser Autor. 
6) p. 717—20. 

?) p. 717 : vir prudeus et indostrius. 
8) p. 720. 

7* 
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nnsrns Ohronisten: mgleioh aber ein Beweis, wie die wohl- 
geordnete Regierung des Ordens auch denen , welche sie be- 
schränkte und in ihren Rechten beeinträchtigte, Achtung und 
Anerkennung abnöthigte. Wie hindernd und beschränkend die 
Ordensherrschafik auf die ireie Entwickelung des Klosters ein- 
wirkte, erkennen wir am besten ans den Klagen des Chronisten 
ttber denjenigen Ordenebeamten , welcher als der nächato Ver- 
treter der neuen LandeBbeiTschaft mit den Mönchen in Beriih- 
mng kam. Von den 5 Danziger Eomthnren, die der Ver&saer 
erwähnt , bricht er Über 3 in bittere Klagen ans i) , weil sie 
die Rechte des Klosters vielfach geschmälert hätten. Dennoch 
kann er dem Orden seine Theilnahme und Achtung nicht ver- 
sagen. Nur mit Ehrfurcht spricht er von den „Herren von 
Preussen": „ehrwürdig" ist bei ihm das stehende Beiwort der 
Grebietiger. Die einaelnen Hoohmeiater lobt er nicht nnr, wenn 
sie sidi dem Kloster gnSdig zeigten , onch ihre B^gententogen- 
den erkennt er an. Wo er das Gebiet der äusseren Politik 
berührt , stehen seine Sympathien durchaus auf Seiten des Or- 
dens. Doch lasst er sich dadurch keineswegs zu einer blinden 
Parteinahme oder gar einer Entstellung der Thatsachen hinreis- 
sen. Offen spricht er seinen Abscheu über die Verheerung 
Cigaviens im Sommer 1331 aus, aber er sucht den Orden von 
der Schuld an den Greuelthateu frei zu sprechen. Das Heer 
sei zu gross gewesen , als dasa es die Bitter hätten im Zaum 
halten können >). Nicht undeutlioh giebt er zu Terstehen, dass 
durch die Zügellosigkeit des Heeres die Schlacht bei Plowcze 
beinahe für den Orden Tcrloren wäre 3). Nicht minder trifft 
sein Tadel den Hochmeister Ludolph König , welcher durch 
voreilige Siegeshoflnungen im Feldzuge gegen die Litthauer 
diesen Gelegenheit gab , Livland zu verheeren 

Zu den beiden Kreisen, in welchen sich das Interesse des 
Ver&ssers bewegt» dem Kloster und dem Tenitoiiumy tritt an 



1) p. 712, p, 7U u. 722. 723. 

2) p. 714. 

3) p. 714. cum — inordinatc ac divisim incederent. 

^) p. 721. et praesumeus de fortitudine exercitufi praemisit litte- 
ras etc. 
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einigen Stellen noch ein dritter , die allgemeinen Beziehungen 
EWischen Kirche und Staat Sein Bliok reiohl mitantar an die 
groesen, welibew^nden Fragen Mnan» die in der ersten 
HSIAe des 14 Jahrhnnderts nooh einnial das Abendland er- 
BohÜtterton. Anch in den An&eidinungen , die am fernen Oet- 
seestrande der pommereil ische Mönch verfasste, klingen die 
Töne nach , die in dem Kampf zwischen Kaiserthum und Hie-- 
rarchie draussen im Reich unter Ludwig dem Baiern die Ge- 
miither in Aufruhr brachten. Aber unser Chronist steht völlig 
auf dem Boden der £irc&e: der Papst Johann XXII. ist ihm 
im Bechte, wenn er dem awiespältig gewählten Könige die 
Bestätigung versagt Dieser erscheint ihm als Usurpator i), 
für den yon ihm eingesetzten Gegenpapst hat er nur ein Wort 
des Bedauerns >)• 

Bei dieser streng kirchlichen Richtung befindet sich der 
Mönch von Oliva in einer schwierigen Lage, als sein Landes- 
herr, der Orden, mit dem Papste in Zwiespalt geräth^). Aber 
der nähere Verband machte hier seine stärkere Anziehungskraft 
geltend. So schnell hatte der Orden in dem neugewonnenen 
Lande Wurzel gefasst, dass schon 1320 die Elöeter Ostpom- 
mems bei dem Erabischof Ton Oneeen» dem päpstlidien BeroU- 
müehtigten , gegen das Verfahren der Curie Protest eriioben 4). - 
Auch der Chronist ist herzlich froh, dass er den baldigen Aus- 
gleich der Landesherrschaft mit der Kirche durch die Vermitte- 
limg des Hochmeisters Karl von Trier berichten kann 5) und 
die allgemeine Furcht, auch der deutsche Orden würde aus- 
hoben werden, sich unbegründet erwies 



I) p. 717. ille occupator iniperiij p. 724: qui se pro imperatore 
multis annis gesserat. 

>) p. 710. unnm infelioem monschum de ordine uinorom. 
») I». 712. 718. 

4) Voigt, codex diplomatieas Pnuraioas n. III. 

5) p. 713. quod per prudentiam praedicti magiatri totum fuit so- 
pitum et ordo in gratiam domini papae et totius Bomanae ciiriae et 
in bonam fiamam fuit laudabiliter restitutus. 

qnod de ordinis deletione mnltom timebatnr. p. 712. 
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Gehen wir nnn von der PerBon und der Geeimmiig dea 
YerfosBerB za semem Werke selbet lUier, so müssen vir zuerst 
firagen, was er in demselben geben wollte, and wie weit er 
seinem Plan, falls sioh derselbe feststellen lässt, treu geblisben 
ist. 

üeber die Absicht des Chronisten ^ebt uns die Einleitung 
seiner Arbeit Aufschluss. Der wachsenden Bosheit der Men- 
schen will er begegnen durch Aaizeichnung der Vergangenheit, 
denn häufig komme es Yor, dass längst Abgeschlossenes und 
bereits gerichtlich PesigesteUtes zur Verdunkelung der Wahr- 
heit betrngliöh auft Keue hervoigezogen und entstellt werde >). 
üm diess zu Terhindem beginnt er seine Chronik. Es ist 
also ein ausnehmend practischer Zweck, den er mit derselben 
verfolgt. Er will durch Aufzeichnung der ihm bekannten That- 
sachen verhindern, dass unberechtigte Ansprüche gegen sein 
Kloster erhoben würden 2). Bemgemäss kommt es ihm haupt- 
säohlioh auf den Besitzstand und die Bechtstitel seines Stiftes 
an. Die genaue Angabe der Besitzungen Olivas, die Art ihrer 
Erwerbung, die Streitigkeiten, welche um sie gefuhrt, bilden 
den grossten und lebendigsten Theü seiner Chronik. Sie sind 
gleichsam das feste Knochengerüst, um das sich seine übrigen 
Mittheilungen nur als verbindende Muskeln ansetzen. Unter 
den Herzögen von Ostpommern sind diese urkundlichen Nach- 
richten fast der ausschliessliche Gegenstand seiner Darstellung 
und auch zur Zeit der Ordensherrschaft füllen die verschiede- 
nen Streitigkeiten und Vei^leiche über den Grundbesitz des 

I) p. 669. 

3) Vielleicht kann man die Veranlassung zu seinem Werke in dem 
grossen Streit von 1337 sehen, den der Chronist so ausführlich dar- 
stellt und der in der mangelhaften Ueberlieferung der Rechtstitel des 
Klosters seinen Grund hatte. Unser Verfasser wollte vielleicht durch 
seine Aufzeichnung einem ähnlichen Fall vorbeugen. Diesem Zweck, 
den er bereits in der Einleitung offen ausspricht, scheint der Titel, den 
seine. Arbeit in G B C fuhrt de prima fundationis monasterii Olivas 
wenig angemessen : iflh halte ihn für einen sp&teren Zusatz , zumal die 
Yerbindung monastetiiim Oliva in der Chronik selbst nicht vofkommt, 
sondern stets dalBr monssterium Olivense gesagt wird , ausgenommen 
p. 688 Oliva monaiterinm, wo aber letiteres als Inbegriff der Wohnge- 
binde dsn gnngns gsgenfiber sa fassen ist. 
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Klosters den grösseren Theil der Chronik. Eine Klosterchronik 
kann man dieselbe kaum nennen , denn einzig und allein die 
territorialen und rechtlichen Yerhältniase Olivas sind es, die 
darin berührt werden. Von der inneren Geechiohte desselben 
erfUuren vrir nichts ^ nicht einnoal die IStmen der Aebto werden 
uns genannt, nnr ganz beilSnflg führt der Möndh an wenigen 
Stellen einige Ton ihnen anf i). Dagegen benutzt er die Anf- 
Zählung der Landesherren zur Verbindung seiner urkundlichen 
Angaben. Von den Herzögen von Ostpommem weiss er wenig 
mehr , als die Namen , nur einzelne Facta kann er von ihnen 
berichten. Zu den Hochmeistern fügt er die Wahl , die wich- 
tigsten Ereignisse . und den Tod. Eine eigentliche Landesge* 
schichte Prenssens oder Ostpommems giebt er nicht; der lei- 
tende Faden, der seine Arbeit sasammenhalt, ist die Greschichte 
des Besitzstandes yon Oliva. Die DarsteUnng der Ordensge- 
schichte fasst er bei jedem Hochmeister unter wenigen Ge- 
sichtspuncten zusammen. Von Karl von Trier erzählt er den 
Einfall der Litthauer und die Absetzung des Hochmeisters 2)^ 
bei Luther von BrauQschweig begnügt er sich mit den Kriegen 
gegen Polen 3) , von Dietrich von Altenburg wird der Burgen- 
bau und der Waifenstillstand mit Polen erwähnt , die Zeit 
Ludolph Königs charaoteilsiert er durdi den unglücUichen Zug 
.nacb litÜiaaen und seine Folgen, sowie durch den Frieden 
mit Polen , bei der Kegierung Heinrich Dusemers beschrankt 
er sich auf die Kriege mit den Litthauern. Auf eine erschö- 
pfende Darstellung kam es nicht an , er hebt nur das Wichtig- 
ste hervor. Doch berührt er an einzelnen Stellen auch die all- 
gemeine Geschichte seiner Zeit und giebt gegen das £hde sei- 
ner Arbeit, wo er sich der Gegenwart nähert, von seiner bis- 
herigen Art und Weise abweichend, eine Zusammenstellnng 
der bedeutendsten XJnglttcksfölle , die in den Jahroi 1345—1438 



1) p. 707 n. 711. Bndigenu. 

p. 711 u. 718. Alennder. 

p. 716. Paulus antiquiis abbss. 
s) pw 710 u. 712. 
») p. 714 u. 716. 
«) p. 717. 
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die Chriateiilieit heimsaohten. Za dem soBstigen Charaoter der 
Clinmik paaran dieee letstoa Absolmitte nicht recht imd sind 
auch nur ansserlich mit den übrigen Theflen in' Yerbindmig 

gebracht 

Die Zeit der Abfassung unserer Chronik lasst sich aus ihr 
genau bestimmen , der Verfasser verweist uns mehrere Ma- 
le auf dieselbe. So bemerkt er bei einem Tauschvertrage 
des Jahres 1317, dass an einer gewissen Stelle jetzt der Hof 
Grebin liege 2), 2am Jahre 1311 spielt er auf ein Ereignisa 
▼on 1347 an 3); yon dem Frieden zu Kalisch, den der Hoch- 
meister Ludolph König 1343 mit Polen ahsohloaey erwähnt er, 
dass derselbe noch aufirecht erhalten werde Am wichtigsten 
sind hierfür seine Angaben über das Aufbreten des falschen 
Waldemar von Brandenburg : „Bis zum heutigen Tage", sagt 
der Chronist , „ist die Macht des Heimgekehrten stetig im Wach- 
sen, die seines Xebenbuhlcrs nimmt ab" Mit dem Jahre 
1349 ging aber der Glücksstern Waldemars in der Mark unter. 
Bereits am 14. Februar 1350 wurde er ansdrüoklich von einem 
Fürstengericht Karls IV« fttr nnacht erklart ^. Offenhar wusste 
der Hönoh noch nichts von dieser Wendung der Dinge in der 
Marie, als er sein Erstaunen über die Bückkehr Waldemars 
aussprach 7). Wir werden aber kaum annehmen können, dass 
diese Stelle erst nach dem Klosterbrand und dem Eintreffen 
der verschiedenen milden Gaben der Gebietiger und Prälaten, 
mit welchen die Chronik schliesst» geschrieben wurde. Im 



*) Toeppen Gesch. d. Iiistor. S. 25. 26 scheint anzunehmen, dass 
diese Abschnitte gleichsam eine Einleitung für die Darstellung des 
Klosterbrandes bilden : diese letztere ist aber , wie im folgenden ge- 
zeigt -werden soll, erst später zngesetst 

2) p. 711. 

^) p. 710 n. 95. 

4) p. 721. TgL die Euileitaiv p. (B54. 
>) p. 725. 726. 

^) Kloden, diplomatiache Gesehiehte des Blarkgiafen Waldemar 
m. 886. 

7) p. 725 : quo autem modo et qua simulatiooe alter in persona 
ipsins mortans et Mpnltiia feit, nondnm ad nos peryenerat certos romor. 
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Iitafe dee Sonmm 1360 i) müBseii solion gans andere Nadi- 

riehtea über Waldemar in das Ordensland gelangt sein ! von dem 

täglichfcu Wachsen seiner Macht konnte schon im Herbst 1349 
nicht meLr dio Rede sein. Es bleibt daher nur übrig, den Abschnitt 
über den Klosterbrand als eine spätere Fortsetzung unserer 
Chronik anzusehen , weil uns der Ausdruck, mit welchem von 
Waldemar gesprochen wird, nöthigt, eine frühere Abfassung 
der übrigen Iheile der Chronik anzunehmen.. Die Zeit deraelr 
ben laset sieh memliöh genau begrenzen. Die spatesten Ereig- 
nisse , welche (abgesehen Yon dem Hosterbrand) erwähnt wer- 
den, fallen sSmmtlicb in das Jahr 1848. Das Erdbeben in 
Kämthen erfolgte am 25. Januar 2), die Schlacht an der Strebe 
am 2. Februar 3) desselben ; im Mai 1348 kehrte Ludwig von 
Ungarn von seinem Rachezuge gegen Neapel zurück 4). Gerade 
auf den Herbst, und speciell auf den Monat September 1348 
passt auch die besprochene Stelle über Waldemar. Seine Macht 
war, als der Chronist schrieb, im Wachsen, schon hatten sich 
mehrere Städte nnd Forsten ihm angesobloBsen : der ICönob 
nennt den Herzog von Sachsen, den Erzbisohof von Magdeburg 
und den Herzog von Meklenbnri^. Die beiden ersteren unter- 
stützten Waldemar von vornherein , die Meklenburger verban- 
den sich am 1. September zu Cremmen mit ihm 5). Durch 
die Belehnung Waldemars am 2. October 1348 wurde aber für 
die päpstliche Partei das Schicksal der Mark entschieden 6) ; da- 
von weiss unser Cbronist offenbar noch nichts, seine lotsten 



Am 15. März brannte Oliva ab, am 14. Februar war die Ab- 
setzung Waldemars erfolgt, die nicht lange darauf in PreusBcn bekannt 
geworden sein kann. Der Bericht über den Klosterbrand ist aber min- 
destens einige Wochen nach dem Ercigniss selbst, also frühestens Mit- 
te April, geschrieben, da schon die Spenden entfernterer Prälaten , des 
Bischofs von Leslau, des Abtes von Colbatz, erwähnt werden. 
«) p. 725. 

3) p. 724. 

4) Leo Gesoiiiehte von Italisn IV 670-678. 

i) Elöden a. a. 0. m. 206. Bmts im August hatten die Stidte 
der Pri^gnitsund Altmark steh Waldemar sagewandt. ib. p. 195^208. 

a. a. 0. m 286. Der Möndi Ttm Oliva stand darehans auf 
Seitsn der pApatUchen Partei, a. 8. 101. 



uiLjui^Lü Ly Google 



106 



Naehriobten meldeten ilua nur die Fortediritte Waldemara und 
das MiBsgeBoliiok der Beiern. Naoli dem 1. September, aber 
bevor eine Kunde von der Belehnung am 2. October nacä Oliva 
gelangte, scheint daher unsere Stelle geschrieben *). 

Dass der Haupttheil unserer Chronik 1348 vollendet, geht 
auch aus einem anderen Umstände hervor. £s iai höchst auf- 
fallend, dase der Mönoh, der noch 1350 an seinem Werke 
beschäftigt war, unter den gleichzeitigen Unglücksfölien^ die 
groste Pesiy welche auch Preossen im Sommer 1349 heim- 
SQchte 2) , mit keinem Worte erwähnt Erklärlich wird diese 
Schweigen jedoch, wenn wir annehmen, dass er bereits 1348 
seine Arbeit beschloss. Als er 1350 dieselbe noch einmal auf- 
nahm , um die Darstellung des Klosterbrandes hinzuzufügen , da 
hatte das neue Unglück, welches Oliva soeben betroffen, die 
Erinnerung an die allgemeinen Leiden des Torigen Jahres in 
den Hinteigmnd gedrängt. 

Auch für die Abfikssungszeit dieses Nachtrages lassen uch 
einige Anhalispnncte gewinnen, ünter den Prälaten, welche 
das Kloster nach dem Brande mit Beitragen nntersttttsten, nennt 
unser Chronist auch den dominus Joannes ecclesie Wanniensis. 
In Ermland war am 29. December 1349 Bischof Hermann ge- 
storben 3) , am 2. Januar 1350 der bisherige Decan Johannes 
au seinem Nachfolger gewählt worden Dieser begab sich 



1) Buwdh. 8t. r. Fr. I. 866 und Toeppen Histor. 19 meiiisii, dsM 
als der Mönoh die Gesobiohte des Elosterbrandes ubtem Werke ange- 
reiht, nodi keine neuen Naohxiditeii in Oliva über Waldemar angelangt 
seien: da aber, wie wir eben gezeigt, die Stelle über Waldemar noch 
1848 geschrieben sein mnss, ist eine solche Aimshme unstatthaft: zwi- 
icben September 1348 und April 1350 müssen nothwendig Berichte 
ans der Mark nach Oliva gekommen sein. Umgekehrt nimmt Lorens 
Geschichtsquellen S. 182 an , dass der Mönch bald nach 1349 gestor- 
ben , da er sonst seinen Irrthum in Betreff des falschen Waldemar be- 
richtigt haben würde: demnach hält Lorenz die Erzählung des Kloster- 
brandes für die Fortsetzung eines anderen, wozu aber kein Grund vor- 
handen ist. 

2) S. die gleichzeitigen Aufzeichnungen des Braunsberger Büiger- 
buches Mou. Warm. II. 152. 

3) Mon. Warm. IL 152. 

4) ib. . . 
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an den päpstlichen Hof nach Avignon um die Bestätigung Cle- 
mens VI. einzuholen und kehrte erst am 12. August 1350 
in seine Diooese zurück 2). ^ In seiner Abwesenheit bekleidete 
der DomoastoB Jobumes das Amt des Administrators S). Bs 
fingt sich jetzt, ob wir anter dem dominus Johannes ecdesie 
Wanniensis in unserer Chronik den Bisohof oder den Admini- 
strator zu verstehen haben : einer Ergänzung ist unser Text 
hier jedenfalls bedürftig. Im ersten Falle ist der Beitrag an 
das Kloster Oliva erst nach der Rückkehr des Bischofs erfolgt, 
da derselbe zur Zeit des XLosterbrandes abwesend war : unser 
Abschnitt kann also dann erst eim'ge Zeit nach dem 12. August 
1350 au%e2eiohnet sein. Ergänzen wir dagegen vor den Wor- 
ten ecdesie Warmiensis adnunistrator, so folgt daraus, dass 
das Kloster Oliva die Greschenke vor dem 12. August » wahrend 
der Verwaltung des Administrators, eriiielt: fibr die Aul^eieh- 
nung unserer Stelle läset sich jedoch dann hieraus nichts fol- 
gern, da man sich auch nach der Rückkehr des Bischofs in 
Oliva der Gaben des Administrators erinnern konnte. Einen 
tonninus ex quo erhalten wir für unseren Abschnitt nur im er- 
sten Falle. Mit Sicherheit lässt sich dagegen ein terminus ad 
quem för ihn gewinnen, die Begiemngsdauer des Hochmeistors 
Heinrich Busemer 4). Hätte der Chronist bereite sdnen Ifaohfol- 



1) ib. p, 157. Wenn aber in der Zeitschrift für ErmländiBohe 
Geschichte III. 349 angegeben wird, er sei noch am 12. März in Ena- 
land gewesen, weil er unter den Ausstellern einer Urkunde von diesem 
Tage erscheint (Mon. Warm. II. 153), so ist dagegen zu bemerken, 
dass Johannes decanus auch am 14. Juli 1350 in Wormditt urkundet, 
während der Bischof erst am 12. August in sein Bisthum gelangte. 
Entweder wurde sein Name auch in seiner Abwesenheit in die Urkun- 
de gesetzt (und dann wusste man in Ermland noch nichts von seiner 
am 29. April erfolgten Weihe), oder wir haben es mit einem neuen 
Deoan Johatiiws zu thnn. Aus dem Umstand, dass schon am 10. Janu- 
ar 1860 der Admndstrator im Ami ist (Hon. Warm. II. 153) , scheint 
hervonogehen, dasB lioh der Bisehof gleich nach fldnar WaU nach 
Avignon auf den Weg machte. 

^ Mon. Warm. IBL 6. 

3) Bki zam 1. Juni 1860 orkondHoh als soleher naidiweisbar. Mon. 
Wann. IL 160. 

4) Er regierte bis som Herbst 1861. Ss. r. Pr« Ol. 8M n« 4 u. 6. 
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ger Winrich von Kniprode als solchen gekannt, so hätte er 
nach seiner Gewohnheit nicht verfehlt, zu seinem damaligen 
Titel Groascomthur ein tunc hinzuzusetzen i). 

Bevor wir im Folgenden die Jü^achrichten unseres Chroni* J 
stfin im Einzelnen betrachten, mögen einige allgemeine Anga- ' 
ben üb^r seine Quellen yoransgeeducld; werden. Wie et äelbftt 
an yenehiedenen Stellmi henrorhebt, entnahm er den Senk tdi- 
ner Arbeit, die Berits- nnd Bechtsrerhältniflse Olivas, aus Ur- 
kunden 2). Er erwähnt ferner mehrfach, dass die Herzoge von 
Ostpommern in Oliva begraben seien 3) : es ist , nach der An- 
sicht des Herausgebers , wahrscheinlich , dass er ihre Grab- 
mäler, trotz der zahlreichen Zerstörungen des Klosters im 13. 
Jahrhundert, gesehen hat 4). Scheinbar dagegen spricht aller- 
dings der Mangel an genauen Hittheilungen über die Todes- 
daten dieser Fürsten : auf den Grabsteinen musste er JtthiP und 
Tag ihres Abscheidens Tenseichnet finden. Wenn irir uns itlMtf 
erinnern, dass der Chronist auch yon den Urkunden, die 4r % 
ohne Zweifel vor sich hatte , nur in den seltensten Fällen die 
Datirung angiebt kann es nicht auffallen, dass er auch diese 
Quellen nicht besser ausbeutete. Auch ist er sich in dieser 
Ungenaoigkeit nicht consequent geblieben; den Todestag Mest- 
wins II« hat er sorgfältig verzeichnet Bereits oben ist ^t* 
wähnt, dass ihm für die Schilderung der Tugenden 8wanto- 
polks alte Insdiriften Twlagen 7). Die Todestage der beiden 



1) p. 719: Ludolfo Eoning tone magno tlMnumrio, Heefioo Bri^ 
teno tone magno oommendatore, — Gerfaardo de Bnmswalde tue 
priori. 

5) p. 686. 688. 698. 709 , 717 u. 738. Doch ist wohl nicht mit 0. Lo- 
reiiB Gesohiohtsqaellen p. 182 an einen Tradition ßcodeac sa denken, da 
er rieh p. 688 n. 711 auf privilegia originalia beruft. 

*) P* Sambor und Mestwin I. 

p. 684 u. 88 von Swantopolk, p. 694 von Mestwin II. 

4) Neue PreuBsische Provinzialblätter 1850 Bd. 2. S. 2(i Dass er vor 
der Feuersbnmstvon 1350 schrieb, haben wir obenS. 104—106 dargethan. 

3) p. 702 und 709. Piess hebt auch Toeppen, Historiographie 
S. 25 hervor. 

6) p. 694. 
S. 92. 
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bühmiaoheii Xömge stammen dagegen yennniUidi ans einem 
Anmyenarienbnch i). 

Neben ürkonden nnd BenkmSleni benutst der Chronist für 
das 14. Jahrhundert, obwohl er meist selbst Erlebtes beriehtet, 

an einigen Stellen auch in diesem Theile die Beimobronik Je- 
roschins 2). Im 13. Jahrhundert hatte er alte OlivaerA nnalen 
wie wir oben gezeigt haben 3). Eine Hauptquelle für ihn ist 
endlich auch die mündliche Ueberlieferung : ihr verdankt er 
ohne Zweifel die meisten Naohiuchten über auswärtige Ereig- 
nisse 

Bei der Betraohtong der dnaelnen Angaben unserer Chro- 
nik wenden wir uns zuerst denjenigen Ihefle zu , der anf ur^ 
knndlioher Grundlage beruht nnd grösstentheüs die Geschichte 

des Klosters nnd seiner Güter behandelt. 

Die ältesten Urkunden des Klosters kannte unser Chronist 
wohl und benutzte sie für seine Arbeit ; seltsam ist es , dass 
er fast durchgängig versäumt, Jahreszahlen aus ilmen anziuner- 
ken 5). Ueber die Gründung Olivas besass er ebensowenig eine 
Urkunde y wie wir heute; sein ältestes Bocument ist die Ur> 
künde Sambors 1. yon 1178 <). Er giebt die Dörfer 7) und die 
Einkünfte 8) seines Stiftes nach derselben an, ISsst dagegen die 
nutabringenden Rechte , welche der Herzog damals dem Kloster 
verlieh, aus. Die Schenkungen Herzog Subislaws entnahm er 
einmal der Urkunde desselben von 1215, wobei er die Dörfer 
FlavanoY und Siresna übergeht dann der Bestätigung Her- 



1} Der Todestag Wenzels U. findet sich aach in dem Pelpliner 
Necrolog Mon. Warm. IH. 297. 

1) Den Nachweis geben wir bei Besprechung der einzelnen Stellen. 
^) S. 89—91. 

*) Bei der Beschreibung der Schlacht bei Grecy, p. 725, beruft 
er Ml anadrSokiioh wat die fiuna Tidgarit. 
t) s. oben 8. 106. 

*) HsMenMoh u. Kosegarten, Codes dipkwuitioos FOmeraniae L 
n. 46. 

1) üeber die Yerwechaelmig sweier Bdrfer p. 672 n. 11. 
B) Ueber eine EEginsong uurarei Textes an dieser Stelle dnreh 
die Greifrwalder Handsehrift nnd Bogenhagen i. oben 8. 78. 
9) Die Gründe giebt der Herausgeber p. 678 n, 16 sä« 
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Mg ßwantopolks von 1220 , aus welcher ebenfalls einige Dörfer 
unerwähnt bleiben. Aus demselben Privilegium entnahm er die 
Schenkungen Mestwins L> verweehselt dabei jedoch Fntzig mit 
dem Dorfe LnBchkow i): er zeigt dch also nidit ganz genau in 
der Benutzung seiner Urkunden. 

Auch über die Schenkungen Swantopolks und Sambors ist 
unser Chronist mitunter nicht sonderlich unterrichtet. Das Dorf 
Putzig läset er erst jetzt gegen Starin umtauschen , während 
Swantopolk in der Urkunde von 1220 erwähnt , dass dieser 
Tausch bereite unter Sambor I. geschehen sei Die Schen- 
kung von Mewe schreibt er Sambor allein zu, obwohl beide 
Brfider sie als TestamentsTollstrecker ihres Bruders WartislaT 
ausführten 3); andi nennt er ein Dorf mehr bei derselben^ als 
urkundlich bekannt ist 4). Bei der Abtretung der nördlichen 
Hälfte der Halbinsel Oxhöft läset er Swantopolk dem Kloster 
die Fischereigerechtigkeit bereits in der Gestalt verleihen , wie 
sie erst in der Ordenszeit festgesetzt wurde S). 

Nicht klar sind dem Chronisten ferner die Verwickelungen, 
welche für das Kloster den Verlust der Landschaft Mewe her- 
beiführten <»). Es ist richtig, dass Heraog Sambor diese seine 
Schenkung dem Hoster entzog, irrig dagegen, dass er, yon 
einem päpsÜicheii Legaten Bischof Hermann gebannt, dieselbe 
dem Kloster wiedererstattet. Der Herausgeber nimmt an, der 
Mönch habe hier ein verlorenes Document benutzt und hält den 
Bischof Hermann für den Caminer Bischof dieses Namens. 
(1251 — 1288) 7): er fügt hinzu, dass die Sinnesänderung des 
Herzogs wohl nicht you langer Dauer gewesen 8). Aber gegen 
diese Erklärung lassen sich einige Bedenken erheben: dass un- 
ter Bischof Hennann der tou Camin bu yerstehen sei, geht ans 



I) p. 672 n. 11. 

«) ib. 

•) 27. Deo. im Cod. dip. Pom. n. 188. 

4) p. e87. 15 statt 14 (n. 86). Auf dst fölgende insulis besieht 
rieh die Zshl nicht, denn deren wsren nur 4. 

^ p. 688 n. 41. 

4 p. 690—698. 

^ Kteh Fottiisit, btUiotheca nedii sevi H. p. 290. 

8) p. 690 n. 46. 



in 



der Chronik nioht henror. Bcir Chronkt nennt ma einmal ei- 
nen Bischof ohne Angabe seines Bisthnme, tind hat dann den 
Yon Leelau, seinen Didoesanbischof , im Ange i). Ferner ist 

nicht bekannt, dass Bischof Hermann von Camin jemals päpst- 
licher Legat gewesen: in zahlreichen Urkunden der Jahre 1255 
— 1288 erscheint er nicht als solcher 2). Dagegen steht ur- 
knndlioh fest, dass Sambor am 20. März 1266 von dem Lega- 
ten Cardinal Guido titali S. Laarenoii gebannt worden 3). 



ten L^ten mit dem späteren , dem Bischof Fhilipp Ton Kr- 
mo, der im Jahre 1282 in dem Brocess des Ordens mit Her- 
zog Mestwin II. Über den Besitz Ton Mewe eine Bolle spielte, 

und der in Oliva ohne Zweifel aus Urkunden bekannt war, ver- 
wechselt zu haben; dafür spricht auch die Lesart Bugenhagens : 
episcopi Firmani sedis apostolicae legati Diese Verwechse- 
lung kann nicht befremden, sie ist nicht der einzige Verstoss 
gegen die Chronologie , den sich der Chronist zu Schulden kom* 
men lasst Seine Kenntniss yon dem Vergleich, den Philipp 
1282 Termittelte, spricht noch nicht dagegen, dass er dessen 
Thätigkeit irrChttmlich auf eine frühere Zeit ausgedehnt habe s). 
Unrichtig ist es i^er, wenn der Mönch yon Oliva den Streit 
um Mewe auf eine alte Verpflichtung Swantopolks zurückführt^). 
Ben Ausgang des Processes, in welchem Oliva schliesslich das 



1) p. 693: excepta parte domini episcopi Die Thatsache , dass Bi- 
schof Hermann v. Camin in 2 Olivaer Urkunden vorkommt (p. 690 lu 

46), genügt noch nicht um die Ansicht des Herausgebers zu stützen. 

2) Drewer codex dip. Pomer. , Fabricius, Urkunden zur Geschich- 
te des Fürsteilthums Rügen , Meklenburgisches Urkundenbuch II. u. III. 

^) p. 690 n. 46. Der störende Druckfehler Spaudo ist nach Voigt 
Geschichte Preussens III. 257 n. 3 in Spandoa (Spandau) zu verbesBern. 

4) Bugenhagen, Pomerania p. 145, 

5) Daas die Lesart unserer Handschriften (auch der Greifswalder) 
Hermannus von den Ann. Olivens. aufgenommen ist, genügt nicht, um 
den Gedanken an eine Corrumpirung aus Firmanus gänzlich zurückzu- 
weisen , wie der Hemugeber n. 46 am Ende wUL Einen Legaten Fir- 
manns neimt, wiewoU irrig in anderem Zneammenhang, der Beridit 
über die Eroberang Pomaierelleni, in dem sieh Spuren nnaerer Ctacmk 
finden. S, «nten Capitel IV. 



Der Chronist sdieint nan diesen 




bekann- 



•} p.e01. 
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rdolie Erbe heransgeben mosste, erzählt er der YerzicliUiir* 

künde, auf die er sich beruft, entsprechend. Er kann hei 

dieser Geleg-enheit eine Klage über die ungenügende Entschä- 
digung, mit welcher Mestwin das Kloster abfand, nicht unter- 
drücken 1). 

Besser unteniehtet zeigt sich der Verfasser über die zahl- 
reiohen Sehenkungen, welche das Kloster yon den jetat folgen- 
den böhmischen und polnischen Hemchem zn erhalten wusste. 
Wenn er freilidi beriditet, Lesko von CiqaTien und der Fürst 
Ton Bügen , die nlichsten Nachfolger des ermordeten FTzemislaw, 
hätten Oliva die sämmtlichen Priyilegien und Schenkungen der 
alten Herzöge bestätigt, so können wir diese Angabe nicht 
prüfen , weil wir nur eine Urkunde Leskos besitzen , in der 
er den Mönchen verschiedene Verleihungen Sambors und Mest- 
wins II. bestätigt 2) ; dagegen werden die Vergünstigungen, 
welche nach der Aussage des Chronisten König Wenzel IL dem 
Kloster zuwandte, durch die noch erhaltenen Urkunden bewie- 
sen, nur irrt der Hönch, wenn er auch die Bestätigung des 
Kaufyertrages über die MUhle tob Irsegnin diesem Herrscher 
zuschreibt. Sie erfolgte erst unter seinem Nachfolger Wenzel 
IIL 3), dessen Eifer für Oliva unser Chronist nicht unerwähnt 
lässt Weniger genau ist er in der Autzählung der Privilegien 



1) midtum inaequaliter pro restauro reddidit p. 692. pro rettaa- 

ro steht in der Cessionsurkunde Olivas Ledebur II. 227. 

^) liodebur II. p. 242. Ueber die beiden Prädenten hat der Her- 
ausgeber p. 696 n. 63 u. 64 das gesammte Material snaammengestellt. 

Unsere Stelle ist von der Handschrift C ausgelassen, dagegen findet 
sie sich in dem Greifswalder Codex. Auch den taliulis fundatorum lag 
sie vor, aber diese beziehen sie auf Prz^mislawi wie folgende Yeiglei- 
chung zeigt : 

Chr. p. 695 ff. Isti tarnen duo boni 
fuerunt monasterio cotißrmantes ei otn- 
nes pmsessiones et libertates quas 2Ln- 
teipsorumtemporaextZona^tone defunc- 
ionasiprineipum fuerat assecutus (statt 
aswontiim, wie die Greiftwilder Hand- 
sehiift foL 80^ liehtig lisit). 
*) p. 699 n. 72. 



tab. p. 730. late fuit monaste- 
rio huic dominus gratiosus, nam 
omnes posseaaioues , qitas habuit 
ex donatione priorum prind- 
pum ei suis privilegiis confir- 
mavit. 



IIS 



Wladislaw Lokieteks >) : sonderbarer Weise verlegt er diesel- 
ben erst in seine zweite Regierun^periode über Ostpommem 
(1306 — 1308), während sie sämmtlich bereits der ersten ange- 
hören (1296 — 1300). Aus diesem Grrunde kann es Bweifelhaft 
ersoheineny ob die zu einer dieeer Urkunden gesetzte Jabree- 
zahl 1298 2) von dem Chronisten selbst herriihrt, nnd nicht 
vielmehr ein späterer Znsatz ist , snmal erst eben die Todestage 
der beiden Wenzel 1S05 nnd 1306 ansdrttoUioh angemerkt sind, 
und der Chronist durch nichts zu verstehen giebt, dass er jetzt 
wieder zurückgreift. 

Die nächsten urkundlichen Angaben der Chronik stehen 
mit dem Verkauf Ostpommems an den Orden im Zusammen- 
hang , aber sie leiden ebenfalls an mehreren Irrthümern. Die 
Zahlung der Kanfsnmme geschah nioht» wie der Chronist will, 
in ITen-Xalisch, sondern in Stolpe Mit Kecht föhrt der Hei^ 
ansgeber diese Yerweehslung anf die denmächst benutzte Ur- 
kunde, die Schenkung Harkgraf Waldemars an Oliya, zurück, 
die in Neu-Kalisch ausgestellt ist. Und zwar «cheint der Chro- 
nist an die Urkunde vom 9. October 1313 zu denken, in wel- 
cher in Stolpe die Grenzen Ostporamerns gegen das Stolper 
Land bestimmt werden nur in dieser von allen in Betracht 
kommenden Urkunden erscheinen unter den Zeugen auch pom- 
merellische Bitter ^ nämlich die 3 Brttder Ton Neuenbürg. Der 
Chronist hebt aber ansdrücklich hervor , dass der Verkauf Tor 
markischen und (o8t)pommerisohen Bittem geschehen sei ^. 

Die Schenkung Yon Fomak, das Waldmar 1810 demKlo- 



1) p. 702 n. 82. 

^ Untere Handioliriften (aooh die Oreilinvaldar) haben die ganc 

entBtellte Zahl 1209. 

3) p. 709 n. 92. 

-1) Riedel, codex dipl. Brandenburg. IL 1. 485. 

5) Die Conjector des Herausgebers civibne für quibns ist keine 
glückliche. Bürger von Neu-Kalisch finden sich in keiner Urkunde 
über den Ycrkauf Ostpommerns als Zeugen. Vielmehr giebt die Lesart 
quibus der Handschriften (auch der Greifswalder) einen ganz guten 
Sinn : der Chronist sagt , dass vor denselben Edelleuten auch die Schen- 
kung von Pomisk erfolgte : für die märkischen Zeugen ist diess richtig. 
(Tgl. Riedel Leu. Ledebur IL 252). 

8 
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8ter Oliva YerHeh, giebt der Chronist im ganzen richtig wie- 
der 1). Die aUgemdne Bemerkimg des Markgrafen , die Schen- 
kong solle den Schaden yergüten, den er und seine Vorfahren 
dem Kloster yerursacht bezieht der Chronist auf die Zeiten 

Öwantopolks , „als die Markgrafen Pümmcrn unterjochen woll- 
ten und der Herzog im Kloster mit seinen Rittern verschanzt, 
ihnen tapferen Widerstand leistete*' 3). Der Herausgeber bringt 
diese JS^otiz mit den Kämpfen Swantopolks und des Ordens in 
y erbindang, in denen 1251 ein Markgraf von Brandenburg d«i 
letzteren nnterstätzte, 1252 am 25. Jannar Oliva verwüstet 
wurde Der Mönch von Oliva scheint aber an dieser Stelle 
keinen blossen Flündemngszug im Auge su haben: sein Aus- 
druck subjugare deutet auf eine dauernde Besitzergreifung und 
er spricht auch von mehreren Markgrafen. Vielleicht hat man 
an die Besetzung Ostpommerns durch die Markgrafen Johann 
und Conrad von Brandenburg 1271 während des Bruderkrieges 
zwischen Mestwin IL und Wartislav zu denken. Wir wissen 
jetzt aus den Annalen von Colbatz, dass damals Oliva von den 
'Brandenburgern schwer gesdiädigt wurde Dass der Ohro* 
nist von den Zeiten Swantopolks spricht, schliesst diese An- 
nahme noch nicht aus. Bei der Dürftigkeit seiner Quellen für 
das 13. Jahrhundert musste seine Chronologie zuweilen irrthüm* 
lieh sein. Genaue ^Nachrichten hatte er weder über die Plün- 
derung von 1252 noch über die Occupation von 1271 : er 
konnte sehr wohl einen Vorfall der letzteren, dessen nähere 
Umstände ihm bekannt , auf den ersteren beziehen. Jeden- 
falls passen Zeit und Umstände in unserer J^aohricht nioht zu 
einander. 

Wie mit dem Beginn der Ordensherrschaft über Osfpom- 
mem die Chronik im Allgemdnen reichhalti|per zu Warden an- 



1) Ledebur H. 251. 262. 

2) ib. 251 : in refusionem dampnorum dictis frairibos per nos no- 
strosque progenitores illatonim. 

3) p. 709. 

*) ib. n. 94. vgl. Chr. p. 683. 

ft) Ann. GolbatBeofles Mbn. Oerm. Ss. XIX p. 716. Si. r. Fr. m. 
401 : 1271. marohiones OEvam msarime dsmpnavenmt et totam terrani 
Dmceke devsstavenmi . . 
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fangt y 80 treten auch die Aüttheüongeii, die der Mönch aus 
Urkunden über Oliva mächt, von jeist an nicht mehr in dem 
dürftigen Gewände blosser Begesten nns entgegen« Auch in 
diesem Theil der Chronik ist nioht za verkennen , dass ein 
Angenzenge die Feder fnhrt : w erhalten nicht mehr allein 
die Besnltate der Yerhandlnngen , sondern der Gang selbst 
derselben wird uns vorgelegt. 

Unter der Regierung des Hochmeisters Karl von Trier er- 
wähnt der Chronist zuerst die Bestätigung der sämmtlichen Pri- 
vilegien des Klosters dann folgen verschiedene Kauf- und 
Tauschverträge, die unser Verfasser ohne Eücksicht anf die 
Zeitfolge bnnt dnroheinanderschiebt. Die Urkunden regulieren 
das YerhfQtnisB des Klosters theils zn andern ostpommerischen 
Grundbesitzern, theils zu dem Landesherrn. Die älteste, die 
der Chronist erwiOmt und deren Datum wir kennen, ist ein 
Tauschvertrag über die Hälfte von Sydow und Succoczyn mit 
Heinrich Beyersee und einem gewissen Martin , abgeschlossen 
am 11, August 1316 zu Marienburg 2). Die Angaben der 
Chronik über das Tauschobject des Klosters, die Zustimmung 
des Comthurs David von Danzig 3) , eiganzen in erwünschter 
Weise die noch eihaltene Bestatigungsurkunde des Hochmei- 
sters. Einen Monat spater, am 16. September 1316 vermit- 
telte derselbe einen Yergleich zwischen Oliva und dem Non- 
nenkloster Zuokan": es handelte Bloh um Streitigkeiten über 
verschiedene Güter. Die noch erhaltene Urkunde bestätigt die 
Angaben des Mönchs Dieser setzt seinen Bericht erst hin- 
ter die Absetzung und Restitution des Hochmeisters , greift 
aber mit den Worten dum adhuc in Prussia regimini praeside- 
ret magisteni in die frühere Zeit zurück Dass Karl selbst 



1) p. 710n. d9. 

S) Ledeburs. 266. 266. 

YefiniitUiöh war seine Zostunmung erforderlich, weil anf Smo- 
lin, welches Oliva dem Martinus einr&umte, die Yerpfliohtang lastete Ca- 
stro Gedanensi secandum terre consuetudinem deseroire Ledebur S. 256. 

4) Hirsch, PommerelliBche Studien. Nene preoMnsche FroTiniiAl- 
blatter 1853 n. 1 p. 71. 

») p. 718. 

8* 
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nach Danrig gekommen sei um den Streit beizulegen, erwähnt 
zwar die Urkunde nicht , aber sie hebt ausdmcklich hervor, 
wieviel Mühe und Anstrengang es gekostet, den Vergleich zu 
Stande zu bringen Aus dem bis jetzt publicirten urkandli- 
oben Material lässt sich eine Anwesenheit des Hoohmeisters in 
Dansig für jene Zeit nidit beweisen, in unserem Doenment 
selbst wird nur gesagt, der Streit sei auf sein Andrangen und 
sehr eifriges Betreiben gesebliohtet 2), ebenso auf das der Com- 
thure von Danzig und Mewe und des Abtes von Pelplin. Die 
3 letzten hingen auch ihre Siegel au die in OUva ausgestellte 
Urkunde 3). 

Vielleicht fällt mit dieser Anwesenheit des Hochmeisters 
auch die weiter oben Ton unserem Chronisten gemeldete 
Grenzrogulierung zusammen , welche Karl in eigener Person auf 
der frischen Nehrung Yomahm und bei der das Fisehereireoht 
Olivas erheblich besohrSukt wurde S). Dabei stellte Karl von 
Trier einen Vergleich in Aussicht» den er mit dem Yisitater 
des Klosters , dem Abt von Colbatz 6), über den Störfang nchlies- 
sen wollte. Deutlich giebt der Chronist zu erkennen, wie sehr 
man später in Oliva das Ausbleiben des Visitators bedauerte. 
Damals wäre der gütige, dem Kloster geneigte Hochmeister 
bereit gewesen , den Mönchen günstige Bedingungen zu gewtQi» 
ren 7); als später unter Dietrich von Altenburg dieselbe Frage 
noch «nmal sur Sprache kam, da stellte sich der Yintator au 
sehr ungelegener Zeit ein. Hau hatte den günstigen Augen- 
blick Tersaumt und musste jetzt nachgeben 8). Im folgenden 

1) Pommerellisehe Studien a. a. 0. p. 71: composido inter noa 
magna diügenoia et labore patrata. Dsmit stimmt die Notis des Ghro- 
nisten wohl überein: msgister — uno tote die laborarit ete. 
S) ad iTishmciain et diligentissimsm accionem. ib» 
') Den seltsamen Ausdruck, den unser Verfasser bd dieser Gele- 
genheit auf eine geistliche Stiftung anwendet herecUtaiie poasidflre ha- 
ben vir schon oben S. 96 erwähnt. 

4) p. 712. 

5) Die Zeit läset sich nicht feststellen. 

6) Colbatz war bekanntlich das Mutterkloster von Oliva. 

Darin liegt offenbar ein Hinblick auf den grossen Process von 

1887. 

9) p. 717-730. 
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Jahre miiSBie das Kloster auf den Eischfang im irischen Haff 
und auf der Weichsel swischen Wanskft und BarzU»ka töI* 
% Teniohten. Yeiigeblich hatten die Aebte von Oliva dieses 
Beoht, das ihnen die Gründer ebst yerliehen» geltend za ma- 
chen gesucht 2) : es war ihnen nicht gelungen dasselbe sn be- 
haupten. Da nun der Fischfang auf der Weichsel nur einen 
geringen Ertrag abwarf, und der Hochmeister dem Kloster 
eine sehr günstige Entschädigung in Aussicht stellte , so ver- 
zichtete am 25. Januar 1317 der Abt Alexander auf sein Eecht 
nnd erhielt dafür die beiden anderen Hälfton der Dörfer Suc- 
oocsyn nnd Sydow als passende Ergänzung des TausohTerira- 
ges Ton 1316. Die Angaben des Chronisten stimmen mit der 
ürkonde, aber nniiohtig ist der Vergleich von 1317 vor die 
TaoschTerträge von 1316 gestellt, so dass man, da die Daten 
in der Chronik nicht mitgctheili sind , glauben könnte , die 
Erwerbung der beiden halben Dörfer sei eine Folge des 
mit dem Orden geschlossenen Vergleiches gewesen, während 
umgekehrt der Abt sich mit den noch übrigen Hälften der er- 
wiQmten Dörfer offenbar in Rücksicht auf den stattgehabten 
Taosch abfinden liess 9). 



1) s. p. 672 n. 15. 

2) Der Ausdruck des Chronisten ist hier unklar: libertate piscan- 
di — quam monasterium habuit ex fundatorum suorum donatione — 
quam temporibiis ipsorum uunquam aliquis abbas potuit obtinere, licet 
dominus Kudigerus abbas (Greifswalder Handschrift fol. 34b) et forte 
praedecessores sui ipsos in singulis generalibus capitulis eorum frequen- 
tius admonaerint. Die ersten ipsi sind offenbar die fundatores, die 
Heraoge Ton Ostpommem, wer aber ist anter den sweiten ipsi ma ver- 
fltehen nnd auf wen bezieht lioh in generalibiui oapitnlis eonnn ? Abt 
Bfidiger, der snerst 1296 erwihnt wird, kann nicht die Hersöge Yon 
Pommerdlen gemahnt haben und noch dam in ihrem (der Hdnehe tob 
Oliva?) Generalcapitell DieAnn.01iY. schreiben daher statt ipeonunGnusi- 
gerorom (p. 711. Note d). Dann erhSlt das Oeneralcapitel dnen besseren 
Sum , es besieht sich anf das Ordenscapitel: dann passen aber die prae« 
deoessores niöht, da erst unter Rüdiger Ostpommem dem Orden un- 
terworfen wurde. 

3) Der Schlasssats: do qua commutatione perfecit monasterium — 
adeptus est ist in unseren Handschriften (auch der Greifswalder) ent- 
stellt überliefert: es mnss ohne Zweifel pofeoit und adeptum hsißamt 
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Wohin die von der Chronik im]ui(itell>ar hinter das Frivile- 
ghun von 1312 gesetzte Beetätignng der Erwerbung von 8o- 
bentsiz dnroh das GUya nnteigebene Kloster Samowits gehört^ 
laset siohy da die IJrkimde yerloren ist, nicht mehr bestim- 
men 1). 

Ans der Zeit Werners von Orseln weiss der Chronist nichts 
von Oliva zu berichten und auch von seinem Nachfolger Luther 
von Braunachweig kann er, wie\yohl er sich rühmt, mit dem- 
selben häufig verhandelt zn haben, nur 2 Besitzveränderungen 
des Klosters anführen, einen Rechtsstreit mit einem pommerel- 
lischen Eitter, in dem Oliya seinen G^er mit einer Geld- 
snmme abfinden musste ^ , und den Tansoh der Eloetergttter 
von Swarinogatz gegen Besitzungen im Patziger Gebiet Die 
weite Entfernung der nahe der polnischen Grenze 3) gelegenen 
Güter machte bei der drohenden Stellung Polens den Tausch 
für das Kloster wünschenswerth. Bis auf diese Beweggründe 
werden alle Angaben des Chromaten durch die Urkunde vom 
2. Juni 1333 bestätigt 4). 

Unter der Kegierung des folgenden Hochmeisters, Dietrichs 
YOn Altenbnig, treten die Angelegenheiten des Klosters in un- 
serer Chronik in den Vordergrund. Jetzt hatte Oliva den 

nicht der Hochmeister erhielt die Gebiete, sondern da« ElOflter und 
darum zog es Yortheil aus dem Handel (|wofecit). 

») p. 711 n. 100. 

^) Urkundlich ist hierüber nichts bekannt, p. 716 n. 112. Der 
zum Schiedsrichter gewählte ehemalige Abt Paul von Oliva erscheint 
1324 17. Januar als regierender Abt, Voigt cod. dip. Pruss. H. 141 j 
1341 15. Juli heisst er als Zeuge frater Paulus quondam abbas in Oli^ 
va Ledebur S. 321. 

^) Statt viciniis fiut metus Polonorum ist wohl vicina — meta (cfr. 
p. 720 v. 723) SU lesen, da abgesehen von dem leltsamen Ausdrook 
yieuiiis metns deraeibe Gedanke gleioh darauf et ümebaatur quotidie 
inmltaa fumm Pohmorum ausgesprochen ist. üeber die Lage 
rinogats s. Toeppen Geographie von Freussen S. 346. • 

4) Ledebur S.298. Diesen Tansoh genehmigte der Yisitator des Klo- 
sters, Abt Johann von Colbats, auf einer YisltationsreiBe am 17. Sep- 
tember: das Jshr ist nngewiss, denn die Überlieferte Jahressahl 1881 
(Ledebur 1. e. L 846) kenn nicht richtig sein^ da der Vertrag eret 1888 
erfolgte, in der Best&tigang derselbe absr bereitB sls vollsogen erwihnt 
wird. 
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grossen Bechtsstreit mit dem Hochmeister m bestehen, der* 
sehr wesentUohe Beehte imd Besitsimgen der Abtei in Vnge 
stellte. Bietrioh beanspmohte aUee, dessen Erwerbung die 
Ifönche nicht ansdraokliöh dnroh Privilegien beweisen konnten. 
Der Chronist hat nns von den sieh mehrere Jahre hinziehenden 
Streitigkeiten ein anschauliches Bild entworfen. Wir müssen 
uns begnügen, seine Angaben, soweit diess möglich ist, zu 
piüfen und hie und da zu ergänzen. 

üeber die Zeit des Processes bemerkt unser Verfasser 
nichts, bekannt ist nnr sein Endtermin, da am 22. August 
1337 der Hochmeister gemäss des lotsten Schiedsspruches die 
Privilegien Olivas bestätigte i). Der Anfang des Streites scheint 
noch ins Jahr 1335 sn ftllen, da die Mönche bald nach der 
Wahl IKetrichs die Erneuerung ihrer Privilegien erbaten 
Wann der Hochmeister in Danzig, wo der Zwist seinen Anfang 
nahm, sich aufhielt, ist bis jetzt noch nicht zu ermitteln: da- 
gegen ist ein Aufenthalt in Elbing bekannt, zwischen dem 14. 
September und dem 11. November, ob 1335 oder 1336, ist*'-* 
freilich ungewiss 3). 

Die in dem Bechtsstreit flingierenden Personen sind uns 
teilweise ans anderen Quellen bekannt Ber Mönch Johannes 
von Oolbats *) ist wohl derselbe, der in einer Urkunde Olivas 
vom 2. Juni 1333 unter den Zeugen als frater Johannes de 
Colbas quondam abbas de Cynna erscheint 5). Wir besitzen 
von ihm ein Schreiben an den Hochmeister 6) , in welchem er 
denselben, gestützt auf ein eingeholtes Eechtsgutachten ersucht, 
von seinen Forderungen an Oliva absustehen. Datiert ist der 
Brief vom 3. FebruAr, aber ohne Jahresangabe. Doch kann er 
nnr in die Jahre 1336 oder 1337 gesetst werden, er ist offen- 



1) Voigt cod. dip. Prosa* m. p. 46. 

S) IHetdflli wurde am 8. Uti 1885 gewählt, Toeppen ffistor. 370. 
Der Oironist sagt aber: iste emn footns Ibissei msgister et monitus 
68Ni per abbatem ete. p. 717. 

') Voigt ood. d^. PruBS. n. p. 206. 

*) p. 718. 

S) Ledebor n. 295. 

«) ib. 296—298. 
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bar nach der ersten Ellunger Tagfahrt geschrieben, «of wel- 
ober der Hocbmeister von Oliva alles yerlangte, was niobt 
ansdräckliob in "den FriTÜegien entbalten sei. I>oob ist d« 
Sobreiben Tor die awaite Yersanunlnng sn Elbing zn setzen, 
da in demselben die nenen Anklagen Dietriobs gegen Oliva, 
es habe durch Fahrlässigkeit den Damrabruch im Danziger Wer- 
der verursacht, noch nicht erwähnt werden. Da der Abt von 
Colbatz auf der Danziger Zusammenkunft noch Mönch ist 
sieb dagegen in dem nacb der Eibinger Tagfahrt geschriebenen 
Briefe schon Abt nennt , so würde das Datum seines Amtsan- 
trittes viobtig für die Zeitbestimmung dieses Prooesaes sein 

Der in dem Beobtsatreit genannte Abt von Oliva »t der 
Abt Stanislans, naobweisbar vom 9* September 1890 Ms znm 
3. Jannar 1348 <). IKe bdden Aebte Jerdan nnd Eberbard 
von Pelplin werden gleichfalls in Urkunden öfters erwähnt: Jor- 
dan ist am 27. Pebruar 1320 noch Mönch in Pelplin als 
regierender Abt erscheint er am 17. Januar 1324 5), abbas an- 
"»tiquus nennt ihn unter den Zeugen noch eine Urkunde vom 17. 
September 1349 Eberhard finden wir vom 9. Januar 1334 
bis ö. Jnli 1360 im Beaits der Abtowttrde 7). 



Dass der magister Joannes de Colbas S. Theologiae doctor mit 
dem späteren Abt Johann von Colbatz identisch ist , geht aus dem Zu- 
satz des Chronisten : adhuc monachus Cbibacensis hervor; später war 
er es nicht mehr, sondern Abt. 

8) ' Der Abt Johannes von Colbatz, der am 14. December 1327 
(Oelrichs Verzeichniss pommerischer Urkunden S. 63) und am 17. Sep- 
tember 1331 (?) (Ledebur 1. c. I. 346) erwähnt wird, kann nicht der 
miserige sein. 

8) Ijedebar L e. n. 292 n. 291 n. 90. Er lebte ab abbas antiquus 
noeb aia 84. Februar 1866. BaysaoiewBld n. Mnedcowski Godez dip. 
Pok». n. 8. 8. 718. 

«) Voigt ood. dip. Fron. OL III. 

f) ib. p. 141. 

•) ib. HL p. 86. Seinen Tod veneiobnet daa Pelpliner Neendo- 
gimn amn 18. April ebne das Jabr la nennen. Mon. Wenn. IIL 294. 

1) Voigt ib. n. 148. Ledebur Axebiv für die Gesobiöbte des preos- 
aiioben Staates L 248. Er starb am 8. April « nachdem er seine Wür- 
de Torber niedergelegt; dai Jabr kennen wir nicbt. Mon. Wann. III. 
298. 



Von den wa Banng erwählten Sdiiedsrioliteni kommt der 
ermlandische Bomprobst Johannes seit 1390 vor: er etarb am 
24. Jnni 1945 Er war nach nnserer Chronik der oonserTa* 
tor der Frmlegien Ton OIiTa. Die Probate von Ermland be* 

kleideten seit dem 22. April 1319 gemeinschaftlich mit denen 
von Culm und den Aebten von Beibuk dieses Amt in Folge 
einer Verfügung Johannes XXII 2). Auch 2 der übrigen 
Schiedsrichter gehörten der ermländischen Kirche an , der Dom- 
cantor Nicolaus von Sandomir und der Pfarrer von Branneberg^ 
Ifioolans Pollex. Ana nneerer Stelle erhellt wenigstens, dass 
der Pfarrer ITioolans von Brannsberg nicht mit dem gleiohn»- 
migen Bomcantor identisch war, wie in der ermländischen Zeit- 
schrift 3) angenommen. Ans Urkunden ISsst sich nnr wenig 
über beide ermitteln : am 14. October 1328 erscheint ein ma- 
gister Nicolaus plebanus de Brunsberg 4) , am 2. April 1332 
magister Nicolaus de Brunsberg canonicus Warmienöis 5) , vom 
12. «Tuli 1337 — 25, Juni 1339 magister Nicolaus administra- 
tor in Bmnsberg vom 1. April 1340 — 14. Juli 1350 end- 
lich Nicohms cantor 7) Ein Bomcantor läset sich zwischen 1990 
nnd 1940 nicht naohweiaen, ein Brannsbezger Pfarrer nicht 



1) Mon. Warm. IIL 49 n. 2. 

3) Voigt Gesch. Preuss. lY. 347 n* d. Heber das Amt der conser- 
vatorcs Mon. Warm. II. 52 n. 1. Dneange giebt aus einer Würsbor- 
ger Synode von 1287 folgende Erklärung darüber: conservatores , qni 
personis vel monasteriis maxime dari consuevenint exemptis per sum- 
mum pontificem vel per legatos etc. In der Ordensgeschichto finden 
wir diese Einrichtung zu wiederholten Malen: bo setzt der Papst 1319 
eine Anzahl deutscher Erzbischöfe und Bischöfe als conservatores und 
judices des Ordens ein (Voigt IV. 334); 1275 sind der Abt v. St. Mar- 
tin in Trier u. der Propst Peter von Mainz conservatores privilegiorum 
dsfl Deutschmeisters (Hennes cod. dip. ord. Theut. I. 211): 1345 wer- 
den für den Pfarrer von Braunsberg conaerratores eingesetzt (Mon. 
Warm. IL 52). 

*) IIL682. 

4 Hon. Wann. I. 408. 

5) ib. 481. 

•) lb.4e7--486. 

1) ib. L 496-IL 161. Nach 1860 ist sem Torirammen in dteser 
WQxde nioht rioher. 
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zwischen 1328 and 1340. Ob der magiiBter I^icolaus de San- 
domiria cantor ecolesiae Warmiensis bei unserem Chronisten mit 
dem xnagiBtor Nicolaus de Brunsberg (1328 — 1339) identisch ist, 
kann fraglich sdieinen, da er nicht als cantor in dieser Zeit ^ 
Torkommty man mäaste denn annehmen, der Chronist habe ihm 
die "WÄrde , die er znr Zeit der Anfzeichnung (1348) inne ge- 
habt, fälschlich schon für die vorhergehende Zeit beigelegt. 
Der Pfarrer Nicolaus Pollex läset sich urkundlich nicht nach- 
weisen : mit Unrecht ist die Notiz vom 14. October 1328 auf 
ihn bezogen worden da hier yon einem magister Nicolaas < 
die Rede ist. 

Sehr anschaiilioh schildert der Chronist die stürmischen 
Vorgange auf der zweiten Yersammlnng za Elbing, die Vor- 
würfe des Hochmeisters, das ungünstige Zeugniss der- pomme- 
rellischen Bitterschaft , die Verlegenheit des Abtes. Anderwei- 
tige Berichte über diese Verhandlungen besitzen wir nicht. 
Auch jetzt wurden abermals Schiedsrichter gewählt : von Seiten « 
des Ordens 2 der obersten Grebietiger, für das Kloster 2 Oli- 
vaer Mönche, der Prior Gerhard von "Brunswalde und Bruder 
Johann yon Marienbnrg. Ein Mönch Gerhard wird schon am 

18. Marss 1321 nnter den Klosterhradem anfgefnhrt : ISSO 

19. Septemhor erscheint er als Prior 3) , dagegen 1341 am 18. 
Jnli als Vorsteher der Laienbrftder *), Johann ▼on Manenbnrg 
wird in der Chronik selbst als Schiedsrichter in einer Verhand- 
lung unter Luther von Braunschweig aufgeführt 1356 am 
30. Januar war er magister conversorum ß). Nach dem Aus- 
spraoh der Schiedsrichter nahmen beide Theile ihre Beschwer- 
den zurück ; die definitive B^elung der streitigen Puncte sollte 
der Gnade des Hochmeisters anheim gestellt werden. Beutlich 
gieht der Chronist za erkennen , wie sich der Conyeni mit 



1) Mon. Wann. n. 866. m. 808. 

S) Ledehor ArvduY I. 286. 

3) Ledebur Nene« AtoMt H. 282. 

4) Ledebur ib. 821. Als muer Ghroiiitt sehrieh, 1848, war Ger- 
hard jedenfiyia nicht mehr Prior, wie das beigesetite tone beweist. 

») p. 71«. 

q Cod. d^ Pd. n. 8. 8. 718. 
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schwerem Herzen dieser Entscheidung unterwarf, um grösseres 
Unheil zu verhüten i). Die schliessliohe Bdgolierang berichtet 
der Chronist TerhältniBsmaesig kurz und summarisch: er ver- 
giflst m erwShnen, daas das Kloster anoh in einige GeMeta- 
abtretnngen inlligen mosate 3). Der Hodbmeiater lieaa jetat 
eine genaue YenneBanng der Kloatergäter yomehmen. Die da- 
KU ernannte Oommission bestehend aus 2 Ordensbrüdern 3) Isi- 
dor und Bernhard von Eecheim war noch im Jahre 1342 unter 
dem folgenden Hochmeister damit beschäftigt Vermuthlich 
wurden die bereits unter Dietrich von Altenburg zumAbschluss 
gebrachten Arbeiten ^) nach dessen Tode von dem ^Efaohfolger 
Ludolph König noeh einmal wieder aufgenommen ^. Denn 
Dietrich hatte, beyor er das Ergebniss der Yermeeanng bestä- 
tigte, yerlangt, dass der Abt Ton Oliya den abgeschlossenen 
Vertrag durch das Generalcapitel des Cisteroienserordens rati- 
ficieren lasse 7). In Folge dessen musste sich der Abt Stanis- 
laus nach Citeaux begeben 8). Diese Reise fallt zwischen den 
18. Juli und 6. October 1341 : am ersten Tage stellt der Abt 
noch in Oliva eine Urkunde aus 9), am 6. October, dem To- 



') p. 720. In quam ordinationem com amaritudine cordium con- 
sensum fuit per abbatem et conventum. Timebant enim si non consen- 
tirent propter magistri auctoritatem monasterium possc incurrere dam- 
num et jacturam irrecuperabilem. Es scheint daher wenig aufrichtig 
zu sein, wenn kaum ein Jahr nach diesen Vorgängen, am 29. Juli 1838 
der Abt Stanislaus an den Papst über den Orden schreibt: er regiere 
seine Unterthaneu mit Billigkeit und Laugmuth : das Kloster bestünde 
nur durch seinen Schutz und seine täglichen Wohlthaten. Voigt cod. 
dip. Pmss. II. 123. 

2) p. 720 n. 133. 

9) fratres nottros nennt sie der Hoohmdster Ledebor IL 299. 

4) ygL das gzotse Privilegium Ludolph Königs f&r Olifa Ledebur 
n. 296--819. 

5) quibtts Omnibus eipeditis et conseriptis sagt dar Chronist p. 790. 
quarom tenrnnos, sagt der Hoohmeiiter im grossen Mrfleghim 

L e. p. 299, limitari feoimus et dIstinguL 

f) DiesB Yerlsugen ehaiaotensiert trefflieh die Tomiehtige Politik 
des Ordens. 

8) p. 720. 

9) Ledebur U. 822. 
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destage Dietrichs von Altenbatg i) war er bereits auf dem 
GeaeraLoapitel >). 

AuB der Zeit des nächsten Hochmeisters Ludolpb König 
erwähnt unser Verfasser nur das grosse Frivileginm Olivas: 

anderweitige Begünstigungen des Klosters durch diesen Hoch- 
meister, die er andeutet, sind nicht bekannt 3). 

Neue Anfechtungen erlitt Oliva unter der Regierung Hein- 
rich Dusemers und zwar gingen die Belästigungen von dem 
Banziger Komthur Gerhard Ton Steegen aus Die Zeit die- 
ser Streitigkeiten giebt unser Autor nicht genan an, erhemerJct 
nur, sie hätten bald nach dem Begiemngsantritt des nenen 
Hoehmeisters stattgefonden. Damit lasst sidi die lOttheilnngy 
die Mönche hätten sidi in ihrer üfoth an den Grrosscomthnr 
Heinrich nnd den Spittler Hennann Knhdorf gewandt, nicht 
vereinigen. üeberhaupt ist diese Angabe, sofern man eine 
gleichzeitige Beschwerde bei beiden Gebietigern verstehen soll, 
unrichtig, denn beide haben unter Heinrich Dusemer ihre Aem- 
ter zu verschiedenen Zeiten bekleidet. Bereits im Ootober 1^6 
ist Winrich von Kniprode der Nachfolger Heinrichs Ton Boyen- 
tin in der Würde des Grossoomthnrs ^) , aber erst im Jnni 
1347 wird Hermann Knhdorf als Oberspittler genannt ^i^^- 
leiciht darf man einen Schreibfehler unserer Handschriften 
annehmen und statt Henricnm Winricnm lesen. Dann ergiebt 
sich als Zeit des Processes nicht der Anfang von Heinrich Du- 
semers Regiemng , sondern frühestens der Sommer 1347 , in 
welchem Hermann Kuhdorf sein Amt antrat. Die Angabe des 
Chronisten enthält also jedenfalls eine Ungenanigkeit nnd es 



1) Toeppen Bistor. S. 270. 

3) p.7a0. 

^ Die SchUchtuig eines Grensstreitei mit dem Oliva untergebe- 
nen Nonneatloeter Samoivits erw&hnt Voigt Oesdi. FrensseiiB T. 5 n. 5. 

4) p. 722 n. 186 n. 723 n. 137. 

Voigt Namensoodex des deutschen Ordens S. 6. Heinrich von 
Boventm erscheint zum letzten Mal am 29. September 1846 als Gross- 
oomthor Voigt cod« dip. Pmss. III. 75. 

*) Voigt Namenscodex S. 10. Bis znm 18. März lSi7 ist noch 
sein Vorgänger Alexander von Kornre im Amt. Mon. Warm. IL p. 98. 

7) Aueh der Greifswalder Codex fol. 46 liest Henricum.. 
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ist nicht möglich nach ihr ohne die einschlagenden Urkunden 
die Zeit des Streites zu bestimmen. Wir sehen daraus, daas 
der Mönch von Oliva auch in der nädisten Yeigangenheit es 
ndtnnter an Genauigkeit fehlen Hess. 

Bie Angabe des Chronisten über eine Wasserleitong» die 
der Hoduneister über das Klostergebiet führen liess, entspiioht 
der noch erhaltenen Urkunde, aus welcher er sie entnahm i). 

Grehen wir nun zu der Besprechung derjenigen Kaohriohten 
über 9 welche unsere Chronik über die Geschichte Ostpommems 
und Brenssens bringt , so handelt es sich snnachst um die Her- 
sSge Yon Pommerellen. Für ihre Geschichte entlialt die Chro- 
nik mitunter nicht unwichtige, aber meist dürftige Angaben. 
Von Swantopolk berichtet sie seine Befreiung von der pol- 
m'schen Oberherrschaft , seine Feindschaft gegen den Orden 
und seinen Tod im Alter. Die erste Nachricht wird von pol- 
nischen Quellen bestätigt: auf ein feindliches Yerhältniss des 
Hersogs gegen Polen schon 1220 weist auch eine Urkunde des- 
selben von diesem Jahre hin, in der er von £infiillen der Po- 
len in Bern Gebiet spricht Den Zwist Swantopolks mit dem 
O^en ersSblt dagegen der Chronist ungenau *) : wir dürfen 
diese vielleicht auf Rechnung der Elostertradition , die sich in 
Oliva sicherlich über ihn erhielt, setzen. 

Bestimmter lauten die Angaben des Chronisten über den 
Bruderkrieg der Söhne Swantopolks , Mestwins und Wartialaws 
IL : sie stimmen mit denen der polnischen Annalen überein 
wiewohl sie viel kürzer sind, dienen aber zugleich zu deren 
£igänzung. Eine Kritik dieser Ifaohrichten wird durch die 
Dürftigkeit des urkundlichen Materials unmöglich 



1) p. 723 n. 140. 

2) Yon seinen Yoigftogem erzUüt unier Chronist nur die oboi be- 

tj^chenen Schenkungen an Oliva. 

3) Cod. dip. Pom. L n. 182: sl pagsni aen poloni haue terram 

temptaverint invadere. 

4) p. 686. Er berichtet fälschlich, dass Mestwin erst bei dem 
letzten Frieden dem Orden als Geisel gestellt worden sei s. S. 87 n. 1. 

5) Sb. r. Pr. I. p. 767, 

6) Auch hat der Herausgeber p 688 n. 43 Alles ssusammengesteUt. 
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Auch die Mittheilangen des Chronisten über die letzten 
Schioksale Herzog Sambon Ton Oatpommem stehen im Einklang 
mit dem, was w nrkundlioh über ihn wissen. Dass er sich 
nach seiner Yertreibang in Thom befanden, ist zwar ander- 
weitig nicht überliefert, steht aber mit seinem beglaubigten 
Aufenthalt zu Elbing Ende März 127G nicht im Widerspruch 
Die Nachricht von seiner Flucht nach Cujavien wird bestätigt 
durch die Angabe des Dlugo&ch, dass sich sein Grab zu luo- 
wraclaw befunden 2). 

Ueber den letzten Spross des alten Fürstenhauses, Mest- 
win H. , meldet unser Chronist ebenfalls Beachtenswerthes. 
Ton ihm zuerst erfahren wir das aigerliche YerhSItnisSy wel- 
ches dieser Pürst mit einer Stolper Nonne unterhielt 3). Con- 
troHeren können wir diese Angabe nicht , doch macht der Her^ 
ausgeber mit Recht auf die Begünstigungen aufmerksam, wel- 
che der Herzog dem Stolper IS^onnenkloster zu Theil werden 
Hess 4). isach urkundlichen Nachrichten war Mestwin zweimal 
yerheirathet , 1275 mit Euphrosyne, von der er sich 1288 
scheiden liess , 1292 mit Sulislawa S). Es liegt nahe in dieser 
letateren die Ton dem Chronisten erwähnte Stolper Nonne zu 
erblicken y zumal Dlugosoh in seinem Exemplar unserer Chro- 
nik den Namen derselben Sulka las Sulka ist offenbar Di- 
minutiTum von Sulislawa , wie z. B. in Schlesien Bolko Ton 
Boleslaw. Dazu kommt, dass die Schrifttafeln von Oliva das 
Verhältniss als Ehe auffassten 7). 

Die zweite iNotiz , dass Mestwin bei Lebzeiten den Herzog 



1) Dogiel cod. dip. Pol. lY. n. 13. 

Dlugoia]iL81&: qiti — apnd Juniwladislaviam extat tumulatos. 
Sambors Tod erfolgte nach dem Pdpliner Todtenbnoh am 80. Beoem- 
ber, die Angabe des Jahres fehlt. 

S| p. 696. 

4) ib. n. 66. 

5) 8t. r. Fr. L 801. 801. 806. 

*) Dlug. L 867. Unsere Hsadiehriften, auch die Greifinndder, 
lesen fireilich Falea, ebenso die Soihrifttafeln: Bugenhsgen versoliweigt 

den Namen. 

7) Ss. r. Pr. L 729: sno matrimonio adoptaverafc. Der Chronist 
Bsgt oommsrcio. 
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Przemislaw II. von Gross-Polen zu seinem Erben eingesetzt 
und ihm von den pommerellischen Rittern habe huldigen laBsen» 
wird Yon den Urkunden dieses Fünt^ für Ostpommern und 
dem aosdrlUdüichen Zeugniss mehrerer polniadier Sitter bestfi- 
tigt 1). Binige Schwierigkeiten macht dagegen der Todestag 
Mestwins, wie ihn die Chronik augiebt; sie nennt den 25. 
Deoemher 12d4 >). Diese Angabe wird von mner Urkunde 
bestätigt, 4 andere dagegen widersprechen ihr. In einem Do- 
cument vom 30. März 1295 bestätigt Herzog Przemislaw von 
Polen und Pommern eine Schenkung seines seeligen Oheims 
Mestwin, weiland Herzogs von Ponmiem. Wir besitzen diese * 
Urkande nicht mehr im Original, sondern nnr in zwei fehler- 
haften Abeohrifteiiy yon denen die eine im Cod. dipL PoL IL 
3. n. 366, die andere in den Utes eto. IL n. 92 abgedmokt 
ist 9). Entgegen stehen erstens 2 ürkonden yom 29. Jnni 1295^ 
beide von Mestwin für das Kloster Eoronowo in Schweiz aus- 
gestellt , aber ebenfalls nur in Abschriften vorhanden , dann 
eine Urkunde vom 13. Juli 1295 von Mestwin für dasselbe 
Kloster, enthalten in einem Transsumpt des Hochmeisters Karl 
Ton Trier vom 23. Juni 1312 und endlich eine Bitte des Her- 
xogs Mestwin an Papst BonifiBoins YIII. vom 28. Mai, frühe- 
stens 1295, da dieser Papst eist am 24. Beeember 1294 ge-> 
wählt wurde; auch Ton diesem haben wir nnr euie Absduift*)« 
Es stehen sieh also 2 'Ergebnisse unTermittelt gegenüber: ent- 
weder war Mestwin am 30. Marz 1295 schon todt oder er 
lebte noch im Sommer dieses Jahres. Die Ueberlieferung bei- 
der Angaben ist keine originale , aber die Urkunde vom 30. 
März kann auf keinem Irrthume beruhen, weil an ein späteres 
Jahr nicht zu denken ist > da schon im Februar 1296 Przemi- 
fllaw ermordet wurde, andererseits lässt die Urkunde an Papat 



1) In dem Zeagwrahör von 1889 , lites et res geslas inter Fo- 
Umos ordinemqiie Gmoiferonim I. Kaoh dsr Ansasge des Mihist de 
dotmo, 8. 809, gewshsh die Hnldigimg in KskeL 

S) p. 694 n. 69. 

9) Die Abdrücke in den lites sind jedoch nicht zuverlässig; vgl. 
Lohmeyer in der Zeitschrift für preuaaische Geschichtakimde 1869 8. 680. 
8. aber sUe diese Angaben 694 n. 69. 
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cius VIII. nicht zu , den Tod Mestwins vor den Sommer 
zu Betzen : eine Ton ihnen muss daher unecht sein. Be- 
diese durch eine genaue Prüfung aller in ihnen enthaltenen 
paben und beBonders der Zeugen entschieden ist läset sich 
r öas Datum der Chronik kein Urtheil flOlen, doohfindet sieh 
elbe aueh in dem zuverlSssigen Neorologium Ton Pe]plin>). 

Auch für die nächsten Nachfolger Mestwins ist unser 
ooist gut unterrichtet. Wie knapp seine Nachrichten auch 
^ , 80 werden sie doch von urkundlichen oder anderen chro- 
^^stlißchen Angaben bestätigt oder ergänzen in erwünschter 
^ise unser bisheriges Material. 

Gloich über Meetwins Adoptivsohn fjraemislaw giebt unser 
^x^aflser einige genaue ü^otisen. Er kennt seine Anwesenheit 
X>amg nadi Hestwins Tode: wenn er berichtet, dass Phce- 
idlaw diese Stadt habe befestigen lassen ^) , so liogt um so 
^xiig^' ^ Grund vor, diese sonst nicht bekannte Thatsache 
"bezweifeln, da die übrigen Angaben des Chronisten über den 
■j^^rzog ^on Gross-Polen von anderen Quellen bezeugt werden. 

Einwilligung de» päpstlichen Stuhles in seine Erhebung 
König, deren die polnischen Annalen nicht gedenken, fin- 
^e» '^^^ böhmischen Chronik von Königssaal *). Die Er- 

n^ordung der meklenburgischen Lucardia, der Gemahlin des 
Pr^emifilttw y und seinen eigenen Tod durch brandenburgiMsfae 
"Bitter erwähnen auch die polnischen Quellen ^ : wenn aber 
^er Chronist beide Blutthaten in einen nahen Zusammenhang 
2U einander bringt, die eine als Strafe der anderen auüasst, so 
liaben wir darin wohl nur sein eigenes strenges Rechtsgefühl 
ffx erkennen. Dagegen irrt er in dem Namen des Markgrafen, 
dem er die B.anhflthat auschreibt, nicht Waldemar , der damals 

1) Der Brief an Boni&cins TUL erweckt durch ein gsns fUsches 
Dutum 1290 (n. 59) schon yon Tmhenin Yerdaoht. 

2) Mon. Warm. ffl. p. 298. 

3) plancis mimire. Ein oppidum pUmoatam wird in den Lites I. 

p. 810 in Polen erwähnt. 

4) Petrus Zittav. Chronioon aalae regiae. Dobner monum. Bohem. 
Y. 99. Aus ihm ging diese Nachricht in andere höhmisohe Quellen über ; 
Boepell Geschichte Polens I. S. 565 n. d7. 

5) p. 695 n. 62. 
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noch mindexjahrig war, sondern seinen Vettern Otto IV, Otto 
dem Langen und Johann wird yon den Polen der Mord znge- 
sohrieben i), 

Eöp die Vorgänge naoh dem Tode des Königs hatte der 
Chronist, wie es scheint, nnr Urkunden seines Klosters ^. 

Erst mit dem Beg-inn der böhmischen Herrschaft beginnt seine 
Leberliei'erung reichlicher zu fliessen. Er erwähnt die Vertrei- 
bung des Herzogs Wladislaw und seiner Gemahlin, ohne vor- 
her dessen ^Nachfolge in Ostpommern angeführt zu haben. Ueber 
Wenzel II. ist er gnt unterrichtet: man verehrte in Oliva, des- 
sen er sich eifrig angenommen hatte, das Andenken des böh- 
mischen Königs. Der Hönch berichtet seine Yermählnng mit 
der Tochter PrzendslawSy seine friedliche Herrschaft in Polen 
und preist seine Vorliebe för den Klerus S), Von Wenzel II. 
kennt er auch den genauen Todestag, ebenso den seines un- 
glücklichen Sohnes Wenzels III, dessen frühe Ermordung er 
beklagt. 

Für die folgenden Ereignisse ist die Chronik wichtig. Die 
Huldigung Wladislaws Lokietek in Pommereilen, die der Chro- 
nist erzählt, wird im Zeugenverhör von 1320 häufig erwähnt 4). 
Sein Zerwürfniss mit den Swenzas steht urkundlich fest, eben- 
so der Abfall dieses mächtigen Geschlechts zu den Branden- 
burgern, der schliesslich den . Verlust Ostpommerns für Wladi- 
slaw herbeiführte 5). 



1) Ss. r. Pr. I, 769. Diese falsche Angabe spricht wieder dafür, 
dass der Chronist erst im 14. Jahrhundert anfängt als Augenzeuge zu 
berichten: der mächtige Waldemar, den er noch gekannt hat, ist fär 
ihn gleiohtam der Beprftientant der 1»«ndenbiii)fiiehen Harkgrafen. 

2) 8. oben S. 113. 

8) Dieselbe rühmen andi deutsche Chronisten, so d. Ghronicon S. 
Petrinnm, Geschichtsqnellen der ProTinz Sadisen L S. 146. Ißoht min- 
der wurde Wensels Andenken in Pelplm gefeiert: piuB et magnifioos, 
noeter et ommum religiosorom benefector heisat es von ihm im PelpU- 
ner Necrolog l£on. Wann. UI. 894. Die übrigen Angaben unseres Olüro- 
mston über Wenzel finden sich in den polnischen Annalen Ss. r. F^. 
I. 769. 

4) Ss. r. Pr. I. 779, 781, 782, 788, n. s. w. 
») Ss. r. Pr. I. 708—705 n. 84. 

9 
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Kurz aber anschaulich schildert unser Autor die Belage- 
rung Danzigs durch die Brandenburger , die l^oth der Besa- 
tzung 1) und die Berufung des deutschen Ordens. Wichtige 
Tliatsaohen erfahren wir von ihm, bo, dass der Lande%|nthur 
▼on Oulm Günther yon Sohwarzburg die Ordenatruppen an- 
führte. Sehr bestimmt hebt er die Tersohiedenen Momente in 
der Einnahme der Stadt hervor: er unterscheidet swischen der 
Hilfsschaar G-iinthers (Pruteni), welche mit der pommerellischen 
Besatzung die Brandenburger beunruhigte und dem exercitus 
validus des Ordens, das die Stadt einschloss und durch Capi- 
tulation einnahm. Wir sind über diese Vorgänge durch die 
Zeugenverhöre in den Processen der Polen gegen den Orden 
1320 und 1339 genau unterrichtet : zaUreiche Einaelheiten 
sind uns in den yerschiedenen Zeugenaussagen aufbewahrt, 
aber es hfilt schwer, aus diesen, die sich oft widersprechen, 
ein C^esammtbfld sn gewinnen. Die Angaben der Zeugen von 
1320 zerfallen in Betreff der Einnahme Danzigs in 2 Klassen: 
die einen 2) unterscheiden zwischen der Besetzung der Burg 
und der Eroberung der Stadt, wissen, dass die erstere den 
Bittem durch Vertrag eingeräumt worden und lassen die letz- 
tere dann Ton dem Hil&corps auf der Burg überfallen werden, 
die anderen dagegen nennen ausdrücklich den Landmeister 
Heinrich von Piotak als deijenigen, der mit einem slwken 
Heere Stadt und Buig einnimmt Die Chronik yon Oliva 
halt zwischen diesen beiden Angaben die Kitte , nach ihr wird 
die Burgbesatzung durch ein Hilfscorps des Ordens unterstützt, 
die Stadt von einem bedeutenden Heer eingeschlossen. Le- 
ber die folgenden Ereigm'ase geht der ChroniHt mit Schnellig- 
keit hinweg, ohne dass wir aus ihm den wahren Zusanunen- 



1) lieber eine Ergänzung unMres Textes durch die Greifswalder 
Handschrift b. oben S. 73. 74. Die anyeratandliche Leaart unicam findet 
sich auch in dieser. Statt der vom Herausgeber p. 706 n. b vorge- 
schlagenen Aenderung universam , die paläographisch Jtienüich fem 
li^t, dürfte vielleicht inimicam bessern sein. 

2) Z. 11, 12, 14, 17, 18. 

3) Z. 1—6, 8—10, 15, 20, 22, 25. Die Keihenfolge der £inuah- 
meu schwankt. 
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hang der Dinge erfahren. Der Orden, der soehen nur der 
hedrängten pohiischen Besatzung Beistand geleistet , erscheint 
unmittelbar darauf als selbständige Macht, nimmt Danzig durch 
Capitulation ein, ob für, ob gegen die Polen wird nicht gesagt, 

von ihnen ist nicht weiter die Rede i). Der Vorwand, welchen 
der Mönch dem Orden für die Eroberung der Stadt unterlegt, 
die Ritter seien von den Bürgern durch Jseckereien gereizt 
worden, verhüllt nur schwach die Lücke seiner Erzählung. 
Der Mönch achrieb hier offenbar unter dem Druck der Ordens- 
herrsohaft, oder yielleicht sogar nach einem offioiellen Bericht. 
Wenigstens erinnert die Angabe, dass der Orden nach seinem 
Einzug in Danzig die pommerellisohen Bitter der brandenburgi- 
schen Partei hinrichten Hess, an ein Aotenstuck des Ordens, 
in welchem er den Vorgängen in Danzig eine solche Wendung 
giebt. In einer Urkunde der preussischen Bischöfe an den 
Papst vom 12. October 1310 heisst es 2) : nec umquam in Dan- 
zich aut alibi sanguinem christianorum in cunabulis aut mulie- 
rom effuderunt, licet quosdam, quos suos et suorum proditores 
et inimicos numero XV animadverti suomm gladio [jusserunt]. 
Dagegen sprechen die Zeugen von 1320 und 1339 in mehr 
oder weniger gehässiger Weise bald tou einem Blutbad wäh- 
rend des Kampfes, bald ron einer Hinrichtung nach demsel- 
ben 3). Auch bei unserem Chronisten kommt , wiewohl er die 
Stadt durch Capitulation einnehmen lässt, an einer Stelle die 



») p. 707 n. 89. 

2) Voigt cod. dip. Prusa. IT. 75. Diese Urkunde wurde veranlasst 
dnrch die grosse Anklagebulle Clemens V. vom 13. Juni 1310 (Theiner 
Mon. Pol. I. 119, nicht von 1311, wie hei DlugOBch L 949, noch von 
1809 wie bei Dogiel ood. dip. Pol. Y. 86 steht). In allen 8 Abdrücken 
ist an der SteDe übor das Blntbad in Danzig : in* dviiate Gdansoo id- 
tra deoem milia hominum gladio peremenmt iaftntlbaB vagientis in ou- 
nis (Th. and D., DL cniusvis) mortis exitinm inferantes statt eonis eu- 
nabolis sn lesen. 

^ So giebt der Bitter Shyra t. Crapocin im Zeogenverhör von 
1820 (Z. 8 p. 782) die Zahl der ermordeten polnischen Bitter auf 16 
an, ebenso die Sohrifttafeln von 0]i?a p. 730. Damit ist offenbar die 
Zahl 16 in dem Beriebt der pmssisehen Bischöfe in Yerhindung su 
hringen. 

9» 
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erstere Auffassung snm Durchbrach. Der Mönch berichtet , wie 
der Abt Rüdiger von Oliva sieh mitten in das Getümmel des 
Sampfes wagte und unter dem Zischen der Pfeile und Klirren 
der Schwerter i) seinem geistlichen Amte oblag, die Beizte 
der Sterbenden empfing nnd ihre Leichen auf dem Elosterkirch- 
hofe begraben Hess. Bestätigt wird diese Angabe dnrdi die 
Aussage des Pfarier.s von Mylowanz im Zeugenverhöre von 
1320, Dieser sagt aus, dass bei der Eroberung von Danzig 
ein ßitter, der beichten wollte, vom Beichtiger fortgerissen 
und getödtet worden sei : non permittentes ipsum conüteri 
Dazu passen genau die Worte des OHyaer Chronisten: truoi- 
dandorum quaienns permiasns fnit, oonfessionem recepit. 

Mit dem Anfang der Herrschaft des Ordens über Ostpom- 
mem werden auch die JiTadirichten unseres CShronisten über die 
Landesgeschichte ausführlicher. Er erwähnt zuerst die Mass- 
regeln, welche der Orden zur Niederhaltung der Uauziger Bür- 
ger ergriff, die Zerstörung der städtischen Befestigungen; einen 
Beleg empfängt diese Angabe durch die Aussage des Bischofs 
Grerward Yon Leslau , der im Zeugenverhör von 1320 ebenfalls 
derselben gedenkt Die Burg dagegen wurde nicht nieder- 
gerissen, sondern blieb noch eine Zeitlang in ihrem bisherigen 
Zustande, wie unser Chronist ausdrücklich heryorhebt 

Es folgt darauf der Verkauf Ostpommems an den Orden,. 



1) Caro Geschichte Polens II. S. 43. 

2) Ss. r. Pr. I. 785 Z. 20. 

^) Ss. r. Pr. I. 779 Z. 1 : ante destructioncm castri opidi Gdauczk. 
oastrum ist hier nicht Burg sondern Bofestigong (munitio). 

4) p. 707. servato pro tempore castro Gedanensi. Hirseh drfiokt 
flieh 88. r. Pr. H 468 n. 806 ungenau ans, wom er von der Zerstö- 
msg „höhsemer Festen" spricht. Zu weit geht derselbe auch in seiner 
Handelsgesohiohte Dsnzigs p. 7, wenn er sagt^ der Orden habe die deat- 
sdbe Stadt neben der Burg Töllig zerstört, und dafür unsere CShronik 
anfuhrt. Diese berichtet nur, dass die Bitter: superbiam cirium humi- 
liare Tolentes mmiitionem civitatis destroxeront. Unter dieser mnnitio 
sind rielleioht die 1296 von Frsemislaw errichteten plancae (p. 694) an 
vorstehen. In der Stadt selbst fand das Dominicas erkloster seinen Un- 
tergang, wenn man den Aussagen des damaligen Lectors der Domini- 
caner in Culm in dem Zeugenverhör von 1889 (Lites eto. I. 198) Glan- 
ben schenken dar£ 
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die Verlegung des Hochmeistersitzes nach Marienburg und der 
Tod Siegfrieds von Feuohtwangen 

Von der EegieruDg Karls von Trier, seines ^Nachfolgers 2), 
berichtet unser Autor suerst den Einfall des litthanischen Für- 
sten Witen, der mit seinen ranblostigen Sohaaren das Ordens- 
land 1311 heimsuchte, aber bei Woplauken aufs Haupt ge- 
schlagen wurde. Die Angabe des Chronisten stimmt mit nnse- 
ren sonstigen achrichten über diese Schlacht bei Dusburg 3), 
Jeroschin 4) und dem canonicus Sambiensis ^) überein. In der 
Dauer der ersten Verheerung weicht die Chronik von Jeroschin 
ab, aber diese Abweichung scheint gerade auf ihn als Quelle 
zu weisen. Jeroschin erzählt , dass die Litthauer 9 Tage in 
Samland und Katangen yerweilten, der Chronist bezog diese 
Zahl auf jede Ton beiden Landschaften und schrieb 18 €). 

Der Bericht des Chronisten über die Gründung Ton Christ- 
memel wird von Dnsburg 7) bestätigt : derselbe erwähnt auch 
den Sturm, der bei dieser Gelegenheit die Schiffe des Ordens 
zerstreute. Der Chronik verdanken wir noch die Kunde , dass 
dabei Reinico der Mischmeister der Scharpau 8) seinen Tod 
fand. Das dritte Ereigniss, das unser Verfasser aus der Zeit 
des Hochmeisters Karl von Trier nns aufbewahrt hat, ist die 



I) Seinen Yomamen kennt der Chronist nicht. 

'i) Zu den von Hirsch 3b. r. Pr. H. 465 n. 9 gegebenen Nachwei- 
sen über Karls Aemter vor seiner Wahl lässt sich ans Heenes ood. dip. 
Ord. Tbeut II. 825 nachtragen, dass noch am 25. Hftrs 1S07 Xarolns 
commendator provindalis per Lothoringiam voricommt 

5) HI. 810. Sein Ansdradc : rex com paucis vix erasit findet sich 
anoh in unserer Oironik. 

4) Jer. 28470-'897 giebt zahlreiche Ergftnsungen zu Dosbmg. 

5) Sb. r. Pr. I. 282 u. 285. 

9) Jet, 28888: in nun tagin di er bleib 

binnen den zwdn gegendten. 
Die Stelle allein würde noch nicht genügen einen Zusammenhang auch 
dieses Theils unserer Chronik mit Jeroschin nachzuweisen, aber wir 
werden sehen, dass die Beimchronik unserem Verfasser noch für eine 
andere Thatsache vorlag. 

7) Dusb. III. 315. 

B) p. 710 n. 98. Aus den bis jetzt bekannten Urkunden lässt sich 
über ihn nichts ermitteln. 
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Absetzung desselben. Hierüber sind seine Nachrichten unsere 
Hauptqnelle, ergänzt werden sie nur durch eine Urkunde von 1317 
und die Mittheilungen des samländisohen Domherrn zu diesem 
und dem folgenden Jahr >). Derselbe und Dnslmrg-Jeroschin 
bestätigen die Verhandlnngen des Hoohmeisters mit dem Papst 
Johann XXII. zur Ver&eidigung des Ordens 3). Die Wieder- 
anerlcennung Karls lässt sich aus dem bis jetzt yorliegenden 
urkundlichen Material nicht controlieren 4), was der Chronist 
dageg-en über die Wiedereinsetzung des Comthurs David von 
Banzig sagt, wird durch eine Urkunde vom 27. Februar 1320 
bewiesen , in welcher frater D. commendator de Gdanczk er- 
wähnt wird Otto Yon Lnterberg, der während der Abset- 
zung Davids nach unserer Chronik dessen Amt yerwaltete, ist 
als Gomthnr yon Danzig bis jetzt nicht bekannt Davids Tod, 
den der Chronist erwähnt, moss vor dem 19. Hai 1322 erfolgt 
sein , an welchem Tage bereits ein Comthur Johann von Dan- 
zig genannt wird ß). Begraben wurde David nach der Chronik 
in Oliva ante capitulum: vermuthlich bezieht sich diess auf den 
Kreuzgang vor dem Kapitelsaale 7). 

Die folgende Schilderung der Bedrückungen Olivas auf 
seiner entfernten Besitzung Sworinagatz 8) wird durch ander- 
weitige Berichte zwar nicht b^plaobig^: dass aber diese west- 
lidiflien Gebiete des Ordenslandes zwischen Polen und Pom- 
mern damals der Schauplatz zahlreicher Raubereien gewesen, 
geht aus den Verträgen des Ordens mit den Herzögen von 
Pommern und Masovien zum Schutz vor den Einfallen polni- 



Voigt cod. dip. Pros. II. 79. 

2) Ss. r. Pr. I. p. 286. 

3) Dusb. m. 314. Jer. 24085-104. Can. Sam. I. p. 286. 

4) Dass er in Deutschland als Hochmeister nach wie vor anerkannt 
wurde, ersieht man aus den von Strehlke Ss. r. Fr. II. 69 n. 1 snsaai* 
mengestelltcn Urkunden. 

5) Voigt cod. dip. Prass. II. S. III. 

6) ib. p. 133. 

'7) Ducange unter capitulum: locus in quem conveuiunt monachi 

et canonici. 

8) S. oben S. 118. 
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scher Räuber hervor '). Der Chronist von Oliva erwähnt 
BAubziige , welche gegen Polen ausgeübt wurden 2) : yermuth- 
lich verliessen sich die Grenzbewohner nicht sowohl auf die 
Verträge, die eie sehütseD Bollten, als daee de auf eigene 
Hand Bepressalien übten , und es ist wohl denkbar , dass di^ 
bei auch Mönobe von Oliya ausgeplündert wurden. Diesem 
Treiben nicht gesteuert ku haben , wirft der Chronist dem neuen 
Comthur von Danzig Johannes vor , der früher Fifichmeister in 
Königsberg gewesen 3). Johannes erscheint am 19. Mai 1322 
und 25. Mai 1328 als Danziger Comthur; am 27. Februar 1329 
ist ihm bereits Albert Ton Ora gefolgt 4). 

An diese Vorgänge reihen unsere Handschriften unmittel- 
bar die Ermordung des Hochmeisters Werner Ton Orseln. 
Schon der ITebergang zeigt, dass ein Abschnitt ausgefallen ist: 
fsa derselben Zeit, wo der Comthur Jobannes das Kloster be- 
drückte, heisst es, habe der Bruder Johann den Hochmeister 
erstochen. Werners Ermordung geschah am 18. November 
1330 5), seit Anfang 1329 war Johann nicht mehr Comthur 
von Danzig. Unabweislich wird die Annahme einer Lücke 



1) Am 2. Februar 1890 iebüesst der Landmeister Eriedriok von 
Wüdenbflvg mit Wartaslaw von Pommern emen derartigen Yertrag, 
Voigt ood. dip. PraBs. H. 118, 18S1 24. April mit Weniel von Masovi- 
en. Die Angaben des Chronisten (Ulen swisoben 1817— 18SM , in die 
Begierongueit des Landmeisters Friedrich von VHldenberg, den er 
fabehliob (anoh in der Greifswalder Handsehrift) Hemrioh nennt, p. 
714 n. 109. 

per qnosdam latrmicnlos, qni Ittrocinia ezensebent Tersus Po- 
loniam. Dass unter den Istnmcidi keine bestimmte Islcihte Infimterie 
sa verstehen sei, me Voigt Gesehichte Preossens m. 866 n. 8 will, 
erwdst Toeppen Ss. r. Pr. I. 189 n. 1. 

3) Ein Johannes magister pisoatore in Xddgsberg wird erst 1880 
26. Jan. erwtimt (Voigt ood. Pniss. II. 212.) Noch am 16. Jmu 1889 
war er im Ami , Wem« Gesammelte Kaofariohten aar preossiseb-pol- 
niflok-m&rkisohen Gesehiohte S. 118. 

4) Der eommendator Johannes de Gdans, weleher in der Verhand- 
lang an Grandenz 10. No7. 1884 vorkommt , Theiner Mon. Pol. I. 
864, ist nioht der nnserige. 

ft) 8s. r. Pr. m. 898 n. 2. 
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in unserer handschriftlichen Ueberlieferung ') , wenn wir die 
Darstellung des Mordes selbst ins Auge fassen. In dieser 
wird der Name des HochmeiBt era nicht genannt, er beisst nur 
floUechthin dominns reverend ns magistor : nach dem heutigen 
Texte hätte der Chronist damit noch den suletct genannten 
Karl Yon Trier oder Friedrich Ton Wildenberg im Auge 2). 
Bs ist aber höchst unwahrscheinlich , dass der Mönch von Oliva 
hei einem Ereignis» , das er selbst mit erlebte und das solches 
Aufsehen erregen musste, wie die Ermordung Werners, nicht 
einmal den wahren Namen des Hochmeisters gekannt habe. 
Dazu kommt, dass diese Stelle deutliche Spuren der Benutzung 
Jeroschins (und vielleicht auch Dusburgs) an sich trägt, bei 
denen der Name des Hochmeisters bei G-elegenheit seines To- 
des ausdrücklich angegeben ist Die folgende Yergleichung 
wird diese Aehnlichkeit daräinn: 



Jer. 27513 ff. 

daz ein brüder der Johan 

was genant — 

nnd bruder Wemhere 
▼on Orsele zu iöde $taoh 

den sadi man in morden 

zwischen sinen knechten al 

zu Merginburc geschach der val 

in dem criicegange 

da er nach dem gesange 

der vesper fiz der kirchen trat 



Chron. p. 714. 
infelix frater , — — — 

ttt Castro S. Man'ae 

yespens solenniter decanta- 
tis cnm dominns magister 
more consneto afäecedeniu 
hus eum famuMi exiret 
ecclesiam — 

in ambitu ante fores eccle- 
siae cultello atrociter pe7ie- 
iravit et eum ut lirmiter 
credo effedt morieatem co- 
und irstarb ouch an der tUU» ram deo. 
Dusb. Sup. 0. 20 ist kürzer: frater Johannes — Wemenim 
magistrom generalem, dnm cantatis vesperis exiret de ecclesia 
interfedt — . 



1) Die Greifswald er Handschrift stimmt aach hier mit den luBhor 

bekannten Codd. völlig überoin. 

2) Yon dem Tode Karls von Trier und der Wahl Werners ist in 
unserer Chronik mit keiner Silbe die Üede, während sonst jeder Kegie- 
rungswechsel von 1311—1345 aof das Genaueste aDgegeben ist. 
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Aus .leroschin scheint auch die Notiz des Chronisten zu 
stammen , dass Werner in Marienwerder begraben wurde (bei 
Dasburg fehlt diese Angabe) : die deutsche Form Margenwer- 
der eriimert an das Mergenwerder der Beimchronik, während 
dieser Ort sonst in unserer Chronik stets lateinisch bezeichnet 
wird I). Dagegen stimmt der Grund ^ den der Chronist för die 
Ermordung angiebt, wörtlich mit dem Ausdruck Dusburgs: 
Chr. p. 714. f Dusb. Sup. c. 20. 

correctionis quam sibi pro exces- \ quod ipsum pro excessibus 
sibus suis — magiater injunxerat | suis increpabat. 
impatiens. Bei Jeroschin fehlt diese Notiz. 

Der Name des Mörders, wie ihn unsere Chronik überlie- 
fert, Johannes Stille, ist sicherlich corrumpirt 2) , die übrigen 
Quellen nennen ihn einstimmig Ton Eindoif oder Gindorf 
Nach dem Chronisten starb der Mörder bald nach semer That 
im GefSngniss. Jeroschin spricht nur von einer Strafe, ohne 
dieselbe anzugeben 4). Die grosse Hoohmeisterchronik erzfHilt 
nach alter Tradition , er sei zu ewigem Gefungniss verurtheilt 
worden 5) ; damit Hesse sich die Nachricht unserer Chronik 
,am besten vereinigen. 

In jener Lücke , die wir nach der jetzigen Beschaffenheit 
unseres Textes anzunehmen berechtigt sind^ hat sicherlich die 
Angabe yon dem Tode Karls you Trier und der Nachfolge Wer- 
ners von Orseln gestanden, auch scheint der Chronist darin 
den Anfang der polmschen Kriege erzählt zu haben : gaaa 
ohne Begründung werden weiter unten die Polen Feinde des 
Ordens genannt 6). Auch dürfte der erste Zug Johanns von 



p. 677 n. 676. insola 8. Mariae, eb. p. 722. ' Auoh die Einwoh> 
ner des (Danager) Werden heiBsen p. 710 Insolenses, p. 719 mnlti de 
luBola, p. 726 canonici Insulenses. 

2) Vielleicht gab das folgende ille miser die YeranlaaBipig su die- 
ser Corraption durch ein Yeraehen des Abschreibers. 

3) Dusb. Snp. 0. 20. Jer. v. 27515. Wigand von Marburg, der 
an dieser Stelle unsere Gironik benutzte, Ss. r. Pr. II. 476. 

4) Jer. 27540. 

5) Toeppen Hist. S. 85. 

6) p. 7H: in aujuliom contra ordinie inimioos, nämlich in Po- 
loniam. 
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Böhmen nach Preussen, 1329, in dem aiiagefallenen Abschnitt 
eine Stelle gefunden haben ; der Chronist weiss wenigstens, 
dass der von 1337 nicht der erste war 

Von dem folgenden Hochmeister Luther von Braunschweig 
beriofatet der Mönch Ton Oliva die Wahl im Generalcapitel, su 
welchem die Heister Ton Deutschland und Liyland berufen 
worden. Er preist den neuen Hochmeister wegen seiner Ab- 
kunft ans kaiserHohem Stamm, eine Anschauung, die damals 
in Preussen verbreitet war , wir finden sie auch bei einem 
Dichter ans der Mitte des 14. Jahrhunderts 2J. An welche 
Kaiser dabei gedacht wurde , ist nicht ganz klar : Strehlke 
vermnthet Otto lY. und Lothar III. 3) : unser Chronist scheint 
eher die sächsischen Kaiser im Auge zu haben , da er von den 
duces quondsm Saxonie spricht, und die Welfeu von diesen 
ableiten ta wollen. Von der Begierungsaeit Luthers beschäfti- 
gen den Chronisten Torzüglich die Kriege mit Polen. Er schil- 
dert dieselben kurz aber mit Hervorhebung der wichtigsten 
Momente : die deutschen Söldner, den Einfall des Ordenshee- 
res in Cujavien, die Eroberung von Isakel, die Verwüstung 
Cujaviens und die Doppelschlacht bei Plowcze ; für diese letz- 
tere ist sein Bericht Hauptquelle auf Seiten des Ordens, wel- 
cher ergänzt wird durch Wigand von Marburg und eine offi- 
delle Darstellung des Ordens Ber Chronist nennt zuerst 
die Kamen der gefallenen Gomthure und berichtet, dass Bi- 
schof Hatthias Ton Leslau auf dem Sohlaohtfelde habe eine 
Kapelle erbauen lassen S). 

Auch über den Eeldzug von 1332 war man in Oliva gut 
unterrichtet« Die Einnahme von Brzesc und Leslau erwähnen 



I) p. 717: venit in Frusnam, sient pliiri68(?) antea feoerat. 

«) St. r. Pr. L 646. Stück 2 v. 18. 

3) Ss. r. Pr. I. 646. II. 5 n. 5. 

4) Ss. r. Pr. II. 6 n. 1 u. 481. 482. 

5) Die Darstellung der Schlacht bei Plowcze in unserer Qironik 
wird durch die Lesart der Greifswalder Handschrift fol. SSh prascesse- 
rant statt cesserant p. 715 Z. 10 klarer. Die von Hirsch n. 110 ver- 
worfene Bedeutung des intorpolate =: non continuo scheint ganz gut 
zu passen : die vorausgeeilten Ordcnstnippen kehrten erst allmählig 
(turmatim) wieder zu der angegriffenen Abtheilung zurück. 
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unter anderen auch die polnischen Annalen aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts i) , die Besetzung Cujaviens durch den Orden 
steht urkandlich fest Die polnischen Annalen berichten 

anoh den vergeblichen Zog König Wladislaws an die Drewens, 
um in das Galmerland einzufallen 9). Wigand benutzt an die- 
ser Stelle schon unsere Chronik , weicht aber in einem Functe 
erheblich Ton seiner Vorlage ab: denn während nach ihm der 
Hochmeister die Polen nur am Uebergange des Flusses und 
Einfall in das Kulmerland hinderte ^) , ersehen wir aus unse- 
rem Chronisten , dass die Ordenstruppen ihrerseits die Drewenz 
überschritten und den Feind zwischen 2 Seen einschlössen 
Die polnischen Annalen schieben die Schuld dieses Misslingens 
auf Verräther Doch erwähnen auch sie, dass hier ein 
Waffenstillsiand zu Stande kam. Die Chronik Ton Oliva be- 
merkt, dass diess durch die Veimittelung einiger ,>ehrenwer- 
ther Herren'' 7) geschehen sei. Diesen Ausdruck bezieht Caro 
in seiner Geschichte Polens 8) auf den päpstlichen Legaten Pe- 
ter von Alvernia : unser Chronist denkt aber hier an Ordens- 
ritter, wie das von ihm gewählte Wort domini beweist. Do- 
minus hat bei ihm einen ganz prägnanten Sinn und kommt 
meist als Titel bei Eigennamen vor: alleinstehend bezeichnet 
es entweder den Landesherm 9) oder die Ordensritter lO). An- 
föuglich heissen letztere in unserer Öhronik domini de Prussia» 



1) Ann. Poloniae Ckmt. L s. Jshre 1888 Hon. Genn. Ss. XIX p. 
6S6. 669. 

S) Sa. r. Pr. n. 486 n. 228. 
8) Ann. Pol. 1. c 
«) Sa. r. Pr. n. 486. 

5) p. 715 : midister — transito fluvio conclasit exerdtttm regia etc. 
Dabei ist fraglich ob an das polnische Dobrinerland oder an die preaa- 
aiachen Landschaften Löbau und Michelau zu denken ist: alle 8 werden 
Yom Culmerland durch die Drewenz getrennt. 

6} Ann. Pol. l. c: et qaia fraudatorea nuaqnam deaont , nichil cir- 
ca ipsos valuit proficcre. 

7) p. 715: plerique honeati domini. 

8) II. 170. 

9) p. 688, 717, 721. 

>0) p. 692, 707 , 709, 710 , 714 , 715 , 716, 719 , 726. 
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später domini nchlechthiii. Auch die folgenden Worte aspirante 
Deo mentes dominonim tunc in excrcitii principaliiira existen- 
tium fuenint ad concordiam subito inclinatae beziehen sich auf 
die Eittter, da nur von einem Heer die Kede, und die Polen 
nach der Ansicht des Chronisten nicht in der Lage waren ei- 
nen Vergleich anzubieten. Die donuni principates sind der 
Hochmeister und die obersten. €rebietiger , soviel sich deren im 
Heere befanden >). An diesen Waffenstillstand reiht der Chro- 
nist den Tod des Königs Wladislaw Lokietek von Polen und 
„anderer Urheber der Zwietracht''; wen er darunter verstand, 
ist nicht ersichtlich. Dass der Waffenstillstand unter Wladislaw 
nicht mehr gestört wurde, ergiebt sich aus den polnischen An- 
nalen. Wigand , der das Gegentheil behauptet, ist hier ver- 
wirrt 2). Dagegen ist die Angabe des Chronisten, Wladislaws 
Nachfolger S) habe die Waffen gegen den Orden nicht ergriffen 
und es habe daher Eahe im Ordensland gegen Polen geherrscht, 
nicht ganz genau: er selbst berichtet spater, dass noch unter 
Luthers Regierung die Zwietracht zwischen Polen und dem Or- 
den fortgedauert und man täglich den Einfall polnischer Räu- 
ber befürchtet 

Aus den Jahren 1333— 1335 weiss der Mönch von der 
■Landesgeschichte nichts zu berichten : an diese knüpft er erst 
wieder mit dem Tode Luthers und der Wahl Dietrichs von 
Altenbuig an. 

Von der sechsjährigen Begieruug dieses Hochmeisters hebt 
unser Autor 4 Ereignisse von allgemeinerer Bedeutung hervor: 



1) Vgl. Voigt Gesch. Frenss. lY. 608 n. 4. 

3) Sb. r. Pr. II. 485. Er berichtet den im August abgeschlosse- 
nen Waffesstillstand (Ann. Pol. 1. o. p. 669) vor der im Juli erfolgten 
Einnahme von Pakosc (Ann. Thorun. Ss. r, Pr. III. p. 70); dädoroh er- 
ledigt eich die Anm. 226 zu Wigand. 

3) Die Conjectur des Herausgebers Gasimirus für patri Mergo (so 
schreibt die Greifswalder Handschrift) scheint gewagt, zumal patri 
passt. morgus (Tauchervogel) giebt allerdings keinen Sinn: vielleicht 
ist mortuo zu lesen. 

4) p. 717. vgl. oben S. 118. 

5) üeber Luthers Grab im Dom zu Königsberg s. Voigt IV. 514 
und Strehlke Ss. r. Pr. III. 393 n. 3. 
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den Bau der Baierbaig, die Errichtang einer Brücke über die 
Kogat, die Befestitgnng von Banzig und Scllwete und die Ver- 
mittolung Johanne yon Böhmen zwischen d«n Orden nnd Po- 
len, aber ohne Beachtung der ohronologisohen Folge: denn 
der Congress zu Leslau war nachweislich vor der Gründung 
der Eaierburg- J). Wir können daher aus diesen Angaben die' 
zwischen beide gestellten Nachrichten über die Nogatbrücke 
und die Befestigungen in Pommerellen chronologisch nicht be- 
stimmen 2). Wigand, welcher beide Notizen der Chronik von 
Oliva entnahm , setzt sie an das £nde der Begiemng Dietriche 
zwischen 1340 and 1341 3). 

Die nächste Mittheilnng des Chronisten über die Landes- 
gesohiohte ist der Tod Dietrichs von A4tenbnrg. Die genaue 
Schilderung desselben ist aber ziemlich unklar, besonders schei- 
nen sich die Zeitbestimmungen zu widersprechen. Unser Autor 
erzählt, der Hochmeister habe sich auf die Kunde von dem 
Eintreffen des Markgraten Karl von Mähren 4) nach Thorn be- 
geben und sei hier erkrankt : nach Verlauf einer 2«acht 
habe er um Mitternacht den Grosscomthur nnd einige Ordens- 
brüder zum Markgrafen geschickt und diesen holen lassen; 
darauf sei er mit Einbruch der Kacht gestorben. Diese Anga- 
ben enthalten nnr dann einen Sinn, wenn man das dreimalige 
nox als 3 aufeinander folgende Nächte .auüust. Der Chronist 
denkt sich also den Hergang folgender Massen : der Hochmei- 
ster kommt in Thorn an und erkrankt nach der ersten Nacht 



1) Ss. r. Pr. II. 492 n. 277 u. 280* 

Hirsch, Handclsgeschichto v. Danzig S. 8 n. 9 citirt chronicon 
Olivense sul) anno 1339: magister Theodericns Castrum Gdancz et Ca- 
strum Suecz muro coctili circumdari et muniri fecit. In unserer Chro- 
nik fehlt die Jahreszahl und der Text lautet abweichend. Die Stelle 
ist vermuthlich aus den Ann. Oliv. 

3) Ss. r. Pr. II. 498. Einige Zusätze beruhen wohl theilweise auf 
eigener Anschauung. 

4) Böhmische Beridite darüber fehlen leider , Ss. r. Pr. IL 498 
n. 810. 

Die Worte et post nnam noctem oixca medium noctis sind un- 
klar. Vielleloht ist et an die falsche Stelle gerathen und ta lesen (et 
ibidem infirmatus est) post unam noctem et circa medium noctis mi- 
sit etc. 
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in der Mitte der folgenden schickt er zum Markgrafen und 
stirbt mit Einbrach der dritten Nacht Demnach würe der Tod 
Dietnoha nicht, wie Voigt wilH), wenige Stunden, sondern 
einen vollen Tag nach der Unterredung mit Xarl Yon Mahren 
erfolgt. 

An den Tod Dietrichs schliesst sich in unserer Chronik 
sofort die Wahl seines Nachfolgers Ludolph König an. Der 
Chronist hebt seinen makellosen Wandel als Tressler und Gross- 
comthur hervor und rühmt ihn besonders wegen des endlich 
zum Abschluss gebrachten Friedens mit Polen, über den er 
sich wohl unterrichtet zeigt Zeugen und Oertliohkeit stimmen 
mit den noch erhaltenen Urkunden überein 2). Der allgemei- 
nen Freude , die über diese glückliche Ereigniss im Ordensland 
herrschte, giebt der Verfasser lebhaften Ausdruck. 

Es folgt nun in der Chronik die Heidenfahrt des Königs 
Johann von Böhmen , der begleitet von seinem Sohne Karl, 
dem König Ludwig von üngai'n und dem Grafen Wilhelm TV. 
von Holland sich im Winter 1344 zu 1345 in Preussen ein- 
fand 3). Die Angabe der Chronik , dass der Zug erfolglos ge- 
blieben, wird von den bohmisdien SchriftsteUem bestätigt, wel- 
che die Sdiuld auf die milde Witterung schieben^) : unser 
Chronist dagegen giebt zu yerstehen, dass sich der Hochmeister 
durch die geschickten Operationen der Litthauer habe täuschen 
lassen , und bringt das Misslingen der Unternehmung in Zu- 
sanmienhang mit dem grossen Ehstenaufstand von 1343. Der 
Meister nämlich , erzählt er , habe vor seinem Zuge nach Lit- 
thauen den Landmeister von Livland über die Litthauer beru- 
higt und ihn aufgefordert, sich mit seiner ganzen Macht gegen 
die Aufständischen zu kehren Diese Angabe leidet jedoch 
an einigen Ungenarngkeiten^ denn zur Zeit des Zuges nach 
Litthauen war Ehstland bis auf die Insel Oesel wieder ruhig ; 
daher ist die Kotiz der Chronik , der Heister Ton livland sei 



1) Gesch. PrentseiiB lY. S84. 

2) ib. V. 18. 

3) Vgl. Ss. r. Pr. II. 504 n. 362 ff. 
4> ib. p. 734 u. 735. 

9) 8. oben S. 100. 
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damals gegen die Bewohner tod Bagoe Ehatland und Oesol 
gesogen, auf die letsteren sa beschränken » gegen die im Fe- 
hmar 1345 allerdings ein zweiter und leister Zog nntemonunen 
wnrde , der mit ihrer yölligen ünterwerfling endete 2). Un- 
richtig ist es ferner, dass sich sSmmtliGhe Yolksstfimme an ei- 
Bem Tage erhoben. Wir wissen aus Hermann von Wartberge, 
dass sich die Ehsten am 23. April, die Oeseler am 24. Juli 
gegen ihre Herren auflehnten 3). Doch ist nicht zu verwun- 
dern , dass der Chronist diese entfernten Ereignisse nicht ganz 
genau kennt : er schöpfte hier vermuthlich aus mündlichen 
Berichten, die ihm ans dem Cistercienserkloster Padis bei Be- 
val angingen, denn er erwähnt, dass daselbst die Ehsten 18 
Mönche nnd mehrere Laienbrttder enohlagen hätten 4). Die 
Züge der litthaner werden dagegen ans anderen Quellen be- 
stätigt ; Hermann von Wartberge zählt die Burgen auf, wel- 
che die Heiden damals in Livland zerstörten 5j. 

Für die folgenden Ereignisse die Krankheit und Abse- 
tzung Ludolph Königs ist unsere Chronik Hauptquelle: aus ihr 
hat Wigand geschöpft 6). Controlieren lässt sich ihr Bericht 
nicht Dass Xindolph die Comthnrei Engelsbeig erhielt, steht ur- 
kundlich fest 7): sein Grabetein im Dom zn Harienwerder soll 



') Diese hat man unter den Daccones der Chronik sicherlich z\x 
verstehen. Sie weiden in keiner anderen Quelle erwähnt, auch die Ur- 
kunden über den Ehstenaufstand gedenken ihrer nicht. Die Nachrich- 
ten über Dagoe sind überhaupt spärlich: wir wissen nur, dass im Jah- 
re 1254 die Insel zwischen dem Bischof von Oesel und dem Orden ge- 
theilt wurde (Schirren, 25 Urkunden zur Geschichte Livlands im 13. 
Jahrhimdert 8. 15 u. 16). Am leichateten würde sich die Erwihnung 
der abgelegenen Insel in unserer Chronik erUftren, wenn su beweiBen 
wftre, dsM die Cistercienser von Padis, denen offenbar unser CSbronist 
diese Angabe verdankte, anf Dagoe Beeitsongen hatten: bekannt ist 
diess bis jetst nicht. 

S) Hennanni de Wartberge, chronioon livonie. Ss. r. Pr. II. 72. 

') ib. p. 70. 71. 

^) Diess erwähnt audi Hermann von Wartbei^e p. 70. vgl. n. 5. 

5) Ss. r. Pr. II. 72. 

6) ib. p. 506. 

7) Voigt ood. dip. PrusB. lU. 75. 
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noch am Ende des 16. Jahrhunderts vorhanden gewesen sein i). 
Irrig ist dagegen die Angabe des Mönchs über die Wahl sei- 
nes üfacbfolgers. Wenn er sagt, dass nach der Abdankung 
Lndolphs und der Wahl Heinrich Busemers znm Statthaltw ein 
Jahr oder mehr Terflossen sei bis zur Wahl desselben zun 
Hochmeister, so steht diese Nachricht sowohl mit unseren an- 
deren Quellen 2) als auch mit den Ton ihm selbst erzählten Er- 
eignissen in Widerspruch. Denn da der Zug des Königs Jo- 
hann frühestens in den Januar 1345 füllt , würde sich für 
die Wahl Heinrichs erst die Mitte des Jahres 1346 ergeben. 

Von dem neuen Hochmeister weiss der Chronist nur die 
Kriege mit den Litthanem zu berichten. Man merkt hierbei, 
dass der Yerfitsser sich der Zeit niUiert, in welcher er schreibt, 
nach langer Panse werden wieder einige Jahreszahlen genannt *). 
Von den zahlreichen Einfällen mit denen die litthanischen Brü- 
der Kynstut und Olgjerd in den Jahren 1345 und 1357 das 
Ordensland heimsuchten, erwähnt der Mönch den Zug nach 
Samland, den Wigand auf den 28. Februar bestimmt 5), und 
die Verheerung des Gebietes Wehiau um Michaelis 1347^ die 
ebenfalls von Wigand , aber nach anderen , reichhaltigeren Quel- 
len erzählt wird 6). Schliesslich schildert der Chronist den 
glänzenden Sieg an der Strebe. Seine Beschreibung stuount 
im Allgemeinen mit den übrigen Quellen , einem gleichzeitigen, 
wie es scheint, officiellen Bericht 7), Hermann von Wartberge 
und Wigand, welcher neben Hermann und unserer Chronik 
noch eine andere Quelle gehabt zu haben scheint. Die Zeit- 
rechnung des Mouches ist dieselbe wie die Hermanns: unrich- 



1) Acta Bomsrica L 224 

S) Hennann y. Wartberge 8a. r. Pr. H. p. 7H nennt den 18. De- 
oember 1845. 

8) 88. r. Fr. II. 604 n. 862. 
4) Die letste Zahl war p. 709 1810. 
i) 8b. r. Fk*. n. 609. 
<) ib. p. 609. 

7) ib. p. 510 n. 418. Merkwürdige, unseres Wissens in Preussen 
noch nicht beachtete Nachrichten über die Schlacht an der Strebe ent- 
hält die gleichzeitige oberrheinisohe Chronik ed. Grieshaber 1860 Ra- 
statt 8. S. 88. 
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tig ist es dagegen, wenn er den Hochmeister selbst in den 
Kampf ziehen läset: nach Wigands ausdrücklicher Yei^sichenuag 
blieb er in Insterburg i) und der alte Bericht nennt auch nur 
3 der Gebietiger als Anführer. In der Angabe der Zahlen 
weichen eaniintlioiie Quellen von einander ab: die Starke dea 
Ordenaheeres giebt der gleichzeitige Bericht auf 800» der Oli- 
yaer anf 40,000 an: die erste Zahl scheint tendenziös zn nie- 
drig, die zweite wohl zu hoch gegriffen zu sein. Geringer sind 
die DüFerenzen in der Zahl der Gefallenen: Hermann 2) und 
der alte Bericht nennen 10,000 Litthauer, die Chronik und 
Wigand 18,000 : auf Seiten des Ordens lässt Hermann 8 Brü- 
der und 42 fremde Ritter fallen , unser Chronist 9 Ordensritter 
und 50 Weltliche: die letzte Zahl hat auch Wigand , der hier 
unserer Chronik folgte. Biese führt unter den Gefallenen na- 
mentlich den Comfhnr yon Danzig, Gerhard yon Steegen, den 
BisohofsTogt von Samland nnd den Comthnr yon Golub 3) an. 
Die wunderthätige Hülfe der heiligen Jungfrau erzählen die 
anderen selbständigen Quellen Hermann und der alte Bericht*) 
nicht, Wigand giebt sie nach unserer Chronik. 

Die Schlacht an der Strebe am 2. Pebruar 134S ist das 
letzte Ereignias der Ordensgeachichte , das in nnserer Chronik 
yorkommi 

Endlich müssen mr unser Augenmerk auf diejenigen Stel- 
len unserer Chronik richten , in welcher auf ausländische» we- 
der das Kloster noch das Teiritoiium unmittelbar berührende 

Nachrichten Bezug genommen ist Meist sind es Ereignisse^ 
welche die ganze Christenheit mächtig bewegten. Die Art und 
Weise, wie unser Verfasser dieselben bespricht , gewährt, wie 



1) Sb. t. Pr. IL p. 610. 

2) ib. p. 67. 

^) Wer 1348 Comthur v. Golub war, lässt sich nicht ermitteln ; 
1343 8. Nov. bekleidet Heinrich v. Menz, Comthur v. Osterr«de (v. 2. 
Feb. 1343—14. Aug. 1344 Voigt Nam. Cod. 42) dieses Amt. Preuss. 
Sammig. II. 650; 1349, 23. Juni dagegen Heinrich von Stockheim Do- 
giel cod. Pol. IV. 72 lieber die beiden anderen Gebietiger s. Si. r. 
Pr. 512 n. 417*) und 418*). 

^) Dieser spricht nur ganz allgemein von dem Beistand Gottes 
und der heiligen Jungfrau. 

10 
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schon oben bemerkt i)» einen Einblick in seine Anschauung 
and politische Gesinnung. 

Die erste Nachricht dieser Art betrifll den Einfall des deut- 
schen Königs Albreoht in Böhmen im Jahre 1304 2). Der 
Mönch, welcher eifing für seinen frommen Landeaherm Wensel 
IL Partei nimmt» frent sich, dass die Denischen nnyerriohteter 
Sache abziehen mnssten. Eine sohrifUiche Quelle wird sich fÄr 
diese Nachricht kaum nachweisen lassen: man hielt yermiith- 
lich in Oliva aus Dankbarkeit für den wohlthätigen König das 
Andenken an dieses Ereigpiiss fest 3). Dem König Albrecht 
giebt der Chronist dabei den Beinamen des Einäugigen (Mo- 
noculns), den er auch in einigen deutschen Jahrbüchern führt 4). 

Von mehr allgemeiner Bedeutung sind die folgenden Notisen. 
Der Chronist erwähnt den Tod Heinrichs VII. und erzählt die 
bekannte Vergiftungsgeschichte 5). Wie in der ganzen Chri- 
stenheit 2 widersprechende Berichte über diess Ereigniss in 
Umlauf waren, so finden wir auch in Preussen 2 Versionen 
darüber. Dusburg und sein Uebersetzer folgen dem Ptolemäus 
Ton Lucca und lassen den Kaiser nach zehntägiger Krankheit ei- 
nes natürlichen Todes sterben Unsere Chronik und der ea- 



■) 8. & 101. 
a) p. 700. 

9) ErwSliBt ^vird daaselbe, abg^esehen Toa den böfamischam und 
teterreidiischen Quellen jener Zeit, von sahireichen schwibisehen and 
bairiBohen Annalein, in Noiddeateohlaad nur v<m den Ann. Lnbioeni. 
Hon. Germ. Se. XTL p. 420, die aber IrrthOmliofa Ton Erfolgen AI* 
farecbte sprechen. 

4) Ann. Leodiens. M. 6. Sb. XYI. p. 643. Matthias v. Neuenbürg, 
Böhmer fontes IV. 171. Johann v. Viotring ib. I. 843. Heinrich 
Eebdorf ib. IV. 509. Ghron. Wirzborg. bei Buder nützUche Sammlan« 
gen etc. 463. lieber den Grand von Albrechts Einäugigkeit berichtet 
die contin. Vindobon. M. G. Ss. IX. p. 718. — Es ist seltsam, wie 
der Herausgeber aus dem Monoclerus (B u, d. Greifswalder , Monode- 
rus C u. ü) der Codd- das griechische Monoglenus machen konnte. Die 
schlechte Quelle unserer Handschriften (oder G.) löste monoci'us statt 
monoculus in cleros auf. 

5) p. 710. 

•} Dusb. IV. 113. Jer. 25447. 



uiLjui^Lü Ly Google 



147 



nonioiiB Sambiensis 1) berichten die Volkstraditioii. Der Wort- 
laut unseres Chromsten zeigt einige Aehnliohkeit mit der Er- 
sfililmig des Matthias yon Kenenbnig ohne dass dämm- an 
eine Abhängigkeit za denken vüre. 

An den Tod Heinrichs von Luxemburg schliesst sidi die 
zwiespältige Wahl seiner ^^achfolger unmittelbar an. Der Her- 
ausgeber will aus den mit Dusburg IV. 117 übereinstimmenden * 
Worten : electi in discordia auf eine gemeinsame Que lle schlies- 
sen 3). Aber diess geht sicher zu weit. Denn mit derselben 
Wendnng wird fast in allen Quellen des 14. Jahrhunderts die 
awiespiQtige Wahl Friedrichs und Ludwigs eraählt *), Aua 
der wecfaselToUen Eegierung Ludwig des Baiem erwähnt unser 
Chronist nur seinen Streit mit dem Papste Johann XXII. und 
die Einsetzung des Gegenpapstes l^icolaus Y. ^) ; dass er auf 
Seiten Johanns steht , ist schon oben hervorgehoben Er 
giebt seinem Gegner den Isamen antipapa : diese B ezeichnung 
war nach der Versicherung eines Zeitgenossen 7) in der ganzen 
Christenheit für ihn üblich. 

Ausser diesen wenigen Notizen finden sich am Schluss 
unserer Chronik zahlreiche Nachrichten über auswärtige Ere^- 
nisse. Sie sind alle unter einen Gesichtspunct gebracht: der 
Chronist bedauert die zahhreichen UnglücksfSlle, welche um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts die Welt überall erschütterten 8). , 



1) Sa. r. Pr. 1. p. 285. Leider bricht der Bericht mitten-im Sa- 
tze ab. 

2) Böhmer fontes IV. p. 176 cfr. Sa. r. Pr. I. p, 818. 

3) p. 710 n. 96. 

4) Johann. Yitodnr. Archiv fOr tohvpeis. Geich. IX. 70. Ann. Lnbie. 
M. 0.8t. XVI. 484. Ann. Ehrang, ib. X.89. Heinrieh v. Herford ed.Ftott* 
hast p. 280. Heüirioh t. Bebdorf Böhmer fönte« IV. 512. 618. Höose- 
mins, ChapeariUe H. 868. 

i) Ueber die Leearten s. oben S. 76. 
8. oben 8. 101. 

1) Joh. Yitodnr. 1. c. p. 79: Nioolaus Y. oommnniter antipapa to- 
oatur. — Yon anderen preassischen Quellen gedenkt dieses Schismas 
nur noch d^r can. Ssmb. L ]k 284, ohne so direct g^gan Ladwig Par- 
tei zu nehmen. 

8) p. 724. . 

10* 
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Ziieret werden die Siege der Türken in RhoduB und Ar- 
menien beriöhtot i). Der Mönch schöpfte hier, wie er zam Theil 
selbst angiebt, ans den ErzSUnngen des «cmenisohen ErzM- 
schofe Ton ÜTioaa und des Abtes Ctriaoos yom Si Basilinsorden^ 
welche 1^ das Kloster besnchten. Der CSuronist erwIEhnt, 
dass der Erzbischof im Kloster Kelche und Gewänder geweiht, 
einige Mönche in Danzig ordiniert und einige Kirchen conse- 
criert habe. Doch war derselbe schon im Herbst 1347 in Dan- 
, 2ig, wo er am 26. November der neugegründeten Marienkirche 
einen Ablassbrief ausstellte 2). Die Angabe unseres Yerfassers, 
«r sei erst 1348 nach Pommein gekommen, ist somit inig. 
Ansdnloklidi bemerkt er auch, dass der Armenier in seinen 
kirchlichen Gebranchen und Glaubenssätzen völlig mit der rö- 
ausdhen Kirche fibeinstimme. 

Es folgt der Tod Ludwig des Baiern , der aber fälschlich 
ins Jahr 1348 gesetzt wird 3). Die Angabe, der Kaiser sei 
auf der Jagd mit dem Pferde gestürzt, findet in den besten 
gleichzeitigen Chroniken ihre Bestätigang. 

Zum folgenden Jahre 1348 berichtet der Mönch yon dem 
grossen Erdbeben , das am 25. Januar KamUien und yorzüg- 
lioh die Stadt yfllach erschütterte : 22 Burgen und 32 Dörfer 

gingen dabei nach seiner Erzählung zu Grunde. Fast in allen 
deutschen und einigen polnischen Aunalen wird dieses Erdbe- 
ben erwähnt 4). 



t) Darüber finden sich auch bei Matthias v. Neuenburg 1. c. p. 
128 karze Notizen, ebenso in der Überrheinischen Chronik, S. 85. 

2) Das Original desselben, mit dem Siegel des Erzbischofs, befin- 
det sich noch in der Allerheiligenbibliothek der Marienkirche in Dan- 
aig. Er nennt sich darin: frater Stephanus Armenus miseratione divi- 
na sancte Nicinensis ecclesio archiepiscopus. (Nach einer freundlichen 
Mittheilung des Herrn Prediger Bertling in Danzig). Vgl. Hirsch, Ge- 
schichte der St. Marienkirche in Danzig I. S. 41 n. 1. 

S) Der Ejuaer starb bekanntlich am 14. Ootober 1847. 

4) Am anBÜBhrliohstea handeln darflber die Terichiedflnen öiterrei- 
dniohen AnnaUn M. 6. IX. p. %13, 661, 674, 684, 692, 786. Detmar 
in seiner Lüheoker Chromk sShlt 26 SchUteser namentUefa auf, Grautoff 
L 266. Femer Johan. ^todnr. 1. o* 296 (oiroa XXX. oaetra) die Fort- 
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Sehr ausführliche Angaben bringt unsere Chronik sodiUin 
über die Schlacht bei Crecy» ausführlicher als wir sie in an- 
deren gleichzeitigen Quellen , welche fast durchgängig dieses 
Ereigniss auftiahmen i), finden. Unser Gbronist nennt ab Bnn- 
desgenossen Frankreichs die Könige Ton Böhmen, Majorcay 
KaraRa und Arragon. Bie drei ersten fielen nach ihm in der 
Schlacht. Bezeugt ist nur der Tod des blinden Königs Johann 
von Böhmen : dagegen entkam Jacob II. von Majorca 2). Die 
Anwesenheit der beiden anderen spanischen Könige ist völlig 
unverbürgt. In Navarra regierte damals nach dem Tode Phi- 
lipps TIT. von Evreux , 1343, seine Gemahlin Johanna: erst 
1349 folgte ihr Sohn £arl III. der Böse s). Kein engUsohery 
finmsösisGfaer oder deatsoher Chronist mit alleiniger Ausnahme 
der 'oberrheinischen Ghronik ^ bemerkt seine Teilnahme an 
der Schlacht Gans bestimmt ist sein Tod in derselben em 
Irrthum, da er noch 40 Jahre regierte. Von der Anwesenheit 
des Königs von Arragon (Pedro IV, 1336 — 1387 5) weiss da- 
gegen keine andere Quelle zu berichten. Die Zahl der Gefal- 
lenen wird fast von allen Autoren verschieden angegeben : ge- 
rade solche Zahlen schwanken gewöhnlich am meisten. Auch 
die Dauer der Schlacht findet sich in englischen Chroniken an- 



Setzung des Johann v. Victring, Pez Ss. r. Austr. I. 967, die Elwan- 
ger Annalen M. G. Ss. X. 7, (sie verlegen aber den Schauplatz nach 
Friaul), Fritsche Closener (Chroniken der deutschen Städte YIII. 136) 
die oberrheinißche Chronik 1. c 36, Michael von Würzburg Böhmer 
iontes I. 473, Chron. Wirsburg. bei Bader eto. 469, endlich die Anna- 
len von Breslau (M, G. Bs. XIX. 1(82} and Hieohov (ib. p. 670). 

I) BesonderB die dsterreiehisoheii Annalen J)L G. Ss. IX. 518, 668, 
766 , 829; in Oesterreieh war ein Brief eines Hitkftmp&n, des Johsnn 
Von Schönfeld, verbreitet, der ausführliche Nsehrichten fiber die anf 
InnzÖsisöher Sate Gefallenen enihieLi Fee Ss. r. Austr. L 967 sls 
Ckmtinvatio ancnymi Leobiensii. Tgi Lorens ÖesohiehtBqiiellen S. 266. 

S) Doch iheQen dioBen Irrthnm auch sndere Berichte: der Fort* 
aetser des Adam y. Murimonth n. verschiedene deutsche CShvooikMiy so 
Hocsemias, CSiapesville II. iSS und der Brief des Johsnn yoa Schön- 
feld. 

3} Morez, annal. de Nayarra III. 648. 
4) S. 36 : do erslagen wart — der künig von Noveme. 
Schmidt, Geaobichte Anagoniens im Mittelslter S. 286. 
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ders berechnet'). Unser Chronist schöpfte hier aus der münd- 
lichen üeberlieferung : bei der Schilderung der englischen 
Grossmuth beruft er sich ausdrücklich auf die fama vulgaris 2). 

Ohne Rücksicht auf die Zeitfolge erzählt der Chronist die 
1345 erfolgte Ermordang des Könige Andreas Yon 8ioilien, die 
döh anoh in dentaolien gleichseitigen Qaellen findet S). Seine 
Angaben über die Todesart stimmen mit der Sofaildemng, wel- 
che der Zeitgenosse Oravina*) tos dem granenYollen Ereigniss 
macht : nur der Umstand , dass der König bis zum Morgen an 
einem Nagel gehangen , findet sich bei diesem nicht. Unser 
Chronist kennt auch bereits den Kachezug des Königs von 
Ungarn. 

Daran schliesst sich die schon besprochene Kaohricht über 
den falseben Waldemar Der Möncb halt ihn für den echten, 
▼ermag sidi aber das Wnnder seiner EüoUrehr nicht za er- 
klaren. 

Die letzte hierher gehörige Kotiz ist der Tod des Grafen 

•Wilhelms IV. von Holland , der öfters in Preussen war : er 
wurde 1345 von den Friesen erschlagen 6). Man sieht wie 
wenig der Chronist auch hier die Zeitfolge beachtet. 

Den Schluss der Chronik 7) bildet der Bericht über den 
Klosterbrand von Oliva am Charfreitag 1350 8). Der Mönch 
sählt dabei die sämmtliohen Gebände des Klosters der Eeihe 
nach anf. Dann fügt er isine Uebersicht deijenigen Personen 
hinan, weldie dem Kloster Beitrüge an Geld oder Katoralien 



1) Adam. Mwimiith* p. 166—167. Ghronicon de Laneroost. p. 844. 
S. oben & 109. 

3) Matth. Y Neuenb. Böhmer fontes lY. 218. Hehirioh y. Diesun- 
hoven ib. 48. Ck)ntin. Noviomont. M. G« 8fl. DC. 718. die obexrheiDiiche 

C&ronik S. 35 u. 38. 

4) Muratori Se. r. Ital. XIL 560. 561. 

5) S. 104-106. 

6) Die meisten deutschen Quellen erwähnen diess Ereigniss. 

7) Dass dieser eine spätere Fortaetzung ist, haben wir oben dar- 
zuthun versucht. S. lOG. 107. 

8) DasB die beiden Daten nicht stimmen, bemerkt Strehlke Ss. r. 
Pr. III. p. 68 n. 4. Erwähnt sei noch, dass sich in diesem Abschnitt 3 
biblische Citate finden, Deuteron. S2, 39; 1. Reg. 2, 6. und Hebr. 12, 6. 
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zum Wiederaufbau zukommen Hessen : der Hochmeister , der 
GroKscomthur , die preusRischen Bischöfe , der Bischof von Les- 
lau die Aebte Goswin von Colbatz und Gerhard v. Pelplin 
werden namentlich aufgefohrt und die Spende eines jeden ge- 
nsn notiert Abt Goswin TOn Oolbato wird am 23. Juli 1346 
und 24. October 1349 nrkondliok erwSbnt >). Dagegen ist der 
Name des Abtes von Felplin, Gerhard» wohl ein Yenehen für 
Eberhard, der noch am 5. Jnli 1350 im Amt moheinf). 
Der Chronist schliesst mit einer Aufforderung an sämratliche 
gegenwärtige und zukünftige Mönche von Oliva für das See- 
lenheil dieser ihrer Wohlthäter zu beten. 



I) Die Namen sind sämmtlich richtig angegeben; über 4en Bi- 
schof von Ermland s. oben S. 106 u. 107. 

^, Meklenburgisches Urkundenbuch IV. 129. Notulae Colbac. M. G. 
Ss. XIX. 719. Nach den (allerdings späten) Annalen von Oliva hat 
Goswin 1350 noch eine Schenkung an Oliva bestätigt. Ledebnr IL 
828 n. 102. Steinbrook Oesohiehte der pommerisehon Klöster S. 67 
erwihnt ihn sehon 18i4* 

*) B. oben S. 180 n. 7. 
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Capitel IV. 

bis IUI Ii. JäMniert» 

Die alteeten Sohnllstellery welche naohweislidi onserB 
Chronik kannten , Bind Wigand von Marburg in seiner Reim* 

Chronik des deatschen Ordens von 1293 — 1894, Johannes Dlu- 
gosch in seiner polnischen Geschichte , ein hessischer Schrei- 
ber , welcher für Dlugosch die Reimchroniken Jeroschina und 
Wigands ins Lateinische übersetzte i) und zwischen beide eine 
kone Erzählung der Eroberung Ostpommerns durch den deut- 
schen Orden einschaltete 2), femer Johann Bngenhagen» der 
1517 eine Geschidite Pommerns (Pomerania) Terilusie, dann 
der bekannte prenssische Lügenschmied , Simon Granau ans 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts, und endlieh der Verfasser 
der sogenannten Sohrifbtafeln Ton Oliva. Diese letzteren haben 
seit den Zeiten Caspar Schiitzs und Lucas Davids die ältere 
Chronik in der Literatur verdrängt 3) , zumal sie schon im vo- 
' rigen Jahrhundert durch den Druck bekannt wurden 4). Erst 
Lnoas in seiner Geschichte der Kriege Swantopolks und Voigt 
in seiner prenssischen Gresohichte haben dieselbe wieder her- 
Yoigezogen 

Die Beimchronik des Wigand von Marbnig besitaen wir, 
abgesehen von 11 Fragmenten, die, theite handsohrüQicfa, theüs 
bei Schütz erhalten , zusammen Yerse nmÜMsen , nur in 



1) Er ist der sogeosimte Epitomator Dosburgs, der bei Yoigt Ge- 
■diiohte Preusseni Bd. IL— 17. hänfig erwihnt wird. 

S) Hersn^gsgeben tob Tlu Hirsch , Ss. r. Pr. 1. 806^806. 
>) ib. p. 667. 

4) Simonetti, Beitrtge zum Dienrt der Wahrheit, Yenumft n. Re- 
ligion Bd. 2 1751 n. lieberkfihn MisoeUaaeen 1779 gaben sie heraus. 

Derselbe nennt sie bald Ghronicon, bald Annales OUvenses (Y. 

Beilage I. p. 686) auch verwechselt er sie häufig mit den späteren Ann. 
Oliv. IL 437 n. 1. 444 n. 4. 465 n. 2. lY. 584 n. 1. Y. 84 n. 2, 85 
n. 8, 37 &• 2* 88 n. 1. 
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einer sehr mangelhaften lateinischen Uebersetzung , die 1464 
von einem hessischen Schreiber für den polnischen Historiker 
Dlugosoh angefertigt wnrde i). Diese Terkünt moht nur die 
Darstellung des Or^als häufig, sondern entstellt auch mitan- 
ter den Sinn dnreh einen gani verwiirten lateinisohen Ansdniok. 
Wie schlecht aber aaoh die üeberlieferang ist, in welcher 
Wigands Werk auf uns gekommen , so erkennen wir doch noch 
in dieser Umhüllung die Benutzung der Chronik von Oliva. 
Da Wigand erst 1293 (statt 1311) anhebt, so kam für seine 
Arbeit nur die eigentliche Chronik, nicht aber die älteste Or- 
densgeschichte in Betracht. Ln Eingang* seines Werkes berofl 
er sioh jedoch auf eine Darstellung der Unterwerfung Preussens, 
welche Hirsch fttr die älteste Ordensgesobiohte in unserer 
Ghit^nik hSlt 

Wigand, oder vielmehr sein Uebersetzer sagt, er habe 
1393 in Danzig ein Buch gefunden, welches den Ursprung, 
die Ausbreitung und die Kriege des Ordens gegen die Heiden 
enthielt Viele Kreuzfahrer (das ist der Inhalt des Buches), 
Fürsten nnd Edle seien ihm an Hülfe gesogen: auch der 
Fapst habe den Bittem viele Freiheiten nnd ein goldenes Krena 
▼erliehen. Der Kaiser gab ihnen den Eeichsadler nnd alles Land, 
das sie ron den Heiden erobern würden. Dictns eciam Uber, 
80 schiiebst die Beschreibung, continebat a 100 annis victorias 
ordinis et paganorum conversionem et crebram eorum aversio- 
nem : tandem tamen in Pruszia et in Lyvonia üdes catholica 
exaltata est et laudes divine multiplioate signanter yirginis 
Marie 2). 

Diese Inhaltsangabe bezieht Hirsch anf den ersten Thefl 

der Chronik von Oliva. Da er diesen für ein ursprünglich 
selbständiges Werk halt, so entstand die Frage, in welcher 
Form derselbe von Wigand aufgefunden worden, ob allein oder 
in Verbindung mit der Chronik. Diese frage hat der Heraus- 
geber zu verschiedenen Zeiten entgegengesetzt beantwortet. 
Während er in der Vorrede znr Olivaer Chronik annimmt^ 



1) Ss. r. Pr. II. 429-662. IV. 1-8. 
9) Sa. r. Fr. U. 4&a. 
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Wigand habe nur das vereinigte Werk gekannt spricht er 
bei der Ausgabe Wigands selbst die Ansicht aus, dass ihm 
die Ordensgeschichte als eine besondere Arbeit vorlag 2). 

Können sich Wigands Worte überhaupt auf diese beziehen? 
Er entdeckte 1393 zu Danzig ein Buch« das die Unterwerfong 
der Heiden dnroh den Orden» seine Siege von 100 Jabren 
enäiielt, „doch endlich wnrde in Frenssen nnd ÜTland der 
katholisefae G^lanbe erhöht, das Lob Gottes rervielftchi^ I)a8 
ist olfenbar der Schlussgedanke der Quelle. Finden wir nun 
auch den Anfang dieser Inhaltsangabe in unserer Ordensge- 
schichte wieder 3;, so doch nimmermehr die Zeitbestimmung. 
Denn in dieser sind nicht die Kämpfe eines Jahrhunderts ge- 
schildert. Der Verfasser sagt am Schlüsse der Ordensgeschichte 
ausdrücklich : et sie infra XXX annos — tota Prassia fidem 
snscepii Hnss man anch angeben , dass sie durch ihren ScUnss- 
sats, der anf die Zeiten Mestwins II. hinweist atiUschwei- 
gend nngeföhr 100 Jahre (1190 - nach 1276) nmfasst, will 
man femer annehmen , wiewohl es nicht sehr wahrscheinlich 
ist, dass Wigand aus dem zweiten Theile der Chronik das To- 
desjahr Mestwins II. entnahm und sich so seine IOC) annos 
construirte, so konnte er doch ninunermehr von einem Buche 
spreoben , wenn er nur unsere Ordensgeschichte vor sich hatte, 
das von 100 Jahren die 8iege des Ordens über die Heiden 
entiiielt In jenem Bndie war auch die Anwartschaft anf 
Prenssen, welche der Orden erhielt, erwähnt (quidquid ab eis 
obtinerent, ordini snbjicereter), wie wir oben gesehen habend), 
ist dieser Umstand in unserer Chronik übergangen. Ferner 
bezog sich Wigands Quelle nicht auf Preussen allein, nicht 



' 1) ib. L 664. 
9) n. 446 Q. 446. 

9) Wenn "Wigand berichtet, der Papst habe dem Hbchmeiflter ein 
goldenes Krens verliehen, wfthrend die Ghicnik von emem sdliwarsen 
spricht (88. r. Pr. I. 676) so kann man diese Abweiohnng tür eme der 
laUieiehen Flüchtigkeiten des Uebersetzers halten. 

**) p. 686. ei infira illoe annos etc. nsqne ad tempora dnois Mi- 
Biwigii. 

8. oben S. 17. 
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die Unterwerfung der Preussen , sondern der Heiden schilderte 
sie , und dass dabei Livland mit einbegriffen , sagt er aus- 
diücklich. Von der Unterwerfung Livlands beriohtet unsere 
Ordensgeschichte nichts >). Wir werden daher in jener Bem- 
fiing Wigands keinen Hinweis anf den ersten Theil der Olivaer 
Chronik sehen können. Unzweifelhaft ist dagegen , dass er die 
Elosterohronik benntate : för die einzelnen Stellen ist diess be- 
reits von Hirsch in der Ausgabe Uberzeugend nnd ersdiSpfesd 
nachgewiesen 2). 

Der zweite Autor, der seine Aufmerksamkeit unserer Chro- 
nik zuwandte, ist der Krakauer Domherr Johannes Dlugosch. 
Seine 13 Bücher polnischer Geschichte aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts enthalten viel Material für die Geschichte 
Frenssens. Er hat seine Stellung bei den diplömaüsoben Yer- 
handlangen» die dem zweiten Thomer Frieden yoifanghiigen, 
benutzt s) , um' prenssisehe Urkunden und Chroniken für sein 
Werk heranzuziehen. Obgleich er alle seine Quellen in durch- 
aus tendenziöser Weise zu Gunsten der Polen interpretiert, ja 
entstellt, können wir deutlich bei ihm für die Geschichte Preus- 
sens im 13. und 14. Jahrhundert neben den Nachrichten Dus- 
burgs und Wigands die unserer Chronik wahrnehmen. Die 
Angaben Dusburgs entnahm er jedoch nicht aus diesem selbst, 
Tielmehr gingen sie ihm erst ans dritter Hand zu, er benutite 
eine lateinische TJebersetEung Jerosdiins« die er.sidi Ton dem- 
selben hessisdben Schreiber hatte anfertigen lassen, der «ndi 
den Wigand für ihn übersetzte 4). Biese Arbeit verbindet er 
mit unserer Chronik, bo dass es, besonders für die erste Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, oft schwer hält zu entscheiden, aus wel- 
cher von beiden Quellen er im einzelnen Falle geschöpft hat. 

Dlugosch hat nicht nur die eigentliche Klosterchronik , son- 
dern auch die älteste Ordensgeschichte benntet Da sein Ver» 
hältniae au unserer Chnmik im einaelnen nooh nicht erörtert 
ist, aber eine solche Betrachtung einen Beitrag zur Kritik des 



1) Sic erwähnt nur p. 681 die Yereinigiiiig der beiden Orden. 

2) Ss. r. Pr. II. 454— Ölö. 
•') Ss. r. Pr. L 

*) ib. p. 12. . . 
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^olikisclien Historikers liefert, möge es gestattet sein, dieselbe 
lii«r «nsmtellen. 

Die erste Spur unserer Chronik finden wir bei ihm ziim 
Jahr 1224 1). Hier erzählt er die Ermordung der Mönohe Yon 
OliTa dorch die PreaBsen, die Yeiheemng der Laadsohafien 
LÖbau und Kulm und die nuidoBe Stiftung des Dobriner Or- 
dens fast mit den Worten des Chronisten >). üfur macht er in 
rhetorischer Weise aus dem Convent von Oliva , den der Möneh 
ermordet werden lässt , den Abt , die Brüder und den gesamm- 
ten Convent. Auch stellt er den Ueberfall Olivas an die Spitze, 
während er in unserer Chronik in störender Weise zwischen 
die Verwüstung der polnischen Lande nnd die deshalb erfolgte 
Gründung des Dobrinerordena tritt 3). 

Der nSohste Abschnitt , welcher aich mit Sicherheit auf 
unsere Ghronik snräckföhren läaat^ handelt über den Bau von 
Thom, die Erstürmung der drei ersten preusaischen Borgen 
und den Tod Pippins 4). Die ffinrichtung des letzteren findet 
eich in der von Dlugosch erzählten Weise nur bei dem Oli- 
vaer 5). 

Nachdem Blugosch die Schlacht an der Sirgune nach der 
Uebersetaung Jeroschins beschrieben hat <>) , entnimmt er erat 



*) Dlagossii historia Poloniae Leipzig 1711. I. lib. VI. p. 631. 

2) Chr. p. 676. Der letzten Nachricht fügt er noch eine eelbstän- 
dige Notiz über die Tracht des neuen Ordens hinzu: rubeo ense et 
cruce signatos. Nach Dasburg n. 4 fahrten die Dobriner rabrnm gla- 
diom et steUam. DIngosoh sdieint in den umgekehrten Lrthnm ver- 
fkllen in sein, wie der Ordeasehionist. Dieser fibertrog die Abieichen 
der Dobriner auf die Sehwertbroder m livland (Bethwiieh a. a. 0* 64); 
dier Pole die des HvÜnditöhen Ordens (Ss. r. Fr. I. p. 86 n. 8) auf die 
Dobriner. 

9) a oben S. 98 n. 1. 

^ Ob auch der Antheil Christians von Fkeosseiv (Colmensis ep.} an 
der Berufung des Ordens (p. 644) auf unsere Ghronik inrflöksufuhren 
sei, ist zweifelhaft, da Dlugosch dentodhen Bitter hier mit den Do- 
brinem identificiert. 

5) Chr. Ol. p. 677. 

^) Wir sehen es aus den Worten, nie sei in Preussen ein so 
grosses Heer gewesen : oopias nnmquam alias in terris Frusaiae visas 
p. 661). Jer. v. 4561: 
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wieder die zweite YerheeroDg Olivas durch die Preuspen unBe- 
rer Chronik i). Ob er dagegen bei der kuneen Angabe, Hein- 
rioh Ton Meissen habe f omesanien 2) unterworfen und ssor Be- 
kehning gezwungen , diese oder ebenfalls jene Tor Angen ge- 
habt , wild sich kaum entscheiden lassen 3). Mt Bestimmtheit 
kann man behaupten, dass seine BrwShnnng der Gründung 
Elbinga auf der Arbeit jenes hessischen Schreibers beruht : wir 
erkennen es aus seinen geographischen Bemerkungen , die sich 
bei Dusburg und Jeroschin, aber nicht in unserer Chronik 
finden 4). 

Mit ITebergehung der Kämpfe in Natangen ^ entahlt Blu' 
gOBoh die Belagerung und den Entsatz Baigas sowie die Bro- 

berung der beiden preussischen Burgen Partegal und Sohrando 
an 2 Stellen , fast mit den nämlichen Worten : doch erkennen 
wir, dass die erste (p. 665) aus dem IJebersetzer entlehnt 
ist 6) , der zweiten die Chronik zu Grunde liegt 7). Es gehört 
zu den Sonderbarkeiten des polnischen Gesohichtschreibers, die- 
selben Thatsaohen, die er in mehreren seiner Quellen belichtet 
fandy seinem Werke an yersohiedenen Orten emzureiheny so 
dass er die nSmlidien Ereignisse öfters zweimal erzählt. 

An die Kämpfe um Balga schliesst Dlugosch an jener zwei- 
ten Stelle unmittelbar die Vereinigung des liyländisohen Ordens 



vi 86 gr&s ein her was 4^ 

geeehen in dem lande m6. 
Auch fehlt in «uerer Chronik der Ton Dlngoieh erwilmte Wladiilaw 
Odonics Gnesen (Jer. 4537. 4688). 

I) Chr. OL p. G7& Ueb« seine Tirianten s. p. 78. Er setit den 
Zag ins Jahr 13S4. 

. S) Statt Pomentoiae (p. 663) ist natärlioh Pomesaniae su lesen. 

3) Our. Ol. p. 378. Jer. 4745 -4885. 

4) Chr. OL p. 678. Dnab. UI. 16. Jer. 4879<-4m 

5) Chr. OL p. 679. 

•) B. ans der deatsofaen Endung Sohraadin. 

7) p. 669 : generatio una de Yarmien potens et valida quae Bogie- 
tina dicebatur, ebenso in der Chronik p. 680. Der Name Bogietina (a. 
p. 78) ist hier entscheidend : Jeroachina Ueberaetier achreibt Goltinyn 
(Sa. r. Pr. L p. 12). 
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mit dem deutschen an. Die Zahlenangabe deutet auf eine Be- 
nntsnng d«r Chronik i). 

Den Kriegen Swantopolks von Ostponunern, welche non 
bei dem Olivaer folgen, hat Dlngoaoh ebenMU emen Flati in 
seinem Werke eingeräumt, hatte aber hier meistens den ITeber- 
setzer Jeroschins vor sich 2). Aua der Olivaer Chronik schaltet 
er die verchiedenen Zerstörungen des Klosters ein. Bei der 
ersten, die er ins Jahr 1245 verlegt 3j, begeht er den seltsa- 
men Irrtham, die Verwüstung den Pommern und Preussen zu- 
zuschreiben. Die zweite und dritte setzt er in die richtigen 
Jahre und ersihlt sie fast mit den Worten des Chronisten 
Unmittelbar an diese letzte knüpft er einen kurzen Bericht über 
einen Waffenstillstand zwischen Swantopolk und dem Orden, 
welchem später durch Vermittelung des päpstlichen Legaten 
Jacob von Lüttich der definitive Frieden gefolgt sei 5), Die 
letztere Angabe bringt er zum Jahre 1255 noch einmal, nur 
mit dem Zusatz, dass die Feindseligkeiten im ganzen 11 Jahre 
gedauert hätten 6). ^ach seiner bereits erwähnten Methode 
hat Dlugosoh hier die gleichlautenden Kachrichten seiner beiden 
Quellen, der Chronik und der Uebersetzung des Jerosohin, an 
2 yerschiedenen Orten untergebracht. Und zwar stammt die 
erste Stelle aüs unserer Chronik; der Satz: Ccgebatur^ue dux 
Pomeraniae Swantopelkus per pacis sufferentiam bellum suspen- 
dere entspricht genau dem Ausdruck des Chronisten : tunc 
iterum interposita pax fuit inter ducem et fratres pro tempore 
Die zweite Stelle werden wir daher auf die Uebersetzung zu- 
rückzuführen haben. 

Der Friede Swantopolks mit dem Orden ist das letzte Er< 
eignissy welches Blugosch der Ordensgeschichte bei dem Oli- 



1) Diug. p. 669 quinquagints fratriboa. Chr. Ol. p. 681 L. Jer. 
Vinte, ebenso TennnthUeh der üebenetser. 

3) Nur an einer Stelle (p. 700) benutit er aoeh eine jetst wlore» 
ne (JueUe. 8s. r. Fr. I. p. 75 n. 1. 

*) p. 708. 
^) p. 709 u. 722. 

») p. 722. 

«) p. 740. 

1) Chr. Ol. p. 66«. 
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vaer entlehnt : für die übrige Geschichte Preussens im 13. 
Jahrhundert folgt er der Uebersetzung Jeroschins. Dagegen 
stammen seine Nachrichten über Ostponunem fast durchgängig 
ans der eigentlichen Chronik yon Oliya. 

Ben ersten Anklang an diese finden wir bei der ErwSh' 
nung von Herzog Swantopolks Tod. Die Hauptquelle für den- 
selben bildet allerdings Jeroschin , aus dessen Uebersetzung 
er die Ermahnung des Herzogs an seine Söhne auf dem Ster- 
bebette entnahm J). Dort fand er auch, nur an anderer Stelle 2)^ 
die falsche Angabe , dass Swantopolk 4 Söhne gehabt : den 
Kamen des vierten Batibor ergänzte er aus einer Urkunde oder 
Tielleicht aus unsmr Chronik: auf Jeroschin beruht femer das 
falsche Todesjahr Swantopolks, 1268 statt 1266. Dusbuig 
berichtet den Tod desselben zum Jahre 1266 : in diesem, 
sagt er , sei der Markgraf von Brandenburg nach Preussen 
gekommen. Dann fährt er fort: hoc anno Swantopolcus dux 
decidit in lectum etc. Jeroschin ändert nun die Reihenfolge 
der Begebenheiten, indem er unmittelbar hinter den Xreazzug 
des Brandenburgers den Ottokars von Böhmen 5) mit aus- 
drücklicher Angabe des Jahres 1268 stellt Dann leitet er 
weiter unten mit den Worten (t. 13011} : 

in den gesiten ouöh gescfaaoh 
den Tod des Herzogs yon Ostpommem ein. Dieselbe Beihen4 
folge hat der hessische TJebersetzer sicherlich beibehalten : so 
ist es wohl erklärlich, wenn Dlugosch den Tod Swantopolks 
in das Jahr 1268 verlegt 6). Woher er das falsche Tagesda- 
tum (14. Juli) entnahm, vermag ich dagegen nicht anzugeben. 
Auf unsere Chronik deutet an dieser Stelle die Notix, dass der 
Hersog in Oliva seine Jäuhestätte gefunden 7). 



I) Jer. 18011 u. f. Dosb. m. 128. 

1) Jer. 17696. Dnib. m. 218. 

*} IIL126. 

«) IIL 128. 

&) Dosb. erw&hnt ihn berdtB III. 135. Dies osp. serlegt Jer. in 
2 Theile. ofr. Ss. r. Pr. I. p. 10. 

6) 8. dagegen Ss. r. Pr. I. 665. 

7} DL jk. 786. Chr. Ol. 668. 
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In der Darstellung der Kämpfe zwischen den Söhnen Swan« 
topolkfly Mestwin und WartislaT, ist die Olivaer Chronik von 
DlngoBoh ebenfaUs herangeiogeni). Berichtet er anoh die Ver- 
hältnisse f polnische Annalen benutaend und entstellend , ge- 
rade umgekehrt, wie nnser Chronist, so ist doch ans der Er- 
wähnung der Burg Redzk, welche allem bei dem Olivaer vor- 
kommt, dessen Benutzung ersichtlich. 

Wörtlich hat der polnische Geschichtschreiber die letaten 
Schicksale Sambors II. yon Ostpommem ans der Chronik von 
Oliva abgesclurieben , jedodi idUkürlidi seine Flacht nach Cn- 
javien nnd seinen Tod in das Jahr 1278 gesetzt S). Der Mönch 

von Oliva wusste hier, wie meistena tur das 13. Jahrhundert, 
keine Jahreszahl anzugeben. 

Derselben Quelle entnahm Dingosch femer das Verhältniss 
Mestwins II. zn der 8tolper Könne , seine Kinderlosigkeit nnd 
die Binsetaung Przemislaws II. von G-rosspolen zum Ihrben Ost- 
pommems *) ; auch hier hat er die Wendungen der Chronik 
meistens wörtlich wiedergegeben. Nicht minder ist der Tod 
Mestwins , die Nachfolge Przemislaws , dessen Ankunft in Dan- 
zig und die Befestigung dieser Stadt mit den Worten unseres 
Chronisten erzählt^); auffallend ist es jedoch, dass er den To- 
destag Mestwins nicht vollständig angiebt : für den Namen des 
Monata Hess er eine Lücke Dabei ist allerdings firaglich, 
ob w hierin ein kritisches Bedenken des polnisohen Geschicht- 
schreibers gegen die nicht nnbestrittene 7) Angabe des Olivaers 



I) Dl. 692 u. f. Chr. OL p. 688 - 690. 
^ Ss. r. Pr. I. 665. 

^) p. 818. Chr. OL 690. 691. Doch deutet die Angabe, dost 8am- 
bor in Biowrsclaw seine Bohestfttte gefunden, wohl auf ein Grabmal 
hin, welches Dlugoseh in dieser Stadt kannte. 

4} p. 867. Chr. DL p. 698. Wfllkürlioh enihlt Dingos^ die- 
sen Vorgang snm Jahre 1290. Bereite in einer ürkonde v. 26. Ang. 
1988 nennt Mestwin den Henog. PraemiBlaw seinen Sohn. Ss. r. Pr. I, 
804. 

«) p. 874. Chr. Ol. p. 694. 

^) p. 874: Octavo Calend. — Mscugius noritnr in 1294. 
7) Ss. r. Pr. I. 694 n. 69. S. oben S. 127. 
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zu sehen haben oder die Lücke auf Kechnung der maugelhaf- 
ten Ausgabe setzen dürfen. 

Auch bei der Ermordung des Polenkönigs Przemislaw hat 
DlngOBch die Chronik von Oliya zur Hand gehabt und nimmt 
auf sie Büoksiolit : w erk^en diees ans seiner Polemik ge- 
gen diejenigen y welche allrakleinlich das Einzelne deutelnd 
den Tod des K<jnigs f&t eine gerechte Strafe des Yerbrechens 
halten, welches er an seiner ersten Gemahlin Lucardis begangen : 
quam ipse male suspectam habens — jugulari procuraverat l). 
Dieselben Worte gebraucht der Chronist von Oliva 2). Aus 
ihm hat Dlugosch auch den folgenden Satz entlehnt : aber der- 
^ selbe ist in der Ansgabe anf eine den Sinn der Quelle TöUig 
entstellende Weise yerstämmelt : Post cujus mortem a Pomera- 
nis aooersitns^ aliquanto tempore Pomeraniae tenuit prindpa- 
tom In dieser Verbindung kann sich cujus nur auf die 
Lucardis beriehen , das Snbject des Satzes nur der König sein : 
wir erfahren alsdann ein längst ausführlich dargestelltes Factum 
hier irrig noch einmal , denn Przemislaw succedirte durch Erb- 
recht und nicht von den Grossen herbeigerufen in Ostporamem. 
Die ganze !Notiz passt nicht in diesen Zusammenhang. iSiun 
steht aber in unserer Chronik: Hoc taliter sublato — milites 
primo Yoluerunt ducem Gujaviae Leskonem^ qui ad tempus du- 
catum tenuit, postea unum de Bngia, qui similiter brevi tem- 
pore Pomeraniae tenuit principatum 4). Offenbar ist bei Dlu- 
gosch hinter post cujus mortem der Name Leskoe S) oder des 
Fürsten von Rügen zu ergänzen; wen die Schuld dieser Aus- 
lassungen trifft, mu88 eine Einsicht der Handschriften ergeben. 

Die nächsten Spuren der Olivaer Chronik begegnen uns in 
der Darstellung der Eroberung Ostpommems durch den deut- 
sohen Orden bei Dlugosch 6). Folgt derselbe auch hauptsack- 

1) p. 888. 
S) p. 695. 
») p. 883. 

4) Chr. Ol. 694. 695. 

5) Dass Lesko v. Cujavien eine Zeit lang" Ostpommern an sich zu 
bringen suchte, berichtet Dlug. p. 885 , nach dem Zeugenverhör von 
1389. Sa. r. Pr. I. 695 n. 63. 

6) p. 919 -942. 

11 
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lieh jenem Zeug-enverhör von 1339, das von der päpstlichen 
Curie in dem Process der Polen gegen den Orden angestellt 
wurde , so weisen doch einige Notizen auf eine Benutzung der 
OUvaer Chronik hin. So hat er ihr das Motiv für den Abfall 
' der Familie Swenza TOn dem polnischen Herzog Wladislaw 
Lokietek entnommen i): ebenso die üebergftbe der Stadt Dan- 
sig an die Brandenbnrger dnroh die (dentsoh gesinnte) Bttiger- 
flchaft ^; ans derselben Quelle stammt die Angabe , dass Gün- 
ther von Schwarzburg die Hilfsschaar des Ordens anführte 3) : 
im Zeugenverhör wird bei der Eroberung von Danzig nur der 
Landmeister Heinrich von Plotzk genannt Unserer Chronik 
ist ferner die l^otiz entlehnt, dass Abt Küdiger von Oliva die 
Leichen der Getödteten auf dem S. Jakobskirchhof in der Nähe 
des Klosters beisetsen Hess 5). Endlich behält er auch bei den 
Verhandinngen des Ordens mit Markgraf Waldemar über die 
Gession der brandenbnrgischen Ansprüche auf Osipommem un- 
sere Chronik im Auge Die Bemerknng, dass nach den An- 
gaben einiger der Verkauf derselben zu Keu-Kalisch geschehen 
sei , bezieht sich auf diese. 

Auch die letzten Abschnitte der Olivaer Chronik , die Ge- 
schichte Oatpommerns unter der Ordensherrschail, hat Dlugosch 
nicht ganz unberücksichtigt gelassen, obgleich er sich als Quelle 
der prenssisehen Geschichte im 14 Jahrhundert , hauptsächlich 
der Uebeisetzuag des Wigand Yon Harburg bedient 

Anklänge an die Chronik finden sich bei ihm in der Dar- 
stellung der Sehlacht bei Plowcze, so sehr er auch den wah- 
ren Verlauf derselben zu Gunsten der Polen entstellt 7) : ans' 
dem Olivaer scheint er den I^amen des gefallenen Comthurs 
von Elbing und des Grrosscomthurs entnommen zu haben 8), 
da Wigand nur die Würde des erateren angiebt, den Namen des 



1) Dlug. p. 919. Chr. Ol. 708. 

a) ib. 920. 705. 

3) ib. 922. 707. 

4) Ss. r. Pr. I. 707 n. 88. 

5) ib. 923. 707, 

6) 939. 709. 

7) p. 1015—1020. 

«) p. 1019 u. Chr. p. 715. 
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letzteren entstellt >). Unserer Chronik gehört femer die Notiz an, 
das8 Dietrich von Altenburg die St. Annencapelle zu Marienburg er- 
baut habe^), ebenso der richtige Name des Hochmeisters Ludolph Kö- 
nig, den Blugosch als abweichende Lesart neben die Ton Wigand 
gebraiuto Fem Lnderns stellt 8) Nidit minder erkennen wir 
unseren Chronisten in der Bescbreibong des Zuges, den dieser 
Meister naoh Lifthaaen nntemidim , und in der Erzählung Ton 
seiner Schwermnth. Hier hat Dlugosch -wieder in beliebter 
Weiße die Angabe seiner beiden Quellen an 2 \erscliiedenen 
Stellen angebracht. Ob die erste ganz verwirrte Darstellung 
auf Wigand beruht, lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen'*). 
Die zweite Stelle dagegen schliesst sich eng an die Chronik 
an Naoh ihr zahlt Dlugosch die fremden Fürsten, welche 
nach Frenssen kamep , auf und die abgefallenen lirländisohen 
Völkerschaften Bass er von einem Ein^ der litthaner in 
Samland spricht, wahrend in der Chronik Kynstat und Olgjerd 
nur mit einem solchen drohen , kann uns bei ihm nicht Wun- 
der nehmen. Dieselbe Quelle liegt auch der zweiten Schilde- 
rung, die er von der Schlacht an der Strebe entwirft, zu 
Grunde 7). 

Selbst aus den Schlussbetrachtungen unserer Chronik über 
die zahlreichen Unglücksfälle, welche die Christenheit in der 
Mitte des Jahrhunderts betroffen, hat Dlugosch einiges für sein 
Werk verwertfaet. Ihnen ist theilweise sein Bericht äber die 
Schlacht bei Crecy entlehnt 8). In allen Einzelheiten stimmen 
beide genau überein : die Zahlen der Gefallenen , die irrthüm- 
lichen Angaben über die Bundesgenossen der Franzosen , die 
Dauer des Xampfes sind bei beiden dieselben, nur eigänzt 



1) Sb. r. Fr. IL 481. 
3) p. 1068. Chr. 720. 
>) p. 1062. 1068. 
4} p. 1066. 

^ p. 1070. Chr. 721. 722. 

•) Zweifelhaft ist es jedoch ob die Barchones (p. 1070) aus den 
Daooones der Chronik (p. 721) oder den Hargienses Wigands (II. p. 
481) corrampirt sind. 

7) Ss. r. Pr. n. 510 n. 412- 

8} p. 1078. Chr. 726. 

11* 
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Dlugosch noch die Angaben des Mönches aus anderen Quellen. 
Dass etwa beiden derselbe dritte Autor zu Grunde liege , wird 
man nicht annehmen können , weil unser Chronist, der nur 2 
Jahre nach der Schlacht schrieb , hier aus der mündlichen Trar 
dition schöpfte >), die dem pohlischen Historiker am £nde des 
15. Jahrhonderta nicht mehr xa Gebote stehen konnte. 

Wörtlich ans der Chronik abgeschrieben hat Dingosch die 
Kotiz Uber das Anftandien des Markgrafen Waldemar 2). Auf 
die Fortsetzung, die Schilderung des Klosterbrandes, nahm er 
dagegen keine Hücksicht. 

Ausser in Dlugoschs polnischer Geschichte linden wir noch 
in einer anderen Schrift des 15. Jahrhunderts Anklänge an die 
Chronik Yon Oliva. Yo;i dem schon öfters erwähnten Ueber- 
setser Jeroschins und Wigands ist zwischen beide unter !dem 
Titel: terra Fomerania qnomodo subjecta est ordini fratrum 
theutonicomm y eine kurze Geschidite der Erwerbung Ostpom- 
mems durch den Orden eingefügt. Hirsch , der dieselbe her- 
ausgab 3) , ist der Ansicht, sie sei ein Auszug, eine Ueber- 
setzung oder eine Abschrift einer älteren Arbeit und nicht von 
jenem hessischen Schreiber selbst verfasst <). 

Der Bericht beginnt mit einer ethnographischen Uebersicht 
der Slaven , an die sich eine Au&ählung der Ostseeländer 
schliessi Bann folgt unter der Ueberschrift: quomodo d^Toluta 
est Ponierania ad manus crudferorom zuerst die Barstellung 
der Kriege Swantopolks gegen den Orden. Bie Grundlage der 
Olivaer Chronik ist zwar noch zu erkennen, aber die einfache 
Erzählung derselben stark mit fremden Zusätzen yermischt 

I) s. oben 8. 100 u. 15a 
«) p. 1077. CShr. 726. 
>) 8i. r. Fr. L 806-806. 

4) Klettke, QaeUflnkande zur preoflSiBchen Qsschichte 1. 78, urtheilt 
viel zu günstig über ihn. 

>) Der Schreiber lässt den Landmeister Foppo von Schwaben (!) 
den Kampf gegen Swantopolk f&hrea, nennt den Legaten, der den er- 
sten Frieden vermitteltG, Firmanns, weiss, dass Mestwin vom Herzoge 
▼on Oesterreich elirenvoU aufgenommen , vermehrt die 30 österreichi- 
schen Bogenschützen auf 3000 und entstellt den Namen des Archidia- 
con Jacob v. Lüttich in Jacob de Bard (nach dem 8. Hochmeister?) 
vel Barba. p. 807. 
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Ereignisse, die unser Chronist nur mit kurzen Worten berührt, 
werden weitschweifig geschildert i) , ein heigesetztes etc. giebt 
wiederholt za erkennen, dass noch Anderes ausgelassen ist 

Enger sehliesst sieh der Schreiber fiir die Begienmg Mest- 
wins IL an den Möndi Ton Oliva an, wenn er ancih die Worte 
desselben mitanter yennehrt. Auch bei den polnischen Pttrsten 
Ostpommems folgt er diesem 2). Ausführlicher wird dann die 
Eroberung Danzigs durch den Orden erzählt, der einfache Be- 
richt unseres Chronisten schimmert noch durch den Wortschwall. 
Den Schluss bildet der Verkauf Ostpommerns durch Waldemar 
an den Orden; dass hier nicht allein die Chronik ezcerpirt 
worden , zeigt das faLsohe Tagesdatom des Vertrages. Die 
Chronik giebt keinen Tag an. Der Schreiber hat die Chronik 
Ton Oliva kaum selbst yor Angen gehabt » seine Arbeit bembt 
Tiehnehr anf einem Bericht über die Erwerbung Ostpommems, 
dem unter anderen Quellen auch unser chronicon Olivense 
vorlag. 

Der vierte Schriftsteller, der für uns in Betracht kommt, 
ist Johann Bugenhagen. Ihm , einem gelehrten Mönch des 
Klosters Belhuk hei Treptow ertheilte 1517 Herzog Bog^- 
slaw X. den Auftrags für Eriedrich den Weisen Ton Sachsen ^ 
eine Geschichte nnd Genealogie Pommerns znsammenzostellen 
Er durchreiste zn diesem Zweck ganz Pommern, Uberall Urknn- 
den und annalistische Aufzeichnungen sorgialtig benutzend, und 
gelangte auch in das damals schon polnische Ostpommem. Wir 
sind berechtigt zu vermuthen , dass er in Oliva war ^) , wo er 



1) Die Verheerung von Gujavien durch Swantopolk, die Verhand- 
lungen Jacobs ib. 

Nur den Namen des FSrsten von Bügen, Bogoslans (s. Garo 
Geiohichte Polens II. 7 n. 2) und seinen, sowie Leacos von Cvjavien 
frohen Tod (letsterer. notorisch folsoh, Lesco lebte noofa 1839), feiner 
die Angabe» die Pommern hätten nach Ablanf eines Uonats Gesandte 
an den König von Böhmen geschickt, kann er nicht ans unserer Ghro- 
nik gesdiopft haben. 'Derselben ist auch die Nachricht fremd, dass die 
pommerellisohen Kastellane Wladislaw als Geiseln gestellt worden. 

^ Er ist bekanntUoh der spätere Reformator Pommerns, 

4) Sb. r. Fr. I. 666 nach seiner Vorrede. 

*) ib. 
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eine historia Olivensis fand : es ist unsere ältere Chronik von 
OUts in allen ihren Bestandtheilen. Er fügte ein nrnfkngroi- • 
Ohes Exoerpt ans derselben seineuL Werke ein i). 

Den Anfang der Chronik, die ältesten Schenkangen an das 
Kloster y sofaiieb er wörtHdi ab, ans der Orden^gesohiohte da- 
gegen entnahm er nnr die anf Swantopolk bezttgliGhen Ab* 
schnitte über die Schlacht an der Sirgune und die Kriege die- 
ses Fürsten mit dem Orden : auch den Excnrs über die Tu- 
genden des Herzogs entlehnte er der Chronik. Sonst ist der 
Kreuzzng Ottokars und die Unterwerfung der Preussen 1256 
das einzige, was er aas der prenssischen Geschichte aufnahm. 
Den zweiten Theil der Chronik benutzte er Ton Swaniopolks 
Schenkungen bis zu dem Verkauf Ostpommems an den Orden 
YoUstandig, meist mit Beibehaltung des ursprünglichen Wort- 
lautes« Von da an hatte unsere Chronik für ihn keine Anzie- 
hungskraft mehr. Nur die Angabe über die Wiederkehr Wal- 
demars 1548 fügte er aus den Schlussabschnitten der Erwäh- 
nung desselben bei dem Verkaufe Pommerellens hinzu. Sein 
umfangreicher Auszug hat für uns fast den Werth einer Hand- 
schriffe. Er änderte den Ausdruck seiner Vorlage nur selten, 
mitunter suchte er durch Conjectur die ihm unrichtig scheinendoi 
Angaben derselben zu verbessern 2)^ einmal hat er sdne Quelle 
auch missyerstanden s). Dass die Ton ihm benutzte fiandsohrät 
einige Eehlcr der unserigen noch nicht enthielt, ist bereits 
oben gezeigt 4). 

Die Stellen , welche Simon Grünau der Chronik von Oliva 
entlehnte, hat bereits Toeppen in seiner Historiographie S. 130. 
131 angegeben. Sie stammen sämmtlich ans dem zweiten Theile 
der Chronik. Wir können vielleicht aus der Ordensgeschichte 
noch eine nachtragen. Lucas David, der nur die Schrifttafeln, 
nicht aber unsere Chronik kannte, berichtet an zwei Stellen 
seines Werkes über Christian von Breussen, den er einen Abt 



1) p. 139—151. 

2) So die Zeitangaben über die Kriege Swautopolks p. 141 u. 143. 
p. 150. Er hält den Namen des dritten Yertheidigers der Burg 

Danzig (Chr. p. 705) Woycech IS&x den des Sohlosses. 
4) 8. Cap. n. p. 78. 79. 
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von Oliva nennt Da nun Lucas David Simon Grünau stark 
benutzte 2) , die Erzählung von Christians Geburt in Freienwalde 
und seiner Abiswärde in Oliva gsns mit dem Geschmack Gra- 
naus stimmt, da ferner unsere Chronik der einsige mittelalterliche 
Bericht ist , welcher den Bisohof Christian als Honoh dem Klo- 
ster Oliva zuweist 3) , so werden wir annehinen dürfen , dass 
Grünau , dem ja unsere Chronik vorlag , seine Angaben aus ihr 
entstellte: aus ihm fanden sie dann ihren Weg zu Lucas Da- 
vid 4). 

Zuletzt müssen wir unser Augenmerk noch auf die Schrift- 
tafeln von Oliva richten. Dass diese im Grunde nur ein Aus- 
sag unserer Chronik sind, hat Hirsch in seiner ersten Bespre- 
tshung beider daigethan S). Sie entlehnten aus derselben die 
Anglüben über das Herzogsgeschlecht von Ostpommem, über 
die Zerstörungen des Klosters, die böhmisch-polnischen Herren 
Poramerellens und die Erwerbung des Landes durch den Orden. 
Die Erzählung des Klosterbrandes findet sich nur in einigen 
Handschriften. Doch enthalten die Schrifttafeln auch einige 
Mittheilungen, welche unsere Chronik ergänzen. Dass dahin 
freilich die bestimmte Zeitangabe der Gründung Olivas nicht 
gehört, sondern dass diese , ebenso wie die lif achrichten von 
Snbislaws Bekehrung und Tod, allein auf spaterer Klostertradi- 
tion beruhen, hat der Herausgeber überseugend nachgewiesen 



1) Lucas David, ed. Hennig I. 9, II. 5. 

2) Vgl. Toeppen Historiographie 122—201. 

3) In keiner anderen preussischen Chronik wird dieser Umstand 
erwähnt: auch urkundlich wird Christian nicht als Mönch von Oliva 
beseichnet. ünaere Stelle ist also ein looos dsMacus. Sie m. bexwei- 
feln liegt, obgleich die hsndschrifUiQhe UeberUefenmg nicht gans ndwr 
ist (Ss. r. Fr. I. 676, oben p. 98 n. 2), wohl kein Grand vor. 

4) Ans ihm auch bei -Voigt Gesoh. Prensiebs L 480, wenn auch 
etwas modifidert. 

5) Nene preaesiBehe Provinsislblitter 1850 Bd. 2. 8. 64. fil 

ib. 8. 65. Den Anfang der Schrifttafeln bildet eine Hemi* 
niscens an Seneca: I>oc6nte noe Seneca didieimos laiga bencficiorani 
impcndia continuas jugesque actiones exigere gratiamm. DerYerfaeser 
hat dabei ohne Zweifel dessen 7 Bücher de beneficiis im Ange. Die 
Stelle selbst findet sich darin nicht, der Gedanke ist am ähnlichsten 
lib. IIL c 80 ansgeeproohen. 
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Besser beglaubigt ist das Sterbejahr MestwinB I , wir finden 
es in dem Pelpliner ^^ecrolog und bei Bugenhagen aus Buc- 
oower Annalen 2j. Ebenso stimmt die Jahreszahl 1236 für die 
zweite Zerstörung Olivas in den ältesten Handschiiften mit den 
Annalen von Golbatz Das Tagesdatnm beikhten die Schiift- 
tafeln abweidiend Ton der Chronik: ihr iinsdniok ipso die 
oireamcisioms domini sieht fast wie eine absichtliche Yerbesse- 
rang der Chronik aus , die den 2. Januar angiebt ■*). Den To- 
destag Swantopolks entnahm der Autor den Versen , die er 
seiner Arbeit einfügte , bestätigt wird derselbe durch das Pelp- 
liner Todtenbuch S). Auch die folgende Aenderung, dass 16 
ponuneriscbe Bitter in Danzig hingerichtet seien, ist nicht un- 
begrändet» wir haben bereits oben darüber gesprochene^. Wie 
weit dagegen die Angabe, dass diese am 4. Januar in OliTa 
begrabe^ seien, richtig ist, lasst sidi nicht mehr controlieren. 
Hirsch Tormuthet , sie könne einer Inschrift entnommen sein 7). 
Dass der Verfasser der Chronik sie übersah , könnte dann bei 
der Art, wie er Inschriften und Urkunden gewöhnlich benutzt, 
nicht auffallen 

Die handschriftliche Ueberlieferung der Schrifttafeln ist 
eine bessere, als die der Chronik. Vier Handschriften und ein 
Abdruck sind bereits bei der Ausgabe benntat worden 9). Die 
Nachricht Ton der Existenz einer fünften gab Strehlke im dritten 
Bande der Soriptores renun Fmssicamm eine sechste be- 



1) Mon. Warm. DL S94. 
S) Bugenhagen p. 189. 

S. oben S. 90. 
*) p. 678 quarto Nonas Jsnuarii. 

5) 1. c. 292. Bagagen haben die Gdbatser Annalen Sb. r. Pr. III 
401 die abweiobende Angabe UIL Jd. Febroarii. 
S. 181 n. 8. 

') p. 730 n. 145. 

8) S. oben S. 108 und 109. 

9) Die 2 Königsberger Handschriften, die Berliner Abschrift der 
zweiten (s. oben S. 69), eine Petersburger (?) tmd der Abdruck Si- 

monettis. 

p. 401 VL 402. Der Codex ist im Besits dee Lynlgöpinger Gjfm- 

nM in m^ 
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sitzt die Rathsbibliothek zu Thorn ') , eine siebente ist mit der 
Greifowalder Handschrift unserer Chronik verbunden und eine 
achte wird ebenfalls auf der Greifs walder Bibliothek aufbewahrt 2). 
6 Ton diesen lassai sich in 2 Xlassen theilen, die beiden 
nigsberger , die Oelriohssohe (G) nnd die erste Greifewalder 
sind näher unter einander verwandt : sie haben einen Abschnitt 
über den Klosterbrand von 1350 nnd den Hossiteneinfall Ton 
1433, der in der Petersburger, Thorner und zweiten Greifs- 
walder fehlt , dagegen ist in ihnen übereinstimmend der ScLluss- 
satz über ein Geschenk König Kasimirs IV. ausgelassen 3), 
auch stimmen ihre Lesarten unter einander im Gegensatz zu 
den übrigen. Das Yerhältniss ist wieder dergestalt » dass die 
Oelrichssdie Handsduift ans der zweiten Königsberger , die beiden 
Königsberger aas der ersten Grei&walder stammen: diese hat 
denselben gegenüber wieder einige bessere Lesarten und 
steht auch den Handschriften der zweiten Klasse am nächsten 5). 
Diese, die Thorner, Petersburger und die Abdrücke von Simo- 
netti und Lieberkühn zeichnen sich, abgesehen von der Ver- 
schiedenheit einiger Abschnitte , dadurch aus , dass sie alle aus 
einer Bilderhandschrift, welche die Bilder der Gründer und 
Wohlthäter des Klosters enthielt, stammen. Die Petersburger 
Handschrift bemerkt diese ansdrückHch<>); ebenso findet sich in 
der Thomer ein derartiger Vermerk Diese , im Anfang des 
Torigen Jahrhunderts Ton ,dem Thomer Gelehrten Jänichen . 



1) S. oben S. 69 n. 1. 

2) £s ist dieselbe , welche bei Pertz Archiv für ältere deutsche Qe* 
sohichtskunde Bd. XL S. 690 als chronicon Olivense 4. erwähnt wird. 

In der swaiten Oreifinralder Huidsehrift fehlt er ehenfidls. 

4) p. 780 dotatomm dsB in den 8 snderen feUt. ib. pott haeo st. 
haec, nn st. IV. 

*} p. 728 fideÜB cooperator ezstltit et adljntor: ebenio in der 
Thomer: ib. praediotos tt. praedictiB, p, 780 dotatonmu 

^) p. 652 n. 8. 

1) Sixniil reperiebentnr imaghies Samborii, Mestewini I, Swanto- 
polfli) Mestewini II. et Vartislai ducom Pomeraniae itemqne Przemislai 
II. Venceslai III. (!)et III. et ^^adi8lai Loctici Gasimiri IV. reg. Polon. 
et Yaldemari marcbionis Brand, denique Winrici de Knipperode mag!« 
ata Praeiie. 



170 



ans einem codex nitidus et autographus der Schlippenbachschen 
Bibliothek zu Berlin abgeschrieben, steht der Petersburger am 
nächsten y nar stimmen die Verse über Swantopolk genau mit 
den Vananten» die Strehlke aus der Lynkjopinger Handflohrift 
mitÜieilt i). Hit dieser berohrt doh aadh die zweite Greife- 
walder Handschrift , es gehen bei beiden dieselben 13 
leoninischen Hexameter den Schrifttafeiii Toranis >). Biese zweite 
Oreifswalder Handschrift ist im Juli 1710 „ex veteri codice 
Mss." der Bibliothek zu üpsala von Fr. Stenzelig abgeschrieben, 
nach der Subscription derselben. Sie steht, wie es scheint , in 
der Mitte zwischen den Abschriften der Bilderhandsohrift und 
den mit der Chronik verbundenen. An die ersteren erinnert 
das Pehlen des Abschnittes über den Klosterbrand nnd den 
Hnssiteneinfall, sowie einige Lesarten *): andere stimmen mit 
der sweiten Klasse in welcher , wie hier der lotste Sata 
fehlt: einige Lesarten endlich weiohen von den übrigen ab 
und finden sich hier allein 5). 

Zwei dieser Handschriften, die Thomer und Petersburger, 
deuten auf eine Vorlage, welche die Diphtonge ae und oe 
durch einfaches e wiedergab und stark in Abkürzungen ge- 
schrieben war. Die Petersburger Handschrift, die der Ausgabe 
zu Grande liegt, schreibt durchgehende e für ae nnd oe, in 
der Thomer ist meist e yerbessert. Der Schreiber der lotste- 
ren hat oflenbar seinen codex nitidus et antographus nicht im* 



1} p. 738 2. et (ofr. HI. 403 n.) p. 739 8. miite. y. 37. ex 
more 29 simid. ex more findet rieh auch in dem Abdmek bei La- 
cas David HL 151 , dagegen hei Sdiflti foL. 391» es maerore. 

S) 8s. r. Fr. HI. 401 n. 4. Jn der Greiftwalder Handschrift feh- 
. len 18 die Woirte ayns hie. Nach einer freimdHchen Mittheifanig 
des Herrn Dr. Müller in Greifiiwald, wie auch die folgenden Angaben 
fiber diese Handschrift. 

*) pb 737. faqjos prindpis tempore, p. 780 XXIY. die mensis 0> 
otobris. 

4) p. 728. 1234 als Jahr der zweiten Zemtörung von Oliva, 1294 
.als Todesjahr Mestwins II, p. 729. 

') p. 728 XXIV servi st. trigrinta qnatuor (ebenso Cod. A der 
Chronik): p. 729 v. 13 u. 25 in ecclesiam et. iu ecdesia. v. 7 tertio 
(ebenso bei Lucas David IH. 151). 
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mer entzifiern können , wie zahlreiche MissYeretändnisse bewei- 
sen : p. 727 gennina und future st. gemino und pictnre , ad 
nsns Bt. adYenns , p. 728 qoia in gentis st hnmani geneds, 
p. 729 perpetoa st postea , jam st Jani» erezenmt si ex tone, 
primogenitomm si progenitorom, p 7^0 muri fdr maniri, nna 
f. jiira, p. 781 trade st Kalis, dicitnr f. debet, sit f. sie. 

Zu demselben Resultat , dass im vorigen Jahrhundert noch 
eine in mittelalterlicher Ortographie geschriebene Handschrift der 
Schrifttafeln vorhanden war , gelangen wir auch bei der Be- 
trachtung des Lieberkiihnschen Abdrucks derselben l). Bas 
Urtheil , welches Hirsch über diesen fällt , er sei nur ein nach- 
lässiger achdraok des Simonettisohen 2) ^ jat au hart und nicht 
gerechtfertigt Der grösste Theil seiner Varianten beruht aUer- 
dings auf Dmokfehlem , aber wir erkennen doch aus 2 Zosät- 
zen, die bei Simonetti fetalen, dass sein Druck einer Hand- 
schrift entlehnt ist 3) ; wir haben somit keinen Grund , seine 
Angabe, die er nachträglich macht, dass er den Abdruck Si- 
monettis nicht gekannt habe , in Zweifel zu ziehen *). Auch 
.werden zahlreiche Abweichungen LieberkUhn^ jetzt durch die 
Thomer Handschrift bestätigt S). Von seinen übrigen Irrthü- 
mern weisen einige ebenfalls auf eine alte^ in Abkäranngen 
geschriebene Handschrift: p. 23 (seines Abdradks) Wamioensi- 
bns st WanniensibuSy p. 24 itenim für inter, p. 26 mnni st 
muniri , p. 28 nova Xal st noya £alis , p, 30 multa st inita, 
strenissimus st. sereni&äimus. 



') Lieberkühn, Miscellaneen 6 Stücke Stettin 1779 p. 19—31. 
2) Neue preuss. Provinzialbl. 1860 Bd. 2. S. 73 n. 8 wiederholt Ss. 
r. Vr. I. 661. 

SimonettiB Buch ist leider auf der Uengen RbUothek nicht 
Toriiaaden,. doch giebt Hinoh in der Ansgabe seine Yarianten (nnler 
D) an. Die beiden Zus&tze lieberkübns sind p. 26 (780) dctatoram u. 
27 (ib.) XI. Eal. JuU 
4) 8. 801. 

*) p. 25 Isnlcam p. 26 dotatcnim, ib. Z. 4 nt aangelassen, nes 
perpetooB, reffk Premislii, extnnc et p. 27 hereditates et libertatai, so- 
l0| Qnezncnscm, petiit, cepit st cocpit p. 30 ee de jorO} litwfonor u m: 
femer fehlen in beid^ p. SO die Woste post multa ergo mala, post 
grayissimas hominctm caedes; Kasimiri st Gasimiri: endlidi adiUessea 
iieide mit dem Wort Sünis. 
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Es ist nun die Frage i in welche Zeit uns dieser »Ite Co- 
dex , den wir annehmen müssen, führt Der Heransgeber setet 
die Ahfassnng der Sohrifttafeln in die Mitte des 16. Jahrhan- 

dcrtö , hauptbächlich deshalb , weil sie nach tsoiner Ansicht eine 
Stelle der bis 1545 reichenden mittleren Chronik von Oliva 
aufgenommen haben , und zw^ar gerade diejenige , an 
welcher die letztere bereits die Hersöge von Preussen erwähnt, 
also deutlich ihren späten Ursprang zu erkennen giebt i). Aber 
gerade die dnoes Pmsaiae fdilen in den Sohrifttafeln. Aach 
zeigt eme Yeigleiohnng beider Stellen, daas die der Schriftta- 
fehi die altere ist : sie spricht nnr von König Kasimir lY., 
wShrend die mittlere Chronik schon mehrere polnische Könige 
als Herren von Pommerellen kennt 2). In den Tafeln wird 
Pomerania, in der Chronik tota Pomerellia et major pars 
Prussiae den Polen unterworfen. Pomerania fiir Ostpommern 
ist aber offenbar der ältere , Pomerellia der spätere Käme 
Wir werden daher gerade nmgekehrt die Stelle dar mittleren 
Chronik för eine Entlehnung ans den Sdirifttafeln halten dür- 
fen, die eigene Znsatze erfahren 4). Nooh an 2 anderen Stel- 
len bertthrt sieh der Inhalt der mittleren Chronik mit den 
Schrifttafeln : der Einfall der Hussiten 1433 und die Bestäti- 
gung der Privilegien durch Kasimir IV. wird von beiden er- 
zählt 5). Aber im ersten Falle schliesst die abweichende An- 
gabe des Tages eine Abhängigkeit aus ^) , und im zweiten 

1) Neue Preuss. Provinzialbl. 1860 Bd. 2. S. 65 und 72 n. 5 wo 

die beiden Stellen verglichen sind. 

2) a. a. 0. 72 n. 5 : (Mariaeburg) quod usque hodie legibus Polo- 
niae subest. 

Allerdings kommt Pommcrellia schon im 15. Jahrhundert vor : 
YoBsberg Münzen und Si^el der preussischen Städte Danzig, £lbing - 
Thom S. 1 Anm. 3. 

■1) 'Die Thomer Handschrift und Lieberkühn lassen die Anfangs- 
worte der Stelle aus: post multa ergo mala, post gravissimas hominum 
caedes. Wollte man darauf Gewicht legen, so könnte man annehmen, 
diese seien erst später aus der mittleren Chronik hinzugefügt: doch 
scheinen sie fBr den Sinn Anfing an erfinderlich. 

*) foL fiOb und 60 der Gregftwalder Hsndsebiüt 

Die CSnmiik (fol. 54) nennt liefatig den 1. September (in feeto 
S. Aegidii abbatis, vgl. Voigt Geeoh. Prensseos YJXL 636), die Sohrift- 
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Falle liegt es sehr nahe, sowohl die reichhaltigere Notiz der 
Chronik als die spärliche der Schrifttafeln direot auf die Ur- 
kunde Kasimirs sarückzoführen. 

Der Haapignmd, welcher den Heraasgeber bewege die 
Abfassung der Schrifttafeln in das 16. Jahrhundert za setzen, 
die Benntinng der in dieser Zeit Yer&ssien mittleren Chronik, 
fSUt somit fort. 

Erwägen wir nun , dass die Schrifttafeln mit der Bestäti- 
gung der Olivaer Privilegien durch Kasimir IV. schliessen , dass 
sie gerade von diesem in einem besonders ehrenden Ausdruck 
(Serenissimus) sprechen, und nirgends in ihnen die Kenntuiss 
späterer Ereignisse hervortritt, so liegt es nahe, die Abfassung 
defselben in die fiegiorangsseit dieses Xönigs au setaen. Noch 
wahrscheinlicher wird diess, wenn wir die Beschaffenheit der- 
jenigen unserer Handschriften ins Auge fassen, welche einen 
alten Codex vor sich hatten. Die Merkmale dieses, so weit 
sie sich noch jetzt erkennen lassen , e für die Diphtonge und die 
zahlreichen Abkürzungen passen sehr wohl für eine Hand- 
schrift der Mitte des 15. Jahrhunderts: in einem Codex, der 
nach dem Jahre 1545 geschrieben , werden sie sich kaum nach- 
weisen lassen. Das letzte Ereigniss, welches in den Schriftta- 
feln Torkommt nnd dessen Zeitpunct uns bekannt ist, ist die 
Bestatigang der Privilegien Ton Oliva; nach der mittleren 
Chronik erfolgte diese im Jahre 1467. Da nnn Easimir der 
letzte Wohlthäter des Klosters ist, den die Schrifttafeln nam- 
haft machen, so werden dieselben vor seinem Tode und dem 
Regierungsantritt seines Sohnes Johann Albrecht verfasst sein, 
also zwischen 1467 und 1492 2). JDie Schrifttafeln sind somit 



tafefai fiUBchlioh den 4. December. Kann man auch Deoembris als Irr- 
thum f&t Septembris ansehen, so eridirt sich doch die im. dann nicht» 
XJebrigenB iteht die Stelle nur in den mit der Uteren und mitUeren 
Chronik verbundenen Hsadeohriften der Sehrifttafehi. 

1) s. S. 171. 

2) Zu demselben Schluss ist bereits Jäniohen in einer kurzen Ein- 
leitung der Thorner Abschrift gelangt. Ebenso setzt Minzloff in sei« 
ner Beschreibung der Petersburger Handschrift, Neue preussische Pro- 
vinzialblatter 1856 Bd. 2. & 74—76, die Sohrifttafeln in die Zeit Kasi- 
mirs lY« 
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eine der frtihesten Ableitimgen der ilterea Gluroluk Ton Oliva i). 

Von weitoren BenatEern luiMer Chronik sei liier noch auf 
den pommerisohen Geschiohtechreiber Nicolans von Elemzen 
hingewiesen y der in der Mitte des 16. Jahrhunderts zahlreiche 

pommerische Chroniken verfasste 2). In der Thomer Handschrift 
der tabulae fundatorum finden sich auf Seite 1 — 26 Auszüge 
aus seinem Ohronicon Mss. Pomeraniae. Dabei wird S. 19 die 
Angabe Klemzens herroiig^ehoben , dass er sich in BetreÜ' der 
Herrschaft eines Pürsten von Rügen über Ostpommern auf ein 
Ohronicon Oliyense berufe. Offenbar ist 8. 6d5 nnd 696 unse- 
rer Chronik gemeint 

Ob endlich die kurzen Notizen, welche der Abschreiber 
der Thomer Annalen über Oliva an den Band derselben stell- 
te *) , der Chronik oder den Schrifttafeln entlehnt sind , lässt 
sich bei ihrer Dürftigkeit nicht entvscheiden. Die letzteren tre- 
ten schon im 16. Jahrhundert an die Stelle der Chronik in der 
Literatur , schon Lucas David und Schütz haben nur die tabu- 
lae gekannt. 



M Noch jetzt befinden sich in der Klosterkirche von Oliva Auazü- 
ge der tabulae fundatorum et benefactonini unter deren Bildern zu bei- 
den Seiten des Hochaltars. Nach einer freundlichen Mittheüung des 
Herrn Prälaten Landmesser in Danzig stimmt der Text der Inschriften 
mit den Handschriften A B C G. 

2) 8. über ihn Klettke Quellenkunde zur preussischen Geschichte 
I. 172—173 und 182— 167. 

3) Ss. r. Pr. HI. 57 n. c) u. 78 n. i»), die Gründung des Klosters (in 
den Baadbemerkungen, p. 669} und den Brand enthaltend. 
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